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I. ABTHEILIING.

über ihre geognostischen Verhältnisse und ihre Stellung in der Reihenfolge der Schichten.

A. Im Gosauthale.

Unsere Kenntniss der Kreidegebilde des Gosauthales ist mit der genaueren wissenschaftlichen Kenntniss

des Baues der östlichen Alpen überhaupt auf das Innigste verknüpft. Der Entwickelungsgang beider

ist beinahe ganz derselbe. Beide haben einen fast gleichzeitigen Ursprung und stimmen auch darin überein,

dass sie erst in der neuesten Zeit in Folge ausgedehnterer vorurtheilsfreier Untersuchungen und durch die

wichtige Beihülfe von Seite der inzwischen rasch vorgeschrittenen Paläontologie zu richtigeren und wahr-

heitgemässeren Resultaten gelangt sind. Beide erwarten endlich von der Zukunft noch eine bedeutende

Erweiterung, eine schärfere Gliederung und Sichtung und mannigfache Berichtigung.

Seit überhaupt durch Boue', Partsch, Lill v. Lilienbach, Sedgvvick und Murchison der

Anstoss zu einer genaueren, auf wissenschaftliche Grundsätze sich stützenden Untersuchung der Ostalpen

gegeben worden war , zogen auch die Gosaugebilde die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich. Sie unter-

schieden sich durch petrographische Charaktere ihrer Gesteine sowohl, als auch durch ihren so leicht zu

gewinnenden, von der Natur gleichsam freiwillig dargebotenen Reichthum an eigeuthünilichen Petrefacten

so auffallend von den unterliegenden und benachbarten Felsschichten, dass sich ihre besondere Bedeutung

selbst dem flüchtigen Beobachter aufdringen musste. Boue einerseits und Sedgwick und Murchison
andererseits*) waren die Ersten, welche, unabhängig von einander in ihren Forschungen, die Gosauschichten

') Ich bin weit entfernt, hier eine vollständige Geschichte der Gosauschichten liefern zu wollen, da diese vollsfiindiger schon in der

Einleitung zu Z ekeli's Monographie der Gosaugasteropoden (Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt, I. Bd., 2. Abth.,

Nr. 2) enthalten ist. Ich beschränke mich vielmehr darauf, einige der wichtigsten Punkte derselben, so weit sie mir zum
Verständnisse meiner eigenen, im Verlaufe dieser Blätter dargelegten Ansichten nothwendig scheinen, hervorzuheben.

Denkschriften der matliem.-natui'w. Cl. VII. Bd. 1
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2 A. E. Reuss.

einer sorgfiiltigeren und umfassenderen Untersuchung unterzogen. Auf ihren geognostischen Reisen durch

die östliclien Alpen — in den Jahren 1824— 1829 — zogen sie auch das Gosauthal in den Kreis ihrer

Beohachtungen. Die gewonnenen Resultate hat Boue erst 1832 im ersten Bande seiner Me'moires geolo-

giques et paleontologiques in einem Aufsatze, betitelt: „Description de divers gisemens interessants de

fossiles", pag. 196—205, ausführlich mitgetheilt, nachdem er schon früher, auf die Versteinerungen sich

stützend, die Gosauschichten dem Grünsande parallelisirt hatte. Die von Sedgwick und Murchison

gemachten Beobachtungen und die daraus gezogenen Schlüsse findet man im dritten Bande der 2'' series

der geological transactions in einem umfassenden Aufsatze — a sketch of the structure of the eastern

alps — niedergelegt.

Beide Aufsätze enthalten eine Menge der trefflichsten Beobachtungen, deren Richtigkeit ich grossen-

theils noch jetzt bestätigen muss, wenn auch die seitherigen Fortschritte der Paläontologie das Unzurei-

chende und Unzulässige der besonders von den englischen Forschern daraus gefolgerten Ergebnisse längst

nachgewiesen haben. Nur einige der in den genannten Aufsätzen angeführten Wahrnehmungen haben in den

wiederholten neueren Forschungen keine Bestätigung gefunden, sich vielmehr als irrthümlich erwiesen,—
Irrthümer, die in der mehr auf allgemeine Resultate als auf das genauere Detail berechneten flüchtigeren

Reise und in der damals noch weniger vorgeschrittenen Wissenschaft eine hinreichende Erklärung finden.

Nur zweier Punkte will ich — als von hervorragender Wichtigkeit — vorläufige Erwähnung thun.

Ilieher gehört das von Boue angeführte Vorkommen von Nummuliten in den zwischen die rothen Conglo-

nierate eingeschobenen Mergeln des Kreuzgrabens und in jenen der steilen Schlucht des Hennarkogels

(1. c. p. 198 und 201). Hier dürfte wohl eine Täuschung stattgefunden haben, da ich weder dort, noch

an irgend einem anderen Punkte der Gosauablagerungen eine Spur derselben aufzufinden vermochte. Selbst

die in früherer Zeit überall mit den Nummuliten verwechselten Orbitnliten fehlen in der Gosau ganz.

Der zweite Punkt betrifft die Lagerungsverhältnisse des Hippuritenkalkes, dessen Auftreten an meh-

reren Punkten der Gosau zuerst von Murchison, Boue und Lill nachgewiesen wurde. Ersterer scheint

durch das Aufragen von in Felsen anstehendem Ilippuritenkalk mitten in den Gosaumergeln am Fusse des

aus jüngerem Alpenkalk bestehenden Rosenkogels verleitet worden zu sein, denselben den tiefsten Schichten

der Gosauformation zuzurechnen und demnach für Neocomien anzusprechen ; — eine Ansicht, die sich auch

in den meisten späteren Schilderungen, welche überhaupt nur wenig Neues hinzufügen, wiederfindet. Das

Auftreten von Hippuriten in höherem Niveau, wo ihre Einlagerung zwischen den Mergeln sich nicht hinweg-

leugnen Hess, bemüht er sich dadurch zu erklären, dass er sie dort als nicht mehr auf ihrer ursprünglichen

Lagerstätte befindlich betrachtet, sondern für aus zerstörten tieferen Schichten abstammende, der Zerstö-

rung entgangene Reste ansieht. Wie willkürlich und irrig dieses Auskunftsmittel, durch das Murchison

die sich entgegenstellenden Schwierigkeiten zu beseitigen strebt, sei, haben meine genauen Untersuchungen

unzweifelhaft dargethan. Sie haben nachgewiesen, dass die hippuritenführenden Kalke und Mergel im ver-

schiedensten Niveau in den Gosaugebilden wiederkehren und dass sich dort überall die Hippuriten noch auf

ihrer ursprünglichen Lagerstätte befinden , wie sich aus der Art ihres Auftretens mit Sicherheit ergibt.

Hiermit fällt nun auch die Ansicht Murchison's, dass die Gosauschichten in zwei Gebilde zu trennen seien,

in ein älteres secundäres hippuritenführendes und ein jüngeres, den alttertiären Schichten angehöriges, von

selbst zusammen.

Zu letzterer Annahme verleitete besonders das seither längst als irrthümlich erkannte Identificiren

mancher Gosaupetrefacten mit bekannten tertiären Arten, und die ganze tertiär sein sollende Physiognomie

der Fauna der Gosaumergel. Die letztere Ansicht ist leicht erklärbar durch die vor 20 Jahren noch sehr

mangelhafte Kenntniss der Kreide-Fauna. Seither haben sich alle die Mollusken-Genera, die man früher für ein

ausschliessliches Eigenthum der Tertiärschichten anzusehen gewohnt war, vielfach in den Kreidegebilden
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Beiträge zur Charakteristik der lireideschichlen in den Ostalpen etc. 3

Frankreichs, DiMifsclilaiuls, nöhmcns ii. s. w. g-cfuiulon , und die Gesammtphysiog'nomie der Kreidoschöpfimf?

ist eine wesentlich andere "geworden. Übrigens hat Mnrchison selbst später (Über den Gebirgsbaii in den

Alpen, Apenninen nnd Karpathen, 1 850) diese Ansicht thcilweise zurückgenommen, indem er die petrefacten-

fiihrenden Gosauschichfen der unteren Kreide gleichstellte, die petrefactenleeren Sandsteine und Mergel

aber immer noch für eocän erklärte.

Von einem richtigeren Standpunkte bei der Parallelisirung der Gosauschichten mit den Formationen

anderer Gegenden sind schon im Jaiire 1830 Boue und Lill ausgegangen, wenn crsterer sie auch in ein

etwas zu tiefes Niveau versetzte und dem lower greensand zurechnen zu müssen glaubte (Boue, im Jour-

nal de geologie, 1830, Tom. I). Dass sie eine höhere Stelle in der Reihe der Kreideschichten einnehmen,

hat Lill Wühl erkannt, indem er sie über den Hippuritenkalk des Untersberges versetzte, obwohl er von der

anderen Seite den Umfang der Kreideformation etwas zu enge fasste und desshalb in den Gosaugebilden

eine gewisse Annäherung an Tertiärschichten zu erkennen glaubte (1. c. p. 214).

Die verworrenen Ansichten Kefersteins (Deutschland geognostisch betrachtet, VII, 1, p. 103),

der, durch flüchtige und unrichtige Beobachtungen über die Lagerungsverhältnisse missleitet, fast alle

Secundärschichten der Alpen, von den ältesten an bis zu den eocänen, in einen Topf— seine Flyschfor-

mation— zusammenwarf und, wenn seine Ansichten Anklang gefunden hätten, die grösste Verwirrung in die

Alpengeologie hätte bringen müssen, brauche ich nicht näher zu beleuchten, da sie längst der Geschichte

anheimgefallen sind. Auch die Gosauschichten rechnete er zu seinem bunt zusammengewürfelten Flysch und

glaubte in ihnen ebenfalls eine Vereinigung von Kreide- und Tertiärpetrefacten zu finden.

Auch Graf Münster meinte in vielen Gosauversteinerungen den tertiären Charakter zu erkennen,

und warf desshalb die Gosauschichten mit den alttertiären des Kressenberges zusammen. Die Geologen

späterer Zeit, durch welche aber die Kenntniss der Lagerungsverhältnisse der Gosaugruppe nicht wesent-

lich bereichert wurde, folgten dem Ausspruche Boue's und dem neueren Murchison's und ordneten die

in Rede stehenden Gebilde der Kreideformation unter, — eine Ansicht, die durch genauere Untersuchung

ihrer Petrefacten immer mehr ausser Zweifel gesetzt wurde. Man überzeugte sich dadurch stets vollkonunener,

dass sie den höheren Kreideschichten angehören, obwohl Ewald der erste war, der, nach d'Orbigny's

theilweisem Vorgange, auf die Verbreitung des Hippuritescormivaccinum und orfla7iisansgestüt7A, dieselben

mit Bestimmtheit dem Systeme turonien und dem böhmischen Pläner gleichstellte, während Fr. v. Hauer

sie zuerst ausdrücklich der gesammten oberen Kreide parallelisirte (Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt

I, 1, p. 44). Zu denselben Resultaten gelangte endlich durch seine paläontologischen Untersuchungen

Zekeli (in seiner neuesten oben angeführten Schrift [p. 1 und 20]).

Desto auftauender ist es, dass noch im Jahre 1843 Klip st ein (Beiträge zur Kenntniss der östlichen

Alpen, p. 24) die Gosauschichten für tertiär halten und die in ihnen eingebetteten Kreideversteinerungen

nur für die übriggebliebenen Reste früher vorhanden gewesener zerstörter Kreidegebilde ansehen konnte.

Nach diesem flüchtigen historischen Überblicke übergehe ich zur Darstellung der geognostischen Ver-

hältnisse der in Rede stehenden Schichten, wie eine sorgsame im Herbst 1831 im Auftrage und auf Kosten

der k. k. geologischen Reichsanstalt vorgenommene Untersuchung dieselben mich kennen lehrte. Ich

beschränke mich dabei auf die zwei wichtigsten Localitäten ihres Auftretens, die Gosau nämlich und die

Umgebung des Wolfgangsees, mit denen übrigens die anderen Localitäten in Beziehung auf die Lagerungs-

verhältnisse im Allgemeinen übereinstimmen. Die daraus sich ergebenden Resultate werde ich am Schlüsse

der Schilderung folgen lassen ').

') Eine kurze Übersicht derselben habe ich schon früher in meinem iin .Tahrbuche der geologischen Reichsanstalt (Jahrgang II, Nr. 4,

pag. .^2 ff.) enthaltenen Reiseberichte gegeben.

1*
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4 A. E. Reuss.

Das Gosaiithal erstreckt sich in einer Längenausdehnung von beiläufig 5 Stunden von dem Nordwest-

ufer des Hallstätter Sees bis zu dem von einem halblireisförmigen Walle hoher, fast senkrechter Fels-

wände umgürteten und unmittelbar unter dem Dachstein und dem von demselben nordwestwärts sich hinab-

ziehenden kleineren Gletscher gelegeneu hinteren Gosausee. Es biegt sich im Dorfe Gosau fast rechtwin-

kelig um, indem es zuerst gerade von 0. nach W. verläuft, dann aber plötzlich seine Richtung verändert und

sich erst südwärts und zuletzt vom vorderen Gosausee an etwas südostwärts wendet. Mit der Richtung

ändert es zugleich seine Physiognomie wesentlich. Vom Hallstätter Thalbecken aus durchbricht es anfäng-

lich als enge fast senkrechte Spalte die den See an der Westseite begrenzenden hohen Felskämme —
der Gosauzwang — und behält die Form einer engen, von steilen Gehängen, ja nicht selten von verticalen

Felswänden begrenzten Spalte bis in die Nähe des Bärengrabens bei , wo zugleich die ersten Häuser des

Dorfes Gosau an beiden Seiten des Gosaubaches beginnen. Dann erweitert es sich allmählich zu einem etwa

eine halbe Stunde in der Breite und eine Stunde in der Länge messenden Becken, das gegen NO. nur

allmählich ansteigt und in welchem das Dorf Gosau liegt. Dort wo das Becken am breitesten ist , ändert

sich auch die Thalrichtung aus der westlichen in die südliche um und beginnt zugleich die allmäliliche Ver-

engerung des Beckens, bis es hinter der Schmiede des Dorfes sich endigt und das Thal wieder seine enge,

von steilen, hohen Gehängen eingeschlossene Spaltenform annimmt. Diese behält es nun bis zu seinem

Ende bei.

Nur zweimal öffnet es sich noch zu nicht sehr bedeutenden Erweiterungen , deren nördliche der vor-

dere, die andere der hintere Gosausee erfüllt. Beide dürften wohl bei den in diesen Alpenregionen

stattgehabten grossartigen Erhebungen entstandene Einstürze sein, in denen die Gewässer Raum zur

Ansammlung fanden. Sie gehen in Folge der grossen Trümmermassen, welche die Giessbäche ohne

Unterlass von den hohen Berggehängen ihrem Schoosse zuführen, ihrer allmählichen Ausfüllung entgegen,

wie dies schon bei einer dritten kleinen Thal-Erweiterung, die nur noch durch seichte stagnirende Wasser-

tümpel — die Lacken — bezeichnet wird, der Fall gewesen zu sein scheint. Auch erhöht sich in Folge

dieser Geröllmassen das Bachbett überall, wo das geringe Gefälle es gestattet, von Jahr zu Jahr, und die

den Bach umgebenden fruchtbaren Ländereien unterliegen dadurch, wie es auch in anderen flachen Alpen-

thälern geschieht, der allmählichen Versumpfung. Die Entstehungsweise der kleinen Becken der Gosauseen

durch Einstürze spricht sich besonders unverkennbar in dem Ende des hinteren Gosauthales aus. Denn

nachdem man hinter der Lacke einen besonders engen und stellenweise durch treppenförmige Absätze

unterbrochenen Theil der Thalspalte durchschritten hat, tritt man plötzlich in ein kreisförmiges Becken von

nicht sehr beträchtlichem Durchmesser, das, mit Ausnahme der Nordseite, rings von hohen, fast senkrecht

aufsteigenden Felsmauern umgeben und von den hellgrünen, durch das von den Höhen des Dachsteines

herabstürzende Gletscherwasser fast beständig getrübten Wellen des hinteren Gosausees beinahe zur

Gänze ausgefüllt wird.

Mit dieser in den einzelnen Theilen so abweichenden Physiognomie, welche das Gosauthal überhaupt

zu einem der schönsten Alpenthäler macht, hängen die geognostischen Verhältnisse auf das Innigste zusam-

men. Die Verschiedenheit der Form wird eben durch die verschiedenen Gebirgsgesteine bedingt, welche

den Thalboden und seine Gehänge zusammensetzen. Ihre Verbreitung lässt sich ohne nähere Untersuchung

sehr wohl schon aus den Thalformen erkennen. Wo das Thal, wie in seinem ersten Drittheil vom Gosau-

zwange an, und zuletzt vom vorderen Gosausee an bis zu seinem Ende, enge, spaltenförmig erscheint, da

sind es durchgehends ältere Kalke, — theils dem Isokardienkalke , theils darauf gelagerten Gliedern der

Oolithreihe angehürig — welche die steil ins Thal abstürzenden und an vielen Punkten nackte wild zer-

rissene Felsmauern darbietenden Berggehänge zusammensetzen. Wo dagegen die bewaldeten Berge in

mehr gerundeten Umrissen und sanfter in das erweiterte freundliche Thal sich herabsenken, da sind es
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Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten in den Ostalpen etc. 5

die grosst'iitheils Meielion, k'iclif zerstörbaren Gesteine der Gosauschichten, die iil)erall, wo die Tliaii- und

Regeuwasser die üppige Vegetationsdecke weggerissen haben, zum Vorschein kommen.

Besonders schön und deuthch spricht sich dieser landschaftliche Contrast an dem das Dorf Gosau

nordwärts einfassenden Gebirgszuge aus. Dort bilden überall die Kreideschichten eine Reihe niedriger,

dicht bewaldeter, ziemlich sanft ansteigender, von vielen Gräben durchrissener Vorberge, über welche sich

erst im Hintergrunde steil und klippig die hohen Alpenkalkberge — der Rosenkogel (6054 Fuss), die hohe

Grugeek und die Kalenbergspitze (5791 Fuss) — erheben. Beide sind durch einen deutlichen, mitunter

ziendich breiten, terrassenförmigen Absatz, ja oft selbst durch eine muldenförmige Einsattlung geschieden,

die durch die verhältnissmässig nur wenig geneigten Mergelschichten oder Conglomeratbänke gebildet wirrl,

welche der Gosauformation angehören.

Denselben Contrast in der Gestaltung bieten die Berge dar, welche die östliche und westliche Einfas-

sung des mittleren Gosauthales bilden. Während die felsigen und steilen Kämme und Zacken vom Leitgeb-

kogel (3870 W. Fuss ) an über den Sulzkogel (4914 Fuss), die hohe Scheibe (45 1 8 Fuss), den Blankenstein,

den hohen und niederen Schwarzkogel bis zum Modereck (5604 Fuss) und der Seekahrwand (5904 Fuss)

aufder Ostseite des Gosauthales durchgehends aus festen, graulichen, weisslichen oder röthlichen Kalksteinen

der Juraformation bestehen und sich südwärts, je mehr sie sich dem Hauptstocke des Dachsteines nähern, zu

immer bedeutenderen Höhen erheben, wird die Westgrenze des Thaies vom Calvarienberge (2634 Fuss),

Hochmoos und Gugitzkogel an über den Hornspitz (4524 Fuss), das Brunnkahr und den Hennarkogel

bis zum Zwieselberg (4464 Fuss) im Süden durch einen waldigen, sanfter abdachenden Bergrücken

gebildet, der sich im Hornspitz zu seiner bedeutendsten Höhe erhebt und ganz aus Gosaugebilden zusam-

mengesetzt ist.

Sobald diese am Zwieselberg älteren Gesteinen Platz machen, steigen die Berge in den herrlichen,

sägeformig in kühne Zacken zerschnittenen und mit hohen Felswänden ostwärts ins Thal abstürzenden

Donnerkogeln wieder rasch zu weit beträchtlicheren Höhen empor (am kleinen Donnerkogel zu 5976 Fuss, am

grossen zu 6490 Fuss). Unweit der Grenze gegen die von zahllosen rauchgrauen Hornsteinknauern erfüllten

Jurakalke nehmen selbst die verhärteten Mergel und Sandsteine der Gosauschichten noch etwas von dem

kühneren Charakter jener an. Sie sind nämlich an dem Ostabhange des Hennarkogels in einer tiefen Schlucht

entblösst und stellen sich, gleich den nachbarlichen Kalken, in steilen Abstürzen und unersteiglichen Wän-

den dar, von denen die herabstürzenden Wasser unaufhörlich grosse Trümmermassen losreissen und in die

Tiefe führen.

In nördlicher, östlicher und südwestlicher Richtung bleiben die Kreidegebilde auf den mittleren

beckenartig erweiterten Theil des Gosauthales und die dasselbe zunächst einschliessenden Höhen beschränkt.

Nur an der Nordwestseite überschreiten sie die Thalgrenzen und erfüllen auch einen Theil des Russ-

bachthales. Sie setzen nämlich nicht nur den ganzen, schon vorerwähnten Bergrücken an der Westseite

des Gosauthales bis zum westlichen, ins Russbachthal abfallenden Fusse zusammen, sondern über-

schreiten auch den niedrigsten Theil dieses Höhenzuges, — den Pass Gschütt (3078 Fuss) und nehmen

das letztgenannte Thal selbst ein bis nach Russbachaag hinab und fast bis an das östliche Ufer des

Rinnbaches und ziehen sich hoch an dem Süd- und Südostgehänge des Haberfeldes bis über die Traunwand

hinauf, so wie sie auch an der West- und Südwestseite des gegenüberliegenden Russberges (5274 Fuss)

hoch emporsteigen.

Mit Ausnahme der schon vorhin berührten Felswände des Hennarkogels und einiger ähnlicher am

Kamme des Hornspitzes und Brunnkahres, so wie der steilen felsigen Abstürze der Traunwand, ist, kleine

zufällige Entblössungen durch Hohlwege, künstliche Gruben oder natürliche Erdfälle abgerechnet, das ganze

Terrain der Gosauschichten mit dichtem , meist aus Nadelholz bestehendem Walde bedeckt und wo irgend
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6 A. E. Reuss.

das geringe Gefalle es gestattet, in Folge der Undurchdringliclikeit der Thonschichten, voll von sunipligen

und morastigen Stellen ; — lauter Umstände, welche einer geologischen Untersuchung wesentliche Hinder-

nisse entgegensetzen. Eine solche würde überhaupt unmöglich oder doch sehr wenig fruchtbringend sein,

wenn die Berggehänge nicht von zahlreichen Schluchten — Gräben genannt — durchfurcht wären, welche

den von den im Hintergrunde liegenden höheren Bergen sich ergiessenden Gewässern den Abfluss gestatten

und durch dieselben, besonders zur Zeit der Schneeschmelze oder von Regengüssen, immer tiefer in die

weichen Thon- und Mergelschichten eingeschnitten werden. Stellenweise erreichen die diese Gräben begren-

zenden, fast senkrechten Abstürze eine Höhe von mehr als 200 Fuss, wie z. B. im Nefgraben. Die zwischen

die Mergelschichten eingeschobenen härteren , der Zerstörung hartnäckiger wiederstehenden Bänke von

Kalkstein oder festen Conglomeraten geben zur Entstehung zahlreicjier '/2— 3" Klaftern hoher treppenartiger

Absätze Anlass, über welche die Giessbäche in Cascaden hinabstürzen, wobei sie mit vermehrter Kraft die

unterliegenden lockeren Gesteinsmassen auswaschen und den allmählichen Einsturz der festeren Felsbänke

und somit ein langsames Zurückschreiten der Wasserfälle verursachen und dadurch die Vertiefung der

Schluchten beschleunigen.

Besonders zahlreich sind die von den das Gosauthal in N. begrenzenden Bergen herabziehenden

Gräben. In einer Längsausdehnung von etwa l'/a Stunden zählt man von Ost nach West deren nicht weni-

ger als acht: den Bären-, Göhraf-, Ripel-, Ferber-, Kreuz-, Edelbach-, Brenner- und Wegscheidgraben,

an welche sich dann der vom Passe Gschütt herabkommende Grabenbach und der im Norden des Calvarien-

berges befindliche tiefe Graben und Finstergraben anschliessen.

Ich werde nun die Lagerungsverhältnisse, wie sie in den wichtigeren der genannten Gräben aufge-

schlossen sind, etwas näher erörtern, da sich daraus allein allgemeingiltige Schlüsse über das Verhalten

der Gosaugebilde ziehen lassen.

Der östlichste der bezeichneten Gräben scheint ziemlich an der Grenze der Kreideablagerungen ein-

geschnitten zu sein. Das Ostgehänge erhebt sich, aus compacten theils röthlichen, theils grauen Kalksteinen

bestehend, steil zu bedeutender Höhe; das westliche steigt viel sanfter an, ist aber überall mit mächtigen

diluvialen Geröllmassen bedeckt, so dass das Grundgebirge sich nirgends entblösst zeigt.

Eine der längsten und am tiefsten eingerissenen Schluchten ist der Kreuz graben, welcher sich,

steil ansteigend , nordwärts bis über die hohe Grugeck erstreckt. Seine steilen , vielfach zerrissenen

Abhänge legen die Beschaflenheit der sie zusammensetzenden Schichten deutlich dar.

Am westlichen Gehänge beobachtet man noch blaugraue Mergel, die aber sehr oft sandig und arm an

Petrefacten sind. Ich fand darin einzelne Exemplare von Cyclolites eUiptica Lamck., Plucosmilia cunei-

forniis M. Edw., Astarte maciodonta Sow., Actaeonella laevis d'Orb. und von einer nicht näher

bestimmbaren Rostellaria. Hin und wieder nehmen sie Geschiebe dichten Kalksteines auf oder schliessen

auch mehrere Zolle dicke Schichten compacten grauen Kalksteines mit undeutlichen Fossilresten , so wie

auch eines kalkigen Sandsteines ein. Sie wechseln vielfach mit mächtigen Massen rother Mergel und dicken

Conglomeratbänken, die besonders im oberen Theile des Grabens sehr entwickelt sind, ja beinahe allein

herrschen.

Die Mergel und Thone sind theils homogen und weich, theils auch mit Kalkgeschieben mehr weniger

erfüllt und dann oft von beträchtlicher Festigkeit. Das Cement der Conglomerate ist oft sehr fest, krystal-

linisch-kalkig
, grau oder durch Eisenoxyd röthlichgrau oder rothbraun gefärbt oder auch grünlich.

Übrigens ist seine Festigkeit sehr verschieden.

Ebenso wechseln die durch das Bindemittel verkitteten Geschiebe , die durchgehends den verschie-

densten Varietäten des dichten Kalksteines angehören, in allen Grössen und Farben. Gewöhnlich rauch- oder

aschgrau, findet man sie doch auch häufig weiss, grünlich, gelblich, bräunlich, roth oder mehrfarbig gefleckt;
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Beitröffe lur CharaJderistik der Kreideschichten in den Ostulpen etc. 7

von der (irösse eines Hanfsamens bis zu t Fuss Durehmcsser und darüber. Hei sehr gerinp^cr Grösse der

Kalktrünimer und sparsamerem Cemenl nehmen die Gesteine das Ansehen kalivip^er Sandsteine an.

Die oft sehr mächtigen Conglomeratbänive werden auch nicht selten von reichlichem Kalkspath durch-

zogen. An einer Stelle sieht man sie unter 20" ftist gerade nach W. fallen.

Anders verhält es sich am östlichen Gehänge der Schlucht. Dort ist keine S|)ur von grauen Mergeln

mehr anzutreffen. Nichts als dicke Conglomeratbänke, wechselnd mit mächtigen Schichten von Gerollen,

die nur locker verkittet oder auch ganz lose in rothem Thon eingebettet sind, oder auch mit Schichten

rother weicher Mergel. Die einzelnen Bänke erreichen mitunter eine Stärke von 4 Fuss. Auf den lockeren,

durch die hartnäckig von ihnen festgehaltenen Gewässer bei anhaltendem Regen beinahe zu Brei erweichten

Thonen und Mergeln gleiten die aufliegenden schweren Felsmassen nicht selten ab und stürzen, alles mit

sich fortreissend, in die Tiefe. Daher die häufigen Spuren von Bergschliipfen. Einen solchen ganz frisch

entstandenen, der aus bedeutender Hohe sich bis auf die Thalsohle herabgeschoben hatte und den Graben

mit einer kolossalen Masse thonigen graurotlien Schlammes und zahllosen Felstrümmern erfüllte, beobach-

tete ich in Folge der damaligen anhaltenden Regen am 4. September an der linken Thalseite.

Das Fallen der Conglomeratbänke ist sehr verschieden. Bei einer Fallrichtung zwischen h. 13— 10 SW.
wechselt der Fallwinkel von 30—75".

In grösserer Höhe, da wo der Weg zu den Hütten von Iglmoos sich emporwindet, übergehen die Con-

glomerate in kalkige Sandsteine, die anfänglich mit den ersteren wechseln, später aber vorherrschend

werden. In der Tiefe, am Ausgange des Grabens, verbergen sich die Conglomerate unter den bald näher

zu beschreibenden fossilienführenden Mergeln und Thonen.

Dieselben Conglomerate findet man im Ferb er grabe n , — der dem Kreuzgraben zunächst in

Osten gelegenen Schlucht, — wieder, dem sie ebenfalls die braunrothe Färbung ertheilen, welche auf so

grelle Weise von dem Weiss und Graulichweiss der sich darüber erhebenden Kalksteine absticht. Überhaupt

entfalten sich die Conglomeratbildungen auf eine sehr grossartige Weise an der Ostgrenze des Gosauer

Kreidebeckens, sowie sie auch an der Basis des ganzen Schicbtensystems sehr entwickelt auftreten. Wir

werden ihnen an dieser Stelle noch in den meisten der weiter westlich gelegenen Gebirgsschluchten , ja

selbst im Russbachthale wieder begegnen.

Auf der Westseite des Kreuzgrabens gelangt man zunächst zu dem Edelbachgraben, welcher aus

dem Gosauthale zum Rosenkogel emporsteigt. Er zeichnet sich im Gegensatze zu den vorerwähnten Loca-

litäten durch eine mächtige Entwickelung der höheren mergeligen Schichten der Gosauformation aus, die

einen ungemeinen Reichthum an den verschiedenartigsten Petrefacten umschliessen. In ihnen ist der ganze

Graben von seiner Ausmündung in das Gosauthal bis zu der Terrasse, die das V^orgebirge da bildet, wo es

sich an den hohen Rosenkogel anlehnt, eingeschnitten. Die Mergel sind in den zum Theile hohen, steilen

Abhängen in einer Schichtenfolge von mehreren hundert Fuss Mächtigkeit blosgelegt.

Sie sind in der Regel blaugrau von Farbe, milde und Aveich, so dass sie sich leicht schlämmen lassen,

und von homogenem Ansehen. Nur das bewaffnete Auge lässt sehr kleine silberweisse Glimmerschüppchen

und einzelne feine Sandkörner wahrnehmen. Sie sind sehr deutlich geschichtet und zerfallen beim Trocknen

in dünne plattenförmige Stückchen. Sie werden nach allen Richtungen von zahlreichen, mehrere Linien bis

IV2 Zoll dicken Kalkspath-Adern durchzogen , welche dünne, an der Oberfläche nach Art der Stylolithen

gestreifte Platten darstellen.

Unter allen Gosaumergeln sind sie am reichsten an Foraminiferen und Entomostraceen, welche letztere

aber doch im Ganzen weit seltener erscheinen. Ich gewann durch Schlämmen daraus:

Triplasia Murcliisoni m., 1 Frondiculariu Corclai in.,

Prondicularia angusta Nilss., I Fluhelliua rtigosa d'Orb.,
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8 A. E. Beuss.

Cristellaria angiista m. ?,

^ Gosae m.,

„ orbicula m.,

„ subalafa m.,

Rohulina lepida vi.,

SpiroUiia irregiilaris R ö m.,

Rotalina steüigera m., die häufigste der dort vorkom-

menden Foraminiferen,

Rosalina murgiiiata m.,

„ caiutliculata m.,

Atiomalina complanata m.,

Veriteuilina Münsteri m.,

BuUmina Ovulum m..

Textularia concinna m.,

„ voiiuliis »».,

„ ttirris d'O r b.,

Spirolocitlina cretacea m-,

Cythere (Bairdici) siihdeltoidea v. M s t r.,

„ (Cylherella) parallela »».,

,, „ eomplaiinfa m.,

„ „ leopolitana m.,

„ Simonyi m.,

„ sphetwides m.,

„ (Bairdia) angusta J o n.,

„ neglecta m.

Ausser den o-enannten Fossilresten beherbergen aber die Mergel des Edelbaehgrabens noch eine

sehr o-rosse Menge anderer Petrefacten: Anthozoen, Bivalven; besonders aber Gasteropoden in grosser

Mannigfaltigkeit und grösstentheils neu. Bekannt sind von letzteren bisher '):

Pterocera suhtUis Z e k.,

Rostellaria eostata Sow. (laevigata Sow.

tritonium Z e k.),

„ digitala Z e k.,

„ Partschi Z e k.,

? Pleurotoma heptagona Z e k.,

FusHS Nereidis M s t r.,

„ Bromii in. (= Volula Br. Z e k.),

? „ ranella Z e k.,

„ forosus m. {= Valuta tor. Z e k.),

,1 siibtthreviatus, Z e k.,

„ gihhosus m. {= Valuta gihh. Zek.),

„ crenatits {Valuta crenata Zek.),

? „ rhomboidalis (
Valuta rhomb. Z e k.);

? Faseiolaria gracilis Z e k.,

? Tritonium loricatum Z e k.,

„ gasauicum Z e k.,

Valuta carinata Z e k.,

„ elongata Z e k.,

? „ cristata Z e k.,

„ raricosta Z e k.,

Mitra cancellata S o w.,

Turritella columna Z e k..

_ conve.viuscula Z e k..

= Fu-sus

Omphalia Kefersteini Z e k.,

Cerithium lucidum Zek. ??

y,
ucuminutum Z e k.,

n lorquatum Z ek.,

„ reticasum S o w.,

„ exornatum Zek. (^ C. formosum Zek.),

„ provinciale d'O r b., ?

„ subgradatum Z e k.,

„ cribriforme Zek.,

., verticiUatum Z e k.,

?? Rissoa velata Zek.,

Naiica lyratn S o w.,

Cinulia decurtata (= Avellana deeurtata d'Orb.),

Neriuea flexuosa S o w.,

„ granulata Sow.,

Nerita Goldfiissi Kefst.,

Turbo punctutus Z e k.,

„ arenosns S o w.,

„ decoratus Z e k.,

Dentttlium nudum Z e k.,

Actaeonella Lamarchi S o w.,

„ Renuuxuna d"0 r b.,

„ taevis d'O r b.

Die Bivalven stehen in den Mergeln des Edelbaehgrabens den Gasteropoden bei weitem nach. Bei der

namentlichen Aufzählung derselben habe ich mich auf die schon früher von anderen Localitäten bekannt

gewordenen Species beschränkt, um Herrn Zckeli, der mit ihrer Bearbeitung sich zunächst beschäftigt,

nicht vorzugreifen. Auch machen meine Verzeichnisse auf keine Vollständigkeit Anspruch, da ich nur

die von mir unmittelbar gesammelten Arten darin aufzunehmen vermochte. Diese sind: Corbula suh-

angusiuta d'Orb., Cardium (3sp.n.), Astarte impressa Sow., Area (n. sp. 2, von denen eine sehr ähnlich

der A. echinata d'Orb.), Pectunculus calvus Sow., Pecten (/uadricostatus Sow. und eine kleine glatte

Art, PKcdtuIa aspera Sow., Ostrea vesicularis Lamck. var. (Gryphaea elongata Sow.) und eine andere

kleine Species.

') Die naehsteheiulpn Species habe ich grösstentheils selbst gesammelt, die fehlenden aber aus dem von Zekeli (Jahresbericht

des Halle'schen naturf. Vereines 1852, i, p. Ii3 ff. und Abhandl. der k. k. geolog. ReichsanstaU, I, 2, p. 119) hinzugefügt.
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Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichteii in den Ostalpen etc. 9

Die T^racliiopodcn boschräiikon sich auf eine glatte piinktirtc Torcbratel, die sich auch im Hippiiriten-

kalke der Traiiinvaiul findet: die Anneliden auf Serpidu (jorditdis Sow.

Sehr selten endlich liegen in den Mergeln einzelne kleine Anthozoen : Astrocoenia tubercidata m.,

Stephanocoenia formosa M. Edw. und H., Thamnastraea agaricites M. Edw. und H., Cyclolites scutel-

luin m. und Actinacis Martiniana d'Orh.

Die weichen Mergel, die in ihrem Ausseren sehr grosse Ähnlichkeit mit den Plänermergeln Böhmens

zeigen, wechseln mit verschiedentlich mächtigen Schichten eines lichtaschgrauen festen mergeligen, mit-

unter auch beinahe krystallinischen sehr feinkörnigen Kalksteines, der gewöhnlich viele caicinirte, unkennt-

lich gewordene, sehr oft ganz zertrümmerte Bivalvenschalen, dagegen aber fast gar keine Gasteropoden

führt. Besser erhalten waren nur eine flache ungerippte Auster, so wie eine Plicatula und Crassatella.

Einzelne Schichten sind wieder ganz erfüllt von Neiinea flextiosa Sow. von 2— 4'" Durchmesser, in

deren Gesellschaft sich auch häufig eine Astarte und ein Pectunculus, beide noch unbeschrieben, so wie

Serpida gordiaJis finden. Andere nicht sehr dicke Bänke zeigen auf ihren Ablösungsflächen zahlreiche

Glimmerschüppchen und verkohlte Pflanzenpartikeln. Einzelne, meistens in den weichen Mergeln liegende

Knollen sind nach allen Bichtungen von den kalkigen Röhren der Gastrochaena amphisbaena durchzogen.

Hin und wieder nehmen die compacten Mergel auch kleine Geschiebe eines graulichen dichten Kalk-

steines auf oder werden bei zunehmender Menge derselben grobkörnig, ja conglomeratartig und enthalten

dann keine oder sehr sparsame Petrefacten.

Sobald man das obere Ende des Grabens erreicht und sich der vorerwähnten Terrasse nähert, mittelst

derer sich das Vorgebirge an den hohen Rosenkogel anschliesst, ragen an den Gehängen der Schlucht bis

4 Fuss mächtige Bänke festen Conglomcrates hervor. Ihre Auflagerung auf andere Schichten ist man zwar

nicht im Stande zu beobachten, da in ihrer Umgebung Alles bewachsen oder durch umherliegende mächtige

Trümmermassen verdeckt ist. Nach ihrem den Mergeln conformen flachen Fallen zu urtheilen, müssen sie

aber diesen aufgelagert sein und daher zu den höheren Schichten der Gosauformation gehören.

Das Conglomerat ist sehr fest und besteht aus zahllosen kleinen und grösseren abgerundeten Ge-

schieben grauen , graulichgelben und weissen dichten oder feinkörnigen Kalksteines, welche durch ein

festes Kalkcement mit vereinzelten, äusserst feinen silberweissen Glimmerschüppchen zusammengekittet

sind. Von organischen Resten enthalten sie keine Spur.

Sobald man die vorhin angedeutete, fast in horizontaler Erstreckung bis an die steil sich erhebende

Kuppe des Rosenkogels verlaufende Terrasse erstiegen hat, entdeckt man nichts mehr von einer anstehenden

Felsart. Alles ist mit einer dichten Basendecke, mit Wald oder Gerolle bedeckt.

Verfolgt man von dem oberen Theile des Edelbachgrabens in demselben Niveau seinen Weg westwärts

an dem von mehreren schmalen und seichten Schluchten durchzogenen südlichen und südwestlichen Abhänge

des Rosenkogels, so bleibt man immer im Gebiete der eben beschriebenen Conglomerate, die eine weit

erstreckte zusammenhängende Zone zu bilden scheinen. Sie liegen theils in zahllosen Blöcken auf der

Oberfläche zerstreut, theils ragen sie in einzelnen Bänken von verschiedener Dicke aus dem Boden hervor.

Besonders in den kleineren Schluchten sieht man sie mitunter gut entblösst.

Sobald man jedoch aus dem bezeichneten Niveau etwas herabsteigt, betritt man das Terrain der

Mergel, die man aber selten und nur oberflächlich biosgelegt findet. Auf eine wichtigere Entblössung stösst

man erst wieder am Südabhange eines aus dem Berggehänge hervortretenden konischen Hügels, der unter

dem Namen Schrickpalfen bekannt ist. Dort ragt eine etwa 2V2 Klaftern hohe Felsmasse hervor, die

aus verschiedenartigen über einander liegenden Gebilden besteht.

Zu Unterst beobachtet man eine 1 V2— 2 Klaftern mächtige Masse festen grauen Conglomcrates, dessen

beinahe dichte oder feinkörnige compacte kalkige Grundmasse , in der einzelne sehr kleine Glimmer-

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. VM. Bd. 2
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10 A. E. Heu SS.

Schüppchen liegen, zahlreiche theils kleine, theils auch uussgrosse Geschiebe weisslichen bis dunkelgrauen

(lichten Kalksteines umschliesst. Sehr selten sind vereinzelte Geschiebe weissen Quarzes eingemischt. Auch,

wiewohl sehr sparsame, Schaientrümmer einer ziemlich grossen Auster trifft man darin. Die ganze Conglo-

meratmasse fällt mit 15 — 18" h. 20 SW.

Darüber steht mit gleichem Fallen 3—4 Fuss mächtig ein fester asch- bis rauchgrauer Kalkstein ') an,

der sehr reich an Kalkspath ist und durch reichliche Aufnahme von Thonerde stellenweise mergelig wird.

Er ist ganz erfüllt mit Hippuriten, die zu Tausenden dicht an einander gedrängt ganze Colonieen bilden.

Grosse Blöcke bestehen aus mit ihren Seiten fest verwachsenen Uippurites organisans Montf. Dazwischen

liegen in allen Richtungen oft mehr als fusslange Exemplare von Hijjp. cornu vaccinum Bronn , denen nur

selten einige andere kleine Hippuriten- und Radioliten-Arten beigemengt sind. Gewöhnlich sind sie so fest

mit dem uiigebenden Gesteine verschmolzen, dass man sie nur in Bruchstücken daraus loslösen kann. Die

zahlreich herumliegenden ausgewitterten Exemplare sind durch atmosphärische Einflüsse meistens mehr

oder weniger unkenntlich gemacht.

Andere Blöcke desselben Gesteines sind voll von ebenso fest eingewachsenen, mitunter eine bedeutende

Grösse erreichenden Polypenstöcken von mancherlei Anthozoen, unter denen

* Uydnophora styriaea M ich.,

Latomaeandra temiise/tta m.,

„ agarivites m.,

° Tliamnastraea media M. Edw. et H.,

* „ exaltttta m.,

* Stephanocoenia formom M. Edw. et H.,

Astrocoenia magnificu m.,

„ retieulata M. Edw. et H.,

„ decaphylla M. Edw. et H.,

Agathelia asperella m..

Actinacis Murtiniann d'Orb.,

und einige andere vorwalten. Manche konnten wegen ihres schlechten Erhaltenseius nicht näher bestimmt

werden. Endlich bemerkt man unter allen den genannten Versteinerungen auf dem Querbruche des

Gesteines noch zahlreiche Durchschnitte mehrere Zoll grosser Actäonellen, deren dicke in Kalkspath um-

gewandelte Schale durch ihre weisse Farbe von dem umgebenden dunkelgrauen Kalksteine grell absticht.

Steigt man über der eben beschriebenen Felswand an dem Abhänge des Schrickpalfen etwas höher

empor, so sieht man auf dem Hippuritenkalke deutlich die aschgrauen oder bläulichgrauen Gosaumergel

liegen , die grösstentheils einen nicht unbedeutenden Grad von Festigkeit besitzen und der Verwitterung

ziemlich lange widerstehen. Sie bieten , besonders stellenweise, einen ungemeinen Reichthum an Ver-

steinerungen dar.

Von Anthozoen führen sie nur: Cyclolites eUiptica Lamck. und hemisphaerica Lamck., Trocho-

smilia complanata M. Edw. und H. und Placosmilia cimeiformis M. Edw. und H., die erste und letzte

in Unzahl.

Im Gegensatze zu den jedenfalls einem etwas tieferen Niveau angehörigen Mergeln des Edelbach-

grabens walten jedoch in ihnen die Bivalven bei weitem über die viel sparsameren Gasteropoden vor,

') Dieser Hippuriten-Kalkstein besteht nach einer von Herrn Hawrunek im Laboratorium des Herrn Prof. Roehleder vorge-

nommeneu Analyse aus:

Kobiensaurem Kalk 79-53

Kohlensaurer Bittererde 0-29 , ,„ „„ . „ , .. ... ,. ,

„ , , .„ / 82-03 m Salzsaure löslich.
Natron 0-12

Eisenoxyd 2-07

Eisenoxyd 0-94 \

Kieselsäure 12 92 > 17-63 in Salzsäure unlöslich.

Thonerde 3-67 )

99-65.
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Beiträge zur ChurahWristik der hrcidescliirhlen in den Onltilpen elc. 1

1

unter denen Natica hulhiformis Sow. die verbreitctste ist. Doch fand ich auch Rostelluria coHlalu Sow.

und Vohita squmnosa L e k.

Die Konchiforen bieten eine sehr grosse Mannigfaltigkeit dar, setzen aber der Bestimmung grosse

Schwierigkeiten entgegen, da ihre calcinirte Schale bei jeder Bemühung, sie aus dem Gesteine auszu-

lösen, zerbröckelt. Ich beobachtete Lyonsia (sp. n. gekielt wie L. cariniferu d'Orb., aber mit viel

kürzerer Hinterseite), Panopaea (dieselbe Art, die in der Schattau so häufig vorkommt), Solen (ähnlich

dem S. Guerangeri d'Orb.), Cardium prodiictum Sow. (sehr gemein), Isocardia n. sp., Lucina; Area

Gverangeri d'Orb. sehr häufig, nebstdem aber noch andere Formen, die mit A. Moutoniana d'Orb.,

A. tailburgensis d'Orb., A. sagittatu d'Orb. und A. Hngardiuna d'Orb. verwandt sind: Pectnnciäus calviis

Sow. und eine andere schiefe, fein radial gerippte Art; eine grosse Modiola; Pinna; eine Perna, ähnlich

der P. cretacea m. : eine lange, schiefe, längsgerippte Lima; Pecten quadricostutus Sow., P. striato-

costatus Goldf. und P. fJnnira) Diitemplei A'Orh.; Ostrea vesiculat-ish&mck. (Gryphue(( elongataS ow.).

Aus der Ordnung der Brachiopoden fand ich nur eine Schale einer Rhynchonella, die wohl mit

R. compressa d'Orb. übereinstimmen dürfte. Ebenso sind darin die Rudisten nur durch eine kleine, im

Querschnitte rhomboidale, fein längs- und quergestreifte Caprotina (C. exigua m.) vertreten.

Einzelne dünne festere Schichten des Mergels sind mit kleinen Konchylienschalen und Trümmern

derselben ganz erfüllt. Einige Arten, die in den übrigen Mergeln nur selten erscheinen oder ganz fehlen,

scheinen darin gemein zu sein, wie z. B. Pecten laevis Nilss., eine kleine Tellina u. a. m.

Dieselben grauen weichen Mergel bilden auch die Unterlage des Conglomerates und Hippuriten-

kalkes und Averden, wenn man in gerader Linie im Walde herabsteigt, an vielen Punkten, wenn auch nur

wenig entblösst, gefunden.

In geringer Entfernung ostwärts von der eben näher beschriebenen Stelle und zugleich etwas tiefer

am südlichen Abhänge des Schrickpalfens befindet sich mitten im Walde ein theilweise verrollter Absturz,

wahrscheinlich einem alten Bergschlüpf seine Entstehung verdankend, und in der Umgegend unter dem

Namen des Brunnsloches bekannt. Hier sieht man obenan dieselben grauen zum Theile verhärteten

Mergel, welche eine Fundstätte der schönsten und mannigfaltigsten Petrefacten sind. Sie stimmen beinahe

ganz mit denen des Schrickpalfens überein. Dieselben Cycloliten : dieselbe Lyonsia, Solen, Cardium prodiictum

Sow., Area Guerangeri d'Orh., Pectimculus calrus Sow., Modiola, Pinna. Perna, Pecten quadricostatus

Sow. u. s. w. : nebstdem aber noch eine andere Panopaea, Corbula suhtmgustatu A'O rb., eine Crassatella

der C. arcacea R ö m. verwandt. Astarte macrodonta S o w., Pecten Nihsoni Goldf., Gastroehaena amphis-

haena Gein. und viele andere. Auch hier macht sich dieselbe Armutli an Gasteropoden geltend, von denen

ich nur Pleurotomaria quadrata d'Orb., PI. textilis m. und Natica hulhiformis kennen lernte.

Unter den Mergeln lagert wieder der Hippuritenkalk, theils fest, krystallinisch, theils mürbe, sandig-

mergelig, voll von den oben benannten Hippuriten nebst Radiolites mammillaris Math, und seltenen, aber

zuweilen fusslangen Exemplaren von Caprina Aguilloni d" Orb., so wie auch von den schon oben

erwähnten Anthozoen , ausser welchen ich noch Leptophyllia clavata m,. , Agatheiiu usperella m.,

Leptoria Konincki m. und Thamnastraea composita M. Edw. und H. beobachtete. In ihrer Gesell-

schaft und mitten unter ihnen wieder zahllose mitunter 3— 4 Zoll grosse Gehäuse von Actaeonella

gigantea d'Orb.

Unterhalb des Hippuritenkalkes findet man endlich auch hier wieder die grauen petrefactenreichen

Mergel, so dass derselbe zwischen diese eingelagert erscheint.

Weiter westwärts vom Schrickpalfen gelangt man erst wieder in dem tiefen Graben und dem von dem-

selben sich nordwärts gegen den Russberg hinanziehenden Wegscheidgraben zu bedeutenderen Entblössungen

des Grundgebirges.
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12 A. E. Reuss.

Der tiefe Graben steigt westVvärts allmählich gegen den Pass Gschütt empor und bildet das Bett

des von diesem Passe herabkommenden Grabenbaches. In seinem unteren Theile wird er von zum Theile

50—60 Fuss hohen, fast senkrechten Abstürzen eingefasst, welche in ihrer ganzen Ausdehnung aus deutlich

geschichteten, beim Schlämmen nicht zerfallenden blaugrauen Mergeln bestehen. Sie werden von zahlreichen

bis 3 Zoll dicken Kalkspathadern durchzogen. Ihre Schichten senken sich unter 10— 15° gegen SW. Sie

führen wenige Versteinerungen. Nur eine später noch zu erwähnende Exogyra und bis fussgrosse

Exemplare von Inoceramen liegen in ziemlich zahlreichen Exemplaren darin. Letztere sind sehr selten gut

erhalten und noch seltener unverletzt aus dem umgebenden Gesteine auszulösen. Gewöhnlich erhält man

nur mehr weniger plattgedrückte und entstellte Exemplare. Einzelne scheinen dem /. Cuvieri 8 o w. anzu-

gehören, der grössere Theil aber dem /. Cripsii Mant., der in sehr wandelbarer, bald flacherer, bald höher

gewölbter Form, aber mit allen vermittelnden Übergängen auftritt, bald mit der von Orbigny beschrie-

benen hinteren Furche versehen ist (/. impressus d'Orb.), bald derselben ermangelt ').

Von der Vorderseite des tiefen Grabens erstreckt sich in beinahe paralleler Richtung mit dem Edel-

bachgraben der Wegscheidgr a b en am südlichen Abhänge des Russberges empor. Nur der untere Theil,

der noch in den eben erwähnten grauen Mergeln steht, ist etwas tiefer eingeschnitten; weiter nordwärts

erhebt er sich an dem Gehänge weit steiler und besitzt nur eine geringe Tiefe, was wohl der grösseren

Härte der von ihm durchsetzten Gesteine zuzuschreiben ist. Von unten nach oben beobachtet man in ihm

folgende Schichtenreihe, die mithin den vorerwähnten Mergeln aufgelagert ist.

1

.

Ein grobes festes Conglomerat, bestehend aus Geschieben dichten, meist grauen Kalkes, die durch

ebenfalls kalkiges Cement gebunden sind. Etwa 6 Fuss mächtig.

2. Festen grauen, fast dichten Hippuritenkalk, iVo— 2 Fuss. Y,v cniMÄMüxissev Hippurites cornuvacci-

num Bronn und H. organisans Montf. noch RadioUtes angeiodes Lamck. und eine neue Species von

Caprina (C. exogyra m.J, so wie einige andere aber schlecht erhaltene Rudisten; überdies noch ziemlich

zahlreiche Exemplare von Actaeonella giganteu d'Orb. \\i\A Nerinea bicincta Bronn, deren Oberfläche

aber stets bis zur Unkenntlichkeit abgerieben ist.

3. Einen bröcklichen, thonig-sandigen , dunkel-aschgi'auen Kalkstein, den man stellenweise vielmehr

Kalkmergel nennen kann und der unter der Loupe zahlreiche sehr feine weisse Glimmerschüppchen erkennen

lässt. Er ist voll von einer meist schlecht erhaltenen Quinqueloculina (Q. Gosae m.) , deren calcinirte

Schalen schon das freie Auge als weisse Pünktchen in dem dunklen Gesteine wahrnimmt, und umhüllt über-

dies eine grosse Mannigfaltigkeit von Anthozoen, z. B.

Agathelia asperella m.,

~ Asirocoenia reticulata M. Edw. et H.,

„ magitifica in.,

" Stephanocoenia formosa M. Edw. et H.,

PhyUocoenia'LiUi m.,

Heterocoenia provincialis M. Edw. et H.,

„ grandis m.,

Latomaeandra teiiuisepta m.,

Diploria crassolamellosa i\. Edw. et. H.,

Leptoria Konincki in.,

* Hydnophora sfyriaca M. Edw. et H.,

* Cladocora ma>tipulata m.,

* Astraea corollaris m ,

* Thamnastraea composita M. E d w. et H.,

„ multiradiata m,,

„ exultuta VI. und

* Aetinacis Martiniana, A'Ovh.

Die ganze etwa 4 Fuss mächtige Bank geht nach unten allmählich in den festeren Hippuritenkalk (2)

über, von dem sie wohl nur eine mehr mergelige Modification ist.

') Ich kann meiner Überzeugung nach nur der von F. Römer in seinem schönen Werlie über die Texanisehen Kreidegebilde

(p. S7) ausgesprochenen Ansicht beistimmen, vermöge welcher Inoceramus Cripsii Mant. (/. Goldfiissiantis d'Orb.),

/. impressus d'Orb. und wahrscheinlich auch /. regiilaris d'Orb. nur Varietäten eines und desselberl Haupttypus, des

/. Cripsii Mant., sind. Man kann dies sehr schön an den zahlreichen Formen aus dem oberen Kreidemergel von Lemberg

in Galizien beobachten.
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Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten in den Oslulpen etc. 13

4. Die ebeng^enaiinteii Gesteine werden von meist ziemlich festen bläulichgraiien Mergeln iiiter-

lagert. Die tiefsten Schichten derselben sind mehr gelblich gefärbt, sandig und stellenweise ganz erHillt

von vielfach verästelten Stänimchen von Synhelia <jibhosa M. Edw. und IL, die stets senkrecht auf den

Schichten stehen. Ausserdem enthalten sie eine grosse Menge von Actinacis Martiniana d'Orb., Cyclolites

elliptica Lamck., C. hemisphaerica Lamck. und C. megustoma m., Placosmilia cuneiformis M. Edw.
und H. und Trochosmilia coinplunuta M. Edw. und H. Sie nähern sich daher noch sehr den ihnen zur

Unterlage dienenden Hippuritenniergeln,

Nach oben nehmen die Mergel das gewöhnliche Aussehen an und zugleich eine grosse Menge von

Molluskenresten auf aus den Gattungen Solen, Pholadomya (ähnlich der Ph. Royana d'Orb.), Cardium

(C. productum Sow. und 2 andere kleinere Arten), Area (3 Arten), Modiola, Lima (1 Species, in die

Gruppe der L. semisulcata gehörig), Pecten (Janira quadricostata So w.^), Janira a/pinad'O rh. mit zwei

kleineren Zwischenrippen, netst drei anderen Arten) u. s. w.

Aus der Ordnung der Gasteropoden beobachtete ich:

?? Tritonium cribriforme Zek.,

Cerithium furcatum Zek.,

Pleurotomaria quadrata d'O r b. {=SoluriumOrbignyi Z e k.),

Xenophora plicata m. (= Phortis pl. Z e k.),

? Eulima Requieniana d'Orb. (=E.Req., tahiilata und

voitiea Z e k.),

Delphiwila radiala Zek. ^), und

Dentalium nuditm Zek.

Im Ganzen sind aber die Gasteropoden selten, weit seltener als die Konchiferen in den Mergeln , die

hin und wieder auch Schwefelkiesknollen umschliessen und 2 — 3 Klaftern mächtig sind.

5. Einen sehr festen und homogenen, äussert feinkörnigen krystallinischen grauen Kalk, der keine

Spur von Versteinerungen entdecken lässt, l'/s Klaftern mächtig.

6. Dieselben grauen Mergel wie bei Nr. 4. Ausser den dort angeführten Petrefacten fand ich auch einen

Spondylus, kaum verschieden von Sp. spinosus Sow. Sie wechseln mit 6 Zoll starken Schichten eines festen

feinkörnigen Conglomerates , in welchem kleine Bröckchen weissen, gelblichen und grauen Kalkes, nebst

zahlreichen grauen Quarzkörnern und Partikeln schwärzlichgrauen Thonschiefers, durch ein gelblichgraues

krystallinisches Kalkcement gebunden sind.

7. Festen Kalk, wie Nr. 5, 4 Zoll mächtig.

8. Graue Mergel, wie Nr. 4 und 6.

9. Unmittelbar darauf sieht man wieder 2 — 3 Klaftern starke Bänke des compacten grauen Kalkes

liegen, der von zahllosen Kalkspathadern durchschwärmt ist und häulig in kleinen Drusenräumen in

Skalenoedern krystallisirten Kalkspath darbietet.

Alle die zuletzt genannten Schichten neigen sich nur sehr sanft gegen SSW. oder liegen beinahe

söhlig, während sie im tiefen Graben ein steileres Fallen wahrnehmen lassen. Es nimmt also auch hier, wie

in den übrigen Gräben, nach aufwärts das Fallen der Schichten allmählich ab, bis die obersten beinahe

horizontal liegen. Diese Avagrechte Lage bedingt die Bildung der Terrassen, die auf der Höhe der aus

den Kreidegebilden bestehenden Vorberge auftreten und sich an die höheren jurassischen Berge anlehnen.

Sobald man die Kalkbänke Nr. 9 überschritten hat, gelangt man auch hier auf eine solche Terrasse, auf

der keine weitere Entblössung wahrzunehmen ist.

') Orbigny hat neuerlich (Prodrome II, pag. i97, terrain turonien) dem geologischen Horizont zu Liebe aus den Exemplaren

mit drei ungleichen Zwisehenrippen seine Janira GeiiiiM aufgestellt, die wohl nicht haltbar ist, da die Ungleichheit der Rippen

auch bei der J. quadricostata aus dem Senonien stattfindet.

^) Dieser Species fehlen, so wie den von Zekcli aufgestellten meisten Delphinula-Arten (Delphiniila granulata , aeideata und

acuta Zek.J, die charakteristischen Merkmale der Gattung Delphinula ganz; sie sind wohl nichts als Trochus-Arten, erstere

ein Turbo.
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14 A. E. Reuss.

Nur wenig von dem Wegscheidgraben in W. entfernt verläuft in derselben Richtung ein anderer

seichter Wasserriss an dem Bergabhange. In ihm sieht man über den Mergehi ebenfalls den grauen Kalk

(Nr. 9) liegen, darüber aber eine etwa 3 Fuss mächtige Schichte, die beinahe ganz aus einer unzähligen Menge

von Nerinea hicincta Bronn (bis 6— 7 Zoll lang) zusammengesetzt ist. Sie sind in den verschiedensten

Richtungen unter einander geworfen und zuweilen so dicht gedrängt, dass sie einander berühren. In ihrer

Begleitung findet man nicht selten Actaeonellu gigantea d'Orb. mit einzelnen Exemplaren von A. Gold-

fussi d'Orb. mit stumpferem Gewinde ').

Rudisten scheinen darin ganz zu fehlen. Wenigstens konnte ich keine Spur davon entdecken.

. Diese Nerineenschichte wird endlich wieder bedeckt von mächtigen Bänken des groben festen Con-

glomerates, das nach unten, wo es mit dem Nerineenkalke in Berührung tritt, noch einzelne Nerineen und

Actäonellen beherbergt, hoher oben der organischen Reste ganz entbehrt.

Kehrt man nach Durchforschung des Wegscheidgrabens wieder in den tiefen Graben zurück und

steigt in demselben allmählich gegen den Pass Gschütt hinan, so sieht man oberhalb der über den Graben

führenden Chausseebrücke wieder die grauen Mergel an beiden Abhängen entblösst, ihre Schichten aber

hier ziemlich steil nach SSW. einfallen. Diese höheren, über den Inoceramen führenden Mergeln liegenden

Schiebten sind wieder reich an mannigfachen Versteinerungen.

F r a mi n i feren:

Dentalina animlata in.,

FrondivuJaria Sedt/wicki m.,

CristeUaria Gosae m.,

„ Irianynlnris d'Orb.,

„ rotiihitn d'Orb.,

Rotalina stelliyera m..

Unter den Konchiferen waltet an Häufigkeit der Individuen bei weitem eine Exogyra vor, die sehr

grosse Übereinstimmung mit der von Orbigny (Pal. frang. Taf. 48S, Fig. 5, 6), als var. laevis der Östren

Rosalina marginata m..

„ sffuamiformis m.,

Anomalina eomplanata m.

Anthozoen:

CycloUtes hemisphaerica Lame k.,

Pleurocora Haueri M. E d w. et H.

') Unter den verschiedenen Arten der Gattung Actaeonella herrscht immer noch grosse Verwirrung, die aus dem Mangel hervor-

stechender Art-Charaktere und der grossen Wandelbarkeit einer und derselben Art leicht erklärt werden kann. Auch durch die

neueste Arbeit Zekeli's ist dieselbe nicht beseitigt worden. Meiner Ansicht nach dürften die in der Gosau selbst vorkommenden

Arten, die ich in reichen Suiten vor mir habe, auf folgende Weise zu begrenzen sein

:

1) Actaeonella (jiganteil d'Orb. Paleontol. franf. Taf. 163, Fig. 1; Zekeü I. c. Taf. 5, Fig. 8. — Tornatella gigantea Sow.

geol. Irans. Taf. 38, Fig. 9; Goldfuss Petref. Germ. Taf. 177, Fig. 12 (mit höherem Gewinde). — Actaeonella Lamarcki

Zekeli 1. c. Taf. 6, Fig. 2 (non Fig. 1, Fig. 3—S).

Kürzere gerundete Formen sind wahrscheinlich Tornatella subglohosa v. Mstr. (Goldfuss 1. c. Taf. 177, Fig. 13), mit

niedergedrücktem Gewinde: dagegin Actaeonella roti/ndata Zekeli (1. e. Taf. 7, Fig. 8) eine monströse Form mit vorge-

zogenem Gewinde, wenn letztere nicht vielmehr zu A. Renaii.vuna d'Orb. gehört.

2) Actaeonella Goldfiissi d'Orb. (Prodrome II, p. 220). — Tornatella Lamarcki Gol dfuss (Taf. 177, Fig. 10). Actaeonella

Lamarcki Zekel i (1. c. Taf, 6, Fig. 4, 5).

Alt- conica Zekeli (1. c. Taf. 6, Fig. 1, 6) ist nur eine schmälere Form mit sehr langem Gewinde, von welcher es zu der

kürzeren unzählige Übergänge gibt.

Auch Act. elliptica Zekeli (I. c. Taf. 6, Fig. 7) gehört wohl hierher, stimmt sogar mit der von Herrn Zekeli doch für

Act. Lamarcki gehaltenen Go Idfu ss'schen Abbildung (I. c. Taf. 177, Fig. 10) gut überein.

Dasselbe gilt von Act. obtiisa Zekeli (1. c. Taf. 7, Fig. 7), die mit Act. elliptica ganz zusammenfällt.

Selbst wenn man sich zu einer so ausgedehnten Verschmelzung der Formen nicht herbeilassen wollte, könnte man höchstens

zwei Typen unterscheiden: den einen mit schmälerem Gehäuse und hohem spitzigem Gewinde, = A. conica Zekeli (nicht

Tornatella conica Goldfuss, 1. c. Taf. 177, Fig. 11, welche eine davon verschiedene , von mir aber nicht gesehene Form

ist); den zweiten mit bauchiger Sehale, stumpferem kürzerem Gewinde und gewölbteren Umgängen: A. Goldfiissi d'Orb. ==

Tom. Lamarcki G o I d f. = Act. Lamarcki Z e k. (Taf. 6, Fig. ä), A. elliptica Z e k. und A. obtiisa Z e k.

3) Actaeonella Lamarcki Sow. (geol. trans. Taf. 39, Fig. 16), übereinstimmend mit Tornatella voliäa Gold f. (1. c. Taf. 177,

Fig. 14). — Act. vohita Z ek. (I. c. Taf. 7, Fig. 6).

4) A. RenaiLvana d'Orb. (Pal. fr. Terr. cret. Taf. 164. Fig. 7); Zekeli (I. c. Taf. 7, Fig. 1-5).

5) A. laevis d'Orb. (Pal. fr. Taf. 165, Fig. 2, 3); Zekeli (I. c. Taf. 7, Fig. 11). — Volvaria laevis Sow. (geol trans,

Taf. 39, Fig. 33); Heu s s (böhm. Kreideverst. Taf. 10, Fig. 21).
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Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten in den Oslalpen etc. 15

Mutherouiana d'Orb. abgcbiltleten zeigt. Aiissordem kamen vor: Pholadoinya, Cardiiim, Lucina, Pinna,

Pecten quadricostutus S o w. und eine andere Species, Plicatula aspera S o w. und Ostrea cunali-

culatu S o \v.

Von Gasteropoden finden sich:

Rostellaria ))asstr Zek.,

„ gramilata Sow.,

„ custata S o \v. (== R. laevigata Sow.),

» calcaraia S o w.,

? „ crebricosta Z e k.,

Fusus Reussi Z e k.,

Turritella columna Z e k..

Cerithium Miinsteri K o f st.,

? „ liisjiidnm Z e k.,

? „ pseudocoroualum iVO r b.,

Natica hulhiformis S o w.,

„ hjrittu S w.,

» semiglobosa Zek.

Einzelne Deckel einer Natica, vielleicht zu N. bidhiformis, die unter allen Gasteropoden am hiiulij.

sten auftritt, gehörig.

Dentalinm nudttm Zek.,

E n 1 m s t r a c e c n.

Cythere (Cytherella) leopoUtana m.,

„ (BairdiaJ suhdeltoidea v. M s t r.,

„ neglevta m.,

r, Koninckiana B o s q..

Cythere mcgaphyma m.,

„ (BuirdiaJ aciiminata Altli.,

„ (Bairdia) modesfa m.,

n (Cytherella) parallela m.,

„ (BairdiaJ angusla Jones.

Auch im tiefen Graben sind zwischen die eben beschriebenen Mergelschichten einzelne Lagen eines

festeren kalkigen Mergels eingeschoben, die ganz erfüllt sind von kleinen Bivalven und Trümmern anderer

Konchylien.

Wenn man in dem immer seichter werdenden und sich allmählich verflächenden Graben höher aufwärts

steigt, so gelangt man auch hier wieder zu den schon mehrfach besprochenen Conglomeraten, aus denen

die ganze nächste Umgebung des Passes Gschütt zu bestehen scheint. Überall, sowohl an der Strasse, die

nach Gosau hinabführt, als auch auf der Seite, wo sie sich in das Russbachthal hinabsenkt , liegen zahl-

lose kolossale Blöcke derselben umhergestreut. Kalksteingeschiebe von den verschiedensten Farben, in

ihrer Grösse wechselnd von Nussgrösse bis zu der eines Kopfes, sind durch ein meist sehr festes kalkiges

Cement mit einander verkittet. Dieses ist nicht selten roth gefärbt und davon dürfte auch die stellenweise

braunrothe Färbung des Bodens im Thale abstammen. Vielleicht ist dieses rothe Pigment von der Nach-

barschaft des bunten Sandsteines abzuleiten, der weiter westwärts im Russbachthale unweit Russbachaag

in Gestalt rother thoniger Sandsteine und Schieferletten unter den Conglomeraten, welche dort die tiefsten

Schichten des Kreidegebirges bilden, hervortaucht.

Von dem Pass Gschütt zieht sich südwärts ein dicht bewaldetes und stellenweise sehr sumpfiges

Terrain — die Schattau — gegen die flache Kuppe des Hochmooses hinan. Es wird von zahlreichen

nicht sehr tiefen Schluchten durchfurcht, welche die Gewässer von den Höhen theils dem tiefen Grabenbach,

theils gegen Westen dem Russbach zuführen. Sie sind die einzigen Stellen, an welchen unter der dichten

Vegetationsdecke die unterliegenden Felsarten zum Vorscheine kommen. Überall sind dies die bekannten

Mergel, theils blaugrau, theils gelbgrau oder auch bräunlichgelb gefärbt, und von zahlreichen Kalkspath-

adern durchzogen. Von den Gypskrystallen, deren Murchison (1. c. p. 3S6) in diesen Mergeln Erwähnung

thut, konnte ich nirgend eine Spur entdecken.

Mit den weicheren Mergeln, welche insgesammt mit 1S° W. fallen, wechseln, wie überall, Bänke sehr

festen grauen mergeligen Kalksteins, die an ihren äusseren Schichtenflächen viele Petrefacten und Kolden-

partikeln führen, im Inneren aber compact und fast versteinerungsleer sind.

Über alle anderen Versteinerungen der Schattau waltet an Individuenzahl eine Panopaea vor, ähnlich

der P. Carteroni d'Orb., doch hinreichend von ihr verschieden. Seltener sind: Lyonsia, Crassatella n. sp..
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16 A. E. Reuss.

Modiola, Area Guerangeri A'Orh., und eine andere kleine, in der Mitte tief eingebuchtete Art; Cardium

producfiim S o w., der schon früher erwähnte kleine schiefe Pectunculus; Pecten quadricostatus Sow.,

Anomia triincata Gein. und Ostrea vesicidaris Lamck. var. (Gryphaea expansa Sow^. Gasteropoden

sind weit seltener. Sie beschränken sich auf:

? Cerithium provinciale d'Orh. (=C- torosum Zek.'),

Natica bulhiformis Sow. und

„ lyrata S o w.

Fiisns haccatus Z e k.,

Turritella disßutcta Z e k.,

Cerithittm trifidtim Z e k.

„ torquatum Z e k.,

Häufig ist endlich noch Cychlites discoidea Blainv.

Eine der den Mergel durchsetzenden Schichten umhüllt ü\\c\\ Nennea hkincta^v onn in grosser

Anzahl; zunächst darunter fand ich auch einzelne Anthozoen: Thumnastvaea media M. Edw. und H. und

Leptoria Konincki m. Auch Hippuriten scheinen in ihrer Gesellschaft vorzukommen; wenigstens fand ich

in unmittelbarer Nachbarschaft vereinzelte Exemplare von Hippurites cornu vaccinum Bronn, die wohl

aus diesen Schichten ausgewaschen sein dürften, da sich keine festeren Kalkbänke in der Nähe finden,

denen sie entnommen sein könnten. Übrigens sind die Lagerungsverhältnisse hier viel zu wenig entblösst;

das Meiste ist durch Mergelschmand verdeckt. Soviel ergibt sich jedoch mit Gewissheit, dass auch hier die

Hippuriten- und Nerineenschichten zwischen die petrefactenführenden Mergel eingeschoben sind, und zwar

scheint dies an den verschiedenen Localitäten in verschiedenem Niveau der Fall zu sein.

Die höher gelegenen Mergelschichten, welche den flachen morastigen Gipfel des Hochmooses zusam-

mensetzen, sind sehr petrefactenarm und scheinen dem später bei Beschreibung des Hornspitzes näher zu

erwähnenden Schichtencomplexe anzugehören.

Auch auf dem vom Pass Gschütt nordwärts sich erhebenden Abhänge finden dieselben Verhältnisse

Statt, wie in der Schattau. Man kann sich davon in einem flachen und kurzen Graben überzeugen, der

gleich bei dem Hofe Rüssegg in der bezeichneten Richtung emporsteigt. Es stehen auch in ihm die oft

erwähnten Mergel an, welche von steil einfallenden härteren Schichten unterbrochen werden. In den Mer-

geln trifft man besonders häufig Cychlites undulata Blainv. und Cerithium elongatum Zek. nebst einigen

Bivalven. Cyclolites elUptica Lamck. scheint merkwürdiger Weise hier ganz zu fehlen. Auch andere

Anthozoen, besonders Tliamnustraea composita M. Edw. und H. u. a., liegen im Bachbette zerstreut, die

wohl auch in einer Mergelschichte, welche aber keine Hippuriten führt, eingebettet sein mögen. Auf ihrer

ursprünglichen Lagerstätte konnte ich sie nicht auffinden, da die Gesteine überhaupt nur im Bette des den

Graben bewässernden Bächleins oberflächlich entblösst sind.

An dem ganzen Abhänge, der sich von dem eben geschilderten Graben gegen den Russbach hinab-

senkt, welcher in einem tiefen, zwischen den Wänden des hohen Bretkogels und dem Russberge herab-

kommenden und den letzteren Berg von der kolossalen Masse des Haberfeldes scheidenden Thale läuft, sind

beinahe gar keine Entblössungen vorhanden. Nur im Thale selbst unweit des Baches sieht man stellen-

weise wieder die grauen Mergel anstehend. Dasselbe ist an dem jenseitigen, zum Haberfelde hinanziehenden

Abhänge der Fall.

Erst wenn man den steilen, von den Traunwandalpenhütten sich südwärts herabsenkenden Abhang,

der nach unten in einer mehrere Klafter hohen Felswand endigt, erreicht, erhält man wieder einen deut-

licheren Aufschluss über die diese Seite des Berges zusammensetzenden Gesteine. Man beobachtet dort:

1. Zu Unterst einen sehr festen dichten, etwas mergeligen grauen Kalkstein, dessen Schichten mit

30— 40" h. 2\—T>, NW. fallen.

2. Darüber eine l'/a— 2 Klaftern mächtige, in unregelmässige Bänke getheilte Masse festen grauen

Kalksteins, der ganz erfüllt ist von zahllosen Actäonellen in allen Grössen bis zu 5— 6 Zoll, die in allen

Richtungen über einander gehäuft sind und oft nur durch sparsames kalkiges Cement zusammengehalten
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Beiträge zur Charakterisdk der Kreideschichlcn in den Osta/pen etc. 17

werden. Theils sind sie mit dem umgebenden Gesteine sehr fest verwaelisen , theils lassen sie sich daraus

auslösen, besonders wenn das Gestein durch längere Zeit der atmosphärischen Luft ausgesetzt war. Der

grösste Theil derselben gehört der spitzigen Form der A. Gold/'uNsi d'Orb. fA. conica Zek.^ an, nur

einzelne der stumpfen (A. elUptica Zek.^. Noch seltener findet man darunter Exemplare der kleinen A.

Lamarcfii So w. {A. roluta Goldf.^.

Im unteren Theile der Schichten wird der Kalk mergelig, so dass man längs des unteren Randes der

Felswand einen Streifen des zu« eilen ganz weichen Mergels verfolgen kann, der von zahllosen Exemplaren

der mannigfaltigsten kleinen Gasteropoden wimmelt, welche durch den Regen leicht ausgewaschen werden.

Der grösste Theil der in den Sammlungen zerstreuten Schnecken stammen von diesem Fundorte, um so

mehr, da hier auch ihre Schalen in der Regel wohlerhalten, nicht caicinirt sind, wie an anderen Localitäten.

Besonders die Menge und Mannigfaltigkeit der hier vorkommenden Cerithien ist überraschend. Es wurden

bisher gefunden:

Fustts Diij)i>ta7iiis Zek.,

? „ Ithtrchisoni Zek.,

Turritella rigida S o w.,

Omphalia Coquandaua Zek.,

„ Kefersteini Z e k.,

Cerithmm affine Zek. (= C. sejiinctum Z e k.),

„ distinctum Z e k.,

„ furcatum Zek. (= C. cingillatum Z e k.),

f „ prorinciale d'Orb. (= C. <orosMm Z e k.).

Cerithmm Mihisteri Ke( st. (^ C. solidum Zek. und

C. freqtiens 7i e k.),

„ rotundum Zek.?,

„ Simonyi Zek.,

„ piistnlosiim Sow.,

„ reticosum S o w.,

„ Goldfiissi Zek.,

Neritu Goldfussi Kefst. und

Turbo spiniger Z e k.

Cerithium Münsteri, reticosum und pustulosum sind darunter die häufigsten und kommen , vorzüg-

lich das erste, in erstaunlicher Menge vor.

Von Bivalven ist dagegen beinahe keine Spur vorhanden und auch die Anthozoen scheinen ganz

zu fehlen.

3'. Über den Actäonellenbänken lagert wieder fester grauer Kalkstein, der stellenweise, besonders

in höherem Niveau, in Conglomerate übergeht. Diese sind durchgehends sehr fest, bald feinkörnig, bald

grob, und enthalten Geschiebe weissen, gelblichen oder grauen, bald dichten, bald feinkörnigen Kalksteins,

zuweilen auch Kalkspathkörner, welche insgesammt durch ein festes lichtgraues krystallinisches Kalkcement

gebunden sind. Diese Conglomerate gelangen am oberen Theile des südlichen und südwestlichen Berg-

gehänges zu mächtiger Entwickelung und man schreitet von der früher erwähnten Felsmauer an bis in die

Nähe der Sennhütten der Traunwand ununterbrochen über dieselben , bald über die aus dem kurzen Alpen-

rasen hervorragenden mächtigen Schichtenköpfe, bald über kolossale umhergestreute Trümmer.

4. Bei den Alpenhütten, denselben in 0., werden die Conglomerate von Hippuritenkalk überlagert,

der einen sehr flachen, wenig vorspringenden Hügel bildet, in den der Fahrweg theilweise eingeschnitten ist.

Man sieht ihn nirgend in festen Massen anstehen; er scheint mergelig zu sein und nur viele isolirte Kalk-

steinknollen zu umschliessen. An Versteinerungen ist er reich; sie sind jedoch meistens schlecht erhalten.

Der ganze Hügel ist bedeckt von Hippiirites cornu vacciniim B r. und kleinen Exemplaren von H. sidcata

Defr., mit durch die Versteinerung sehr entstellten Massen einer nicht näher bestimmbaren Astraea, von

Astrocoenia reticuhita M. Edw. und H., Rliipidogyra undidata m. und zahllosen Fragmenten von Cladocora

manipidata m. und Pleurocora rudis m. In ihrer Begleitung findet man seltene Cidariten, sehr vereinzelte

Exemplare von Rhynchonella difformis d'Orb., von Terebrattda carnea Sow.? und einer sehr schön

punctirten glatten Terebratel, ähnlich der T. Hebertina d'Orb.

5. Unmittelbar neben den Alpenhütten wird endlich der Hippuritenkalk noch überlagert von einer

wenig mächtigen Masse grauen und gelbgrauen Mergels, dessen Schichten, deren einzelne in einen thonigen

Kalkstein übergehen, steil mit 30— 60" h. 23 NNW. fallen, also gegen den Alpenkalk des Haberfeldes

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. VII. Bil. 3
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18 A. E. Reuss.

(wahrscheinlich weissen Jura
,

gleich jenem des Plassen bei Hallstatt) , dessen Gipfel hart daneben mit

steilem Gehänge emporsteigt. Der Mergel ist nicht sehr reich an Versteinerungen, unter denen ich Inoce-

ramus Cripsii Mant., Trochosmilia complanata M. Edw. und H., ein grosses Cerithium und eine Lima,

der Lima Astieriana d'Orb. sehr ähnlich, erkannte.

Der ganze erwähnte Schichtencomplex fällt gegen die Jurakalkniasse des Haberfeldes ein, mit nach

aufwärts immer steiler werdendem Fallwinkel, und schneidet an derselben ab, — also eine der Schichten-

neigung im Gosauthale, wo das südwestliche Fallen vorwaltet, entgegengesetzte Richtung. Eine unmittel-

bare Überlagerung des Alpenkalkes durch die versteinerungsreichen Gosauschiehten, wie sie Ehrlich

(über die nordöstlichen Alpen, 1830, p. 32, 33) anführt, sieht man an der Traunwand nirgends.

Ebenso wenig ist dies der Fall an dem südöstlichen Abhänge des Haberfeldes, der sich ziemlich steil

gegen den Russbach hinabsenkt. Wenn man von der Stelle, wo der Hippuritenkalk zu Tage ansteht, auf

dem vorbeiführenden Fahrwege ostwärts fortschreitet, so befindet man sich beinahe stets an der Grenze

zwischen dem Jurakalk und den Gosauschiehten, ohne dass aber die Berührungsstelle beider irgendwo

entblösst wäre, obwohl alles darauf hindeutet, dass letztere sich gegen den ersteren anlehnen, indem ihre

Schichten an dem steiler sich erhebenden Jurakalk abschneiden. Eine wirkliche Auflagerung ist nach dem

beobachteten Fallen der Gösaugebilde nicht denkbar.

Ehe man noch die Gsöll-Alpe erreicht, verschwinden endlich die Kreideschichten und der nördliche

Theil des Russbachthaies ist ganz in den älteren Kalken eingeschnitten.

Um einen Aufschluss über die Lagerungsfolge der den östlichen Abhang des Haberfeldes zusammen-

setzenden Gebilde zu erhalten, muss man von der östlichsten der Traunwandhütten ostwärts in das Russ-

bachthal hinabsteigen, was am vortheilhaftesten durch den sich in der bezeichneten Richtung herabziehen-

den Stöckelwaldgraben geschieht.

Zuerst durchschneidet man auf eine weite Strecke den Wald, ohne auf irgend eine Gesteins-

entblössung zu stossen. Dann überschreitet man von oben nach unten allmählich folgende Schichteü

:

1. Ziemlich feste graue Mergel mit zahllosen Petrefacten, besonders Konchiferen und zwar denselben

Arten, die vom Schrickpalfen und aus dem Brunnsloch bekannt sind. Ihre Schalen sind ebenfalls calcinirt und

zerfallen bei jedem Versuche, sie von dem umhüllenden Gesteine frei zu machen. Nach den zahlreichen im

Walde umherliegenden Blöcken zu urtheilen, müssen die einzelnen Mergelschichten bis 2 Fuss mächtig

sein. Einzelne sind sehr fest, kalkig und erfüllt mit denselben kleinen Versteinerungen, die schon früher

aus dem Wegscheidgraben und tiefen Graben erwähnt wurden. Auch an Blöcken eines kalkigen Sandsteines

und Conglomerates fehlt es nicht.

2. Mächtige Bänke groben kalkigen Conglomerates wie es schon mehrfach geschildert wurde.

3. Eine Schichte mergeligen Kalkes mit zahlreichen Exemplaren von Nerinca bicincta Bronn und

einzelnen von Hippurites cornu vaccinum Bronn, die aber nur an einer Stelle und in sehr beschränk-

tem Umfange entblösst ist.

Unterhalb dieser Schichte betritt man erst den Anfang des tief eingerissenen Stöckelwaldgrabens,

dessen oberer Theil aber leider durch einen neuen Bergschlüpf beinahe ganz verschüttet war.

4. Aus diesem Grunde konnte ich auch nur aus zahllosen umherliegenden Trümmern schliessen, dass

die Nerineenschichte zunächst von weichen Mergeln unterteuft wird, die einen ungemeinen Reichthum an

Anthozoen verbergen. Besonders vorherrschend sind:

Thamnastraea composila M. Edw. et H.

„ imdtiradiata m.,

„ media M. Edw. et H.,

Lafomaeandra aslraeoides m.,

y, tenuisepta m..

Heterocoenia grandis m.,

„ provüiciulis M. Edw. et H.,

Leptoria Koniiiclti m.,

Uydnophora slyriaca M. Edw. et H. und

Actinacis Martiniana d'O r b.
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Beiträge zur CharakleriHtik der Kreidesehieliten in den Ostalpen etc. 19

S. Darunter kommen in sehr grosser Mächtigkeit wieder die hiaiigraiien und gelblichen Mergel zum

Vorschein mit zahlreichen Petrcfacten. Einzelne Schichten sind ganz erfüllt von der dünnen cylindrisehen

Nerinea flexuosa S o w . und granulata Mstr. Ebenso häufig sind Actaeonella laevis d'Orb. (bis 1 Zoll

gross), Natica bulbiformis Sow., Placosmilia cuneiformis M. Edw. und H., Trochosmilia complanata

M. Edw. und H. und CycloUtes eUiplicu Lamck., letztere in allen Grössen bis zu V* Fuss im Durch-

messer. Seltener beobachtete ich

:

Natica aiigiilata S o w.,

„ hjrata S o w.,

Phasianella conica Z e k. ?,

Rostellaria granulata S o w.,

Rostelinria passer Zck.,

Valuta grudala Z e k. ( = F. squamosu Z e k.),

Fusus fimbriatus in. (= Valuta fimbriata Z e k.),

Pecten quadrlcostatus Sow.

Lyonsia n. sp., Astarte, Oardium und mehrere andere wegen unvollkommener Erhaltung nicht

näher bestimmbare ßivalven. Mit den weicheren Mergeln wechseln ebenfalls feste kalkreiche Schichten,

die an der Oberfläche eine körnige sandsteinartige Physiognomie darbieten.

6. Hierauf folgen feste kalkige Conglomerate in beinahe klafterdicken Bänken, welche mit 30 Grad

h. 1 9 NWW. fallen. Ihre Gesammtmächtigkeit beträgt mehr als 2 Klaftern.

7. Sie bedecken wieder die unter Nr. 4 beschriebenen Mergel, unter denen nochmals

8. die Conglomerate zum Vorschein kommen. Sie reichen fast bis an die Thalsohle des Russbaches

herab und im Bachbette selbst liegen zalüreiche kolossale Blöcke derselben.

Ist man eine Strecke, dem Laufe des Baches folgend, südwärts gegangen, so stösst man am östlichen

Ufer wieder auf einen seichten Graben, — den Rontograben — der sich nordostwärts gegen den

Russberg hinan erstreckt und einem kleinen Bächlein zum Bette dient. Im unteren Theile stehen überall die

grauen Mergel an, ziemlich reich au den bekannten Petrefacten: Actaeonella laevis d'Orb., Placosmilia

cuneiformisM. Edw. und H., CycloUtes elliptica Lamck., selten C. undulata Blainv. und noch seltener

C. macrostoma m.; ferner Rostellaria costata Sow., ICerit/iiiim depressum Zek. und Natica bulbiformis

Lamck. u. a. m.

Die höheren Mergelschichten umschliessen in grosser Menge theilweise sehr gut erhaltene

Anthozoen, z. B.

:

Astrocoenia decaphyUa M. E d \v. et H.,

„ ramosa M. Edw. et H.,

„ tuberculata m.,

„ reticidata M. Edw. et H.,

„ magnifiea m.,

Stephanocoenia formosa M. Edw. et H.,

Columnastraeu striata M. Edw. et H.,

Placocoenia Orbignyana m.,

Ulophyllia erispata m.,

Latomaeandra astraeoides m.,

Maeandrina Salisburgensis M. Edw. et H.,

Leptoria Konincki m..

Pleitrovora rudis m.,

Astraea corollaris m.,

„ coronata m.,

Tliamnastraeu Komposita M. Edw. et H.,

„ agaricites M. Edw. et H.,

„ media M. Edw. et H.,

Dimorpliaslruea snlcosa m.,

„ Haueri m.,

„ glomerala m.,

Aclhiacis Martiniana d'O r b.,

„ elegans vi.

Über diesen korallenreichen Schichten gelangt man plötzlich zu einer mehrere Ellen mächtigen Masse

festen grauen Kalkes mit zahllosen, zum Theile fusslangen Hippuriten (Hippurites cornu vacciniim Bronn^.

Sie fällt unter 30— 33" nach West.

Auf ihr ruhen unmittelbar wieder die kalkigen Conglomerate. Die höher liegenden Schichten sind

nicht mehr entblösst, da dort der Graben sich ganz verflächt und Alles mit Wald bedeckt ist.

Dieselbe Schichtenfolge scheint weiter südostwärts gegen den Pass Gschütt fortzusetzen, denn bei

einer gelegentlichen Nachgrabung auf einem Felde unweit des Hofes Ober-Russegg entblösste man zunächst

unter der Dammerde die groben Kalkconglomerate , welche dort viele Schwefelkiesknollen umschliessen,
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20 -4. E. li euss.

und unmittelbar darunter mergelige korallenreiche Schichten. Die noch bei meinem Besuche herumlie-

genden ausgegrabenen Blöcke enthielten ausser häufigen Knollen von Hydnophora styriuca I\I. E d w. und H.

und einer nicht näher bestimmbaren Astraea noch viele Bruchstücke einer grossen schmalgefalteten Auster,

von welcher aber kein einziges ganzes, eine nähere Bestimmung gestattendes Exemplar mehr aufgefunden

werden konnte. Andere Blöcke eines theils etwas thonigen grauen Kalksteines, theils eines festen Kalk-

mergels, die wahrscheinlich tieferen Schichten angehören , umschliessen Cardium productum S o w. und

Pecten qmtdncostatus Sow. in beträchtlicher Anzahl.

Steigt man von Russegg und dem Pass Gschütt in das Thal nach Russbachaag hinab, so wird

man fast überall von Conglomeraten begleitet. Sie liegen theils in zahlreichen Blöcken an der Oberfläche

umher, theils sind sie in der Gegend des Höllhofes und der benachbarten Höfe in mächtigen Bänken , die

schwach gegen NO. geneigt sind, entblösst. Sie wechseln in ihrer Beschaffenheit ausnehmend. Bald sind

sie sehr grob, mit mehr als faustgrossen Kalksteingeschieben, denen einzelne kleine schwarzgraue Thon-

schiefergeschiebe eingestreut sind , mit kalkigem grauem oder röthlichem Bindemittel ; bald bestehen sie

wieder aus Geschieben von nur geringem Durchmesser und nehmen in einzelnen Schichten selbst ein sand-

steinartiges Ansehen an. Zwischen die Conglomerate sind hin und wieder Schichten graulichen Kalksteines

eingeschoben, in denen man nur sehr vereinzelte kleine Kalkgerölle entdeckt. An anderen Stellen ist das

Cement ein sehr dichter gelblicher oder graulichweisser Kalkstein und dann sind den Kalksteintrümmern

nicht wenige Geschiebe von Thonschiefer und graulichweissem Quarz beigemengt.

Diese Conglomerate scheinen einem weit tieferen Niveau anzugehören, als die früher beschriebenen,

offenbar den Mergeln aufgelagerten. Sie dürften sich an der Basis des ganzen Gosausystemes befinden,

wofür, abgesehen von der Verschiedenheit ihrer Zusammensetzung, auch die beobachteten Lagerungs-

verhältnisse sprechen. Unweit Russbachaag sieht man sehr grobe Conglomerate mit oft mehr als faustgrossen

Kalk- und dunklen Thonschiefergeschieben und röthlichem Bindemittel, die ganz mit den oben erwähnten

übereinstimmen, unmittelbar auf buntem Sandstein ruhen.

An einem nicht ferne von Russbachaag, demselben in NOO. gelegenen Hügel, dessen Abhang den

Hof Hornegg trägt, gelangt man nach überschrittenen Conglomeraten zunächst auf graue und gelbe

Mergel mit Natica hulhif'ormis Sow., Actaeonella laevis d'Orb., Fusiis baccatiis Zek., Rostellaria costata

Sow. (= Fusus tritonium Zek.), Inoceramus mytiloides Mant., Cyclolites elliptica Lamck.,

C. undulata Blainv. und Placosmilia cuneiformis M. Edw. und H. Darüber sieht man in festen Bänken

anstehen graulichweissen Hippuritenkalk mit vielen Kalkspathflecken, enthaltend einzelne Hippurites orga-

nisans Montf. und cornu vacciimm Bronn., nebst Astrocoenia reticulata M. Edw. und H., Coliimnastruea

striata M. Edw. und H., Diploria crassolamellosa M. Edw. und H., Leptoria Konincki m., Astraea corol-

laris m., Thamnastraea coynposita M. Edw. und H. und Actinacis Martiniana dOrb. und seltenen

Bivalven, z. B. einer kleinen Astarte, ähnlich der A. acuta m. aus dem böhmischen Plänermergel.

Ganz ähnliche Aufschlüsse über die Stellung der in Rede stehenden Conglomerate gibt das Profil des

Nefgrabens, das weiter unten erörtert werden soll.

Nach vollendeter Schilderung der Nordseite des Gosaubeckens und der damit unmittelbar zusammen-

hängenden Partieen kehren wir ins Gosauthal zurück, um den dasselbe an der Westseite begrenzenden Berg-

zug einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Das nach Norden abdachende Gehänge desselben — vom

tiefen Graben bis zur Schattau — ist schon früher beschrieben worden.

An dem gegen Osten gewendeten Abhänge und zwar im nördlichsten Theile sind die tieferen Schichten

durch den Finstergraben, welcher zwischen dem Calvarienberge und dem Gugitzkogel, wenn auch

nicht zu bedeutender Höhe, emporsteigt, hlossgelegt. Im Bette des kleinen in ihm herabfliessenden Baches

sieht man überall ziemlich dünnplattige graue Mergel anstehen, die mit 25— 30" theils gegen S., theils
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Beiträge xuv Cliaralderislik der KreidescIiicIUen in den Ostalpen etc. 21

gegen SSW. einfallen. Die zahlreichen weit fortlauiVntlcn Klüfte, von denen sie durchsetzt werden,

erschweren jedoch die sichere liestimnuing des Fallens bedeutend '). Sie bieten einen grossen Heichthuni

der mannigfachsten Versteinerungen, deren Schalen aber alle calcinirt sind uiul daher beim Herauslösen aus

dem Gesteine fast immer zerbröckeln. Am häufigsten erscheint dieselbe Panopaea, welche schon oben aus

der Schattau erwähnt wurde. Ausserdem finden sich aber ein glatter, nur fein concentrisch-linirter

Pecten, in der Form sehr ähnlich dem P. Cottaldinus d'Orb., Cardium prodnctum Sow., Pecten striafo-

costdfKS Go\A{., Cardium, Isocardia, Anomia, RosteUaria costata Sow., TurriteUa convexiuscu/a Zek.,

T. cohinina Zek., Phusianella ffostiidea Zek., Natica lyratu Sow.

Wie überall, wechseln auch im Finstergraben mit den Älergeln Schichten festen grauen mergeligen

Kalkes, ganz erfüllt mit kleinen Konchylien und mancherlei Schalentrümmern. Ich erkannte: Pecten laevis

Nil SS., Cardium, Tellina , Natica lyrata Sow., Dentalium nudum Zek. u. a. m. Eine nicht näher be-

stimmbare Triloculina ist stellenweise in Menge zusammengehäuft. Andere sandige Varietäten enthalten

zolldicke cylindrische verästelte Wülste, an denen keine Spur von Structur wahrzunehmen ist und die

in ihrer Gestalt Ähnlichkeit mit Spongites saxotiicus Gein. verrathen, so wie es auch auf einzelnen

Schichtenablösungen an verkohlten Pflanzenpartikeln nicht fehlt.

Südlich vom Finstergraben ziehen sich zwar keine tiefen Schluchten gegen die Berghöhen empor,

doch fehlt es nicht an Wasserrissen und Hohlwegen, in denen die sonst überall von Waldvegetation bedeckten

Felsarten biosgelegt sind. Bis zu einer bedeutenden Höhe hat man noch immer die grauen Mergel zu

Begleitern, deren Schichten mit 30—40" h. 13 SSW. fallen. Sie wechseln mit Bänken sandigen Kalkes

und kalkiger Conglomerate, wovon man sich in den seichten Betten der vielen Bäche, die den Wasserüber-

fluss von dem sumpfigen Wald-Plateau der Gugitze ins Thal hinableiten, überzeugt. Stellenweise findet man

in den Mergeln ziemlich zahlreiche Versteinerungen, unter denen Cyclolites elliptica Lamck. und Inocera-

mus Cripsii Mant. am verbreitetsten sind.

Steigt man höher gegen den Hornspitz empor, so verlässt man die Mergel und findet sehr gross- und

dünnplattige mergelige und kalkige feinkörnige Sandsteine, die dasselbe Fallen besitzen, vorwaltend. Diese

begleiten uns bis auf die Höhe des Bückens , aus dem der eigentliche Kamm des Hornspitzes sich erhebt.

Dieser besteht aus einem mächtigen Systeme vwschiedenartiger mergeliger Schichten, die an den zahl-

reichen nach Osten gerichteten mauerähnlichen Abstürzen vielfach der Untersuchung blosgelegt sind. Am

Fusse des Kammes fallen sie mit 40—43° h. 1 1 SSO. Der Neigungswinkel wird nach oben aber immer

flacher, bis sie an der Spitze beinahe horizontal liegen oder sich nur mit 3" h. 9—10 SO. verflachen.

Sie sind theils thonig und dünnblätterig, wie manche der böhmischen Plänermergel, theils fester und

dichter, in mergelige Kalke von gelblichweisser Farbe, manchem Pläner täuschend ähnlich, übergehend, und

wechseln mit in Platten getheilten kalkigen feinen Sandsteinen. Ihre Farbe ist sehr veränderlich. Graue

>) Nach der von Herrn W. Jordan im Laboratorium des Herrn Professors Roc hl eder in Prag vorgenommenen Analyse besteht

der Mergel des Finstergrabens aus

:

Kali OSO
Eisenoxyd 8-00

Kohlensaurem Kalk .. 41-69

Kohlensaurer Magnesia S-3I ) 35-82 pCt. in Salzsäure löslich.

Kieselsäure 0-32

Spuren von Phosphor-

säure und Mangan

Magnesia 0-76

'
„ V 43-87 pCt. in Salzsäure unlöslich.

Kieselsäure 30-80 '

Thonerde 8-13
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22 A. E. Reuss.

Schichten wechseln mehrfach mit röthlichen , ja mit braunroth gefärbten. Von Versteinerungen war trotz

anhaltenden eifrigen Nachforschens nicht die geringste Spur aufzufinden, so wie auch der der Gegend sehr

kündige Führer imd Petrefactensammler J. Schnitz hofer nie dergleichen wahrgenommen zu haben

versicherte.

Steigt man vom Hornspitz nordwestvvärts gegen den Nefgraben herab , so findet man nirgend anste-

hendes Gestein entblösst. Auf dem sumpfigen Wald- und Wiesengrunde und in den seichten Wasserläufen

liegen jedoch zahlreiche grössere und kleinere Blöcke der gelblichen, weissen und rothen Mergel und der

mergelig-kalkigen Sandsteine umher, welche man am Kamme des Hornspitzes kennen gelernt hat. Erst im

Nefgraben, dem längsten und tiefsten der Gräben im Bereiche der Gosau, dessen Abstürze stellenweise

2—300 Fuss in der Höhe messen, hat man wieder vielfache Gelegenheit, sich von der Zusammensetzung

des Gebirges zu überzeugen. Man überschreitet von oben nach unten folgende— unter den versteinerungs-

leeren Mergeln des Hornspitzes liegende — Schichtenreihe:

1

.

Weiche grauliche und gelbliche Mergel, die von zahlreichen Kalkspathschnüren durchsetzt werden.

Sie sind an den meisten Stellen so hoch mit Abfällen des leicht zerstörbaren Gesteines bedeckt, dass ihre

nähere Untersuchung nicht möglich ist.

2. Hippuritenkalk, der aber keine zusammenhängenden Schichten bildet; vielmehr liegen nur einzelne

Knollen und grössere ungestaltete Massen festen grauen, hie und da kalkspathreichen Kalkes in einem

weichen Kalkmergel regellos eingebettet. Man findet sie in Folge von Auswaschung aus der den Einflüssen

der Witterung nur wenig widerstehenden Grundmasse in Menge an der Oberfläche zerstreut und über das

steile Gehänge des oberen Theiles des Grabens hinabgerollt. Eine erstaunliche Menge von Petrefacten ist

sowohl in dem compacten Kalke, als auch in dem Mergel eingeschlossen. Aus dem letzteren können sie

sehr leicht durch Auswaschen gewonnen werden.

Nebst einem grossen Reichthume an Rudisten, unter denen Hippurites cornu vaccinum Bronn —
oft die Länge von 1 2 Zoll übersteigend — bei weitem vorwaltet, andere Formen aber, wie Hippurites sul-

cata Defr. , H. hioculula Lamck. , H. dilatata Defr. , H. Toucasiana d'Orb. und Caprina Aguilloni

d'Orb., nur sehr vereinzelt auftreten, ist der Mergel mit den mannigfaltigsten Polypenstöcken erfüllt. Der

Nefgraben, um dessen Ausbeutung sich besonders Herr Professor Simony grosse Verdienste erwarb,

übertrifft alle übrigen Fundorte an Fülle der Formen , und der grösste Theil der in den Sammlungen

aufbewahrten Gosau-Polyparien stammt von dorther. Ich sammelte daselbst:

Agnthelia asperella m.,

TrocJiosmilia complanafa M. E d vv. et H.,

„ Basochesii M. E d w. et H.,

„ elongata m.,

„ didyma M. E d w. et H.,

Placosmüia angusta m.,

Diploctenium lunatum Mich. '),

„ ferrum equinum m.,

„ coiijujigeits m.,

„ coittortnm m.,

„ Haidinyeri m.,

MontUvaltia rudis M. E d w. et H.,

„ dilatata m.,

Leptophyllia irreyidaris in.,

Tliecosmilia deformis m.,

Barysmilia tuberosa m.,

Gyrosmilia Edwardsi m.,

Eupliyllia sinuosa m.,

Rhipidogyra unditlata m.,

„ opfjVaHif« M. Edw. et H.,

Pachygyra princeps m.,

„ daedalea m.,

Astrocoenia decaphylla M. Edw. et H.,

„ ramosa M. E d \v. et H.,

„ tiiherciilata m.,

"
„ reticiilala M. Edw. et H.,

„ formosissima d'O r b. ?,

* „ magnifica m.,

* Stephanocoenia formosa M. Edw. et H.,

* Colinnnastraea striata M. Edw. et H.,

Phyllocoenia Lilli m.,

Placocoenia Orhignyana m.,

Heterocoenia provincialis M. E d w. et H.,

„ grandis m.,

•) Die mit einem Sternchen bezeichneten Arten zeichnen sieh durch besondere Häufigkeit ihres Vorkommens aus.
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Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten in den Ostulpen etc. 23

Hetcrococnin i'errueosa m..

Brachy)thyUia depressa m.,

Rhizaiigia Sfdgwicki m.,

„ 3ncheliin »i.,

" Rhnhdoplitjllin (otnicosta m., .

" CithtmophyUia »iJilticiucla »».,

* Latomueundra nstraeoidcs m.,

'
„ tenuisepta »».,

„ viorchella m.,

„ brachygyra m.,

„ asperrima »».,

„ agariciles m.,

Diploria crassolametlosa M. Edw. et H.,

* LepiorUt Konineki m.,

„ delicattda m.,

* Hyduophora styriaca M. Edw. et H.,

Pleiirocora Haueri M. Edw. et H.,

„ rudis m.,

* Cladocora manipulatam.,

„ Simonyi m.,

Astraea Simouyi m.,

„ exsculpta m..

Tlitnniiustfaia atiaricUes M. Kdw. et H.,

Thamiiaslrucu niultiradiaia m.,

„ e.raUula »».,

'
„ provern in.,

„ nctitideits m.,

Dimorphastraea llaueri in.,

„ glomeriUa m.,

Parastraea yrnndlfloru m.,

^' Cyclolites iindidata B I a i n v.,

* „ mavrostoma in., bis 7 Zoll gross,

„ depressa m.,

* „ eUiptica Lamck., Tn erstaunlicher Menge, in allen

Grössen, bis \ Schuh im Durchmesser haltend

,

* „ hemisphaeriea Lamck.,

Gyroseris palellaris m.,

Trochoseris lohuta in.,

Cyathoseris Haidingeri m.,

„ rarisleUa m.,

Aulopsammia Murchisoni in.,

- Actinacis Marthiiana d'Orb.,

„ Htmeri in.,

Polytremaeis Partschi m.,

„ BluinviUeana A'Orb.• Thamnastraea composifa M. Edw. et H.,

Ebenso ist der Nefgraben beinahe der einzige Fundort von Bryozoen in der Gosau. Der grösste Theil

derselben sitzt auf der Unterseite der Cycloliten oder auf einigen anderen Anthozoen. Bestimmbar waren

bisher

:

Hippothoa crticiata in.,

Cellepora impressa m.,

„ scutigera in.,

„ irregularis v. Hag.,

Eschara biserialis m.,

Membranipora liexapora m.,

„ cincta in..

Berenicea Hugenoioi m.,

„ leiiuis m.,

„ phlyetaenosa m.,

Alecto ritgulosa in-,

Probosclnu rudioUtorum d'Orb.,

„ piinctalella in.,

„ complanata in.

Auch Foraminiferen und Entomostraeeen fehlen nicht ganz, obwohl ihre Anzahl weit geringer ist, als

in den Gosaumergeln. Durch sorgfältiges Schlämmen gewann ich von ersteren

:

Cristellaria orbicula in.,

* Roscdina squainiformis m.,

Quinqueloeulina spec. indet.; von letzteren aber:

Cythere Koninckiana B o s q.,

Bivalven und Gasteropoden treten ebenfalls sehr vereinzelt in den Hippuritenmergeln auf, darunter

Cyttiere (Bairdia) subdeltoidea v. Mstr.,

„ (Bairdia) acuminata A 1 1 h. und

„ (CytherellaJ complanata m., alle vier Arten nur in

sehr seltenen Exemplaren.

Rhyiichonella Lamarckianu d'Orb.,

Terebratulina sp., nicht deutlich genug zur Bestimmung, in

den Umrissen sehr mit T. Martiniana d'Orb. über-

einstimmend.

Rostellaria monilifera in.,

? Cerithium daedalum Zek. und

Trochas triqueter 7. &V.

3. Unter den Hippuritenschichten liegen graue Mergel mit Petrefacten, deren Mächtigkeit sich aber,

da sie grösstentheils durch Schutt verdeckt sind, eben so wenig bestimmen lässt, als jene

4. der darunter nochmals zum Vorschein kommenden Hippuritenmergel, welche den oben (Nr. 2)

beschriebenen vollkommen gleichen.

5. Hat man dieselben überschritten, so gelangt man auf ein 7—800 Fuss mächtiges System von

grauen oder gelblichen, grossentheils verhärteten Mergeln, welche stellenweise sehr reich an Versteinerungen

sind. Diese stimmen meistens mit den an anderen Localitäten beobachteten überein. Cyclolites elliptica

Lamck., Trochosmilia complanata M. Edw. und H. und Placosmilia cuneiformis M. Edw. und H. liegen

in einzelnen Schichten in Menge. Ausserdem fand ich die im Finstergraben so häufige Exogyra, Pecten

striato-costatus Gold f., Inoceramus Cripsii Mant., Pinna quadrangularis Gold f., dieselbe grosse
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24 A. E. Reuss.

Modiola, die in den Mergeln des Schrickpalfens, Brunnsloches ii.s. w. vorkommt; Isocardia, Lima, Lräoy^sis

comphmata d'Orb., Astarte, Lucina, Chama n. sp., Ostrea, ähnlich der 0. serm'p/anaSow. ; ferner Natica

hulhifonnis Sow., N. lymta Sow., Actaeonella laeins d'Orb., Rostellaria costata (= Rost, htevigata

Sow. ^ Fitsus sinuatus Zek.), R. gibbosa Zek., R. plicata Sow., Fnsus torosus m., Valuta squamosa

Zek., V. raricosta Zeh, 1 Fasciolaria spinosa Zek., Cerilhhim cognatum Zek. u. a. m.

Ausserdem entdeckte ich einige ansehnliche Bruchstücke eines bis S Zoll grossen Ammoniten, der in

seinen äusseren Verhältnissen ganz mit dem A. texanus F. Römer aus texanischen Kreideschichten überein-

kommt. Jedoch ist es mir nicht möglich, die völlige Identität nachzuweisen, da an meinen Fragmenten die

Lobenzeichnungen nicht sichtbar sind.

Einzelne sehr feste kalkreiche Schichten sind, wie gewöhnlich , ganz erfüllt mit kleinen Petrefacten,

unter denen ich wieder, wie an anderen Orten, das kleine gerippte Cardium, eine kleine Teilina, Corbula,

Pecten laevis Nilss. und andere bemerkte.

Mit den Mergeln wechseln unzählige Male 1 Fuss— 1 Klafter mächtige Bänke festen grauen Kalksteines

und kalkigen Sandsteines, welch letzterer zuweilen auch grobkörniger wird und viele cylindrische stengelartige

Körper, so wie auch auf manchen Schichtenablösungen zahllose kleine verkohlte Pflanzenpartikeln umschliesst.

Die Oberfläche mancher Schichten ist auch mit einer Art von Quinqueloculina reichlich bestreut, die sich

dem freien Auge als weisse Punkte zu erkennen geben, deren calcinirte schlecht erhaltene Schalen aber

keine nähere Bestimmung gestatten.

Der ganze eben beschriebene Complex verschiedenartiger Schichten fällt unter sehr wechselndem,

mitunter ziemlich steilem Winkel gewöhnlich h. 1 1 SSO.

Von Conglomeraten, die in den übrigen Gräben so vielfach und mächtig entwickelt auftreten, ist

merkwürdiger Weise in der gesammten Ausdehnung des Nefgrabens keine Spur wahrzunehmen. Erst da,

wo sich derselbe in das Russbachthal ausmündet, erscheinen

6. die groben, in mächtige Bänke gesonderten kalkigen Conglomerate, die sich von hier nordostwärts

gegen den Hof Russegg und den Pass Gschütt erstrecken und die Basis der ganzen Gosauformation zu

bilden scheinen. Sie sind schon früher beschrieben worden.

Die schon weiter oben geschilderten petrefactenleeren Mergel, welche den Hornspitz zusammensetzen

und auf der Westseite des Gosauthales die obersten Schichten des Gosausystems bilden, findet man auf

dem ganzen Bergzug, vom Hornspitz südwärts bis zum Zwieselberg, wieder, so am ßrunnkahr, Hochbichl

und dem Hennarkogel, und zwar steigen sie, sich immer mächtiger entfaltend , an dem Gehänge derselben

stets tiefer ins Thal herab, indem die südwärts fallenden petrefactenreichen Mergel sich darunter allmählich

tiefer verbergen. Die höchste Entwickelung erlangen sie am südlichsten Punkte ihres Auftretens, am

Hennarkogel, wo sie vom Bergkanime bis zur Thalsohle herabreichen. Dort sind sie zugleich durch eine

am Ostgehänge des Berges sich herabziehende tiefe, von senkrechten unersteiglichen Wänden eingeschlos-

sene Schlucht vortrefflich aufgeschlossen, so dass man in ihr die ganze Reihenfolge der beiläufig mit

15—20" h. 19 NWW. fallenden Schichten sehr gut zu überblicken im Stande ist.

Sie bestehen im Allgemeinen aus im unteren Theile mehr blau- oder aschgrauen '), im oberen röthlich-

grauen oder braunrothen Mergeln, die bald weich sind, an der Luft zerblättern, bald aber einen grösseren

•) Ein solcher grauer Mergel zeigte sich hei einer von Herrn Hawranek im Lahoratorium des Herrn Prof. Rochleder vor-

genommenen Zerlegung zusammengesetzt aus:

Kohlensaurer Kalkerde 50-52

Bittcrerde 2-16
.

Thoncrde. 2-14 >
38-51 pCt. in Salzsäure löslich.

Eisenoxyd 3-60
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Beiträge zur Charnkferistik der Kreideschichten in den Ostalpen ete. 25

Kalkgehalt und hcdouleiulere Festigkeit besitzen. Letztere sind von sehr homogenem Ansehen und ebenem

Bruche ; unter der l^oupe verräth sich nur hin und wieder ein sehr feines silberweisses Glimmerschüppchen.

Die Mergel wechseln vielfach mit Schichten eines feinkörnigen dünnplattigeu kalkigen Sandsteines,

der zahlreiche silberweisse Glimmerblättchen enthält und auf einzelnen Ablösungsllächen dicht gedrängte

verkohlte Pflanzentheilchen führt. In einzelnen Schichten ist das kalkige Bindemittel selbst krystallinisch.

Ebenso oft sind-zwischen die Mergel dichte hellgraue Kalksteine eingeschoben, in welche sie unmerk-

lich übergehen. Derselbe Übergang findet, besonders auf dem höheren Theile des Berges, bei den rothen

Mergeln Statt.

Gegen den Gipfel hin liegen auf den letzteren conglomeratartige Sandsteine, die oft grosse Nester

von Mergel einschliessen und mit ihm auch vielfach wechseln. Sie werden von mächtigen Conglomerat-

bänken bedeckt, die aus sehr verschiedenartigen Gesteinstrnmmern bestehen. Bald liegen in dem körni"--

krystallinischen Kalkcemente nur einzelne Geschiebe von dichtem Kalkstein , schwärzlichem Thonschiefer

und graulichweissem Quarz; bald sieht man in einer gelblichweissen, beinahe dichten, von Kalkspathadern

durchzogenen Kalkmasse nur vereinzelte weissliche Quarzkörner und kleine Bröckchen schwarzgrauen

Thonschiefers eingebettet; bald sind die groben Conglomerate ganz aus Quarzgeschieben, denen seltenere

Gerolle weissen Kalksteines und aschgrauen bis sehwarzgrauen Thonschiefers beigemengt sind, zusammen-

gesetzt. Auch bei ihnen ist jedoch das sparsame Bindemittel kalkig. Sie werden ebenfalls von Schichten

grauen feinkörnigen kalkigen Sandsteines unterbrochen, welcher am Gipfel des Hennarkogels ausgedehnte

Platten bildet und unter 1 7" gegen S. geneigt ist.

Südwärts werden diese Gebilde durch ältere Gesteine, gegen welche sie sich anlehnen, abgeschnitten.

Schon an der äusseren Physiognomie des Terrains erkennt man die Grenze zwischen beiden sehr wohl.

Während die Höhe des Hennarkogels ein breites unebenes, in einzelne flache Kuppen und Bücken sich

erhebendes Plateau darbietet, welches wegen der unterliegenden thonigen Mergel oft in weitem Umkreise

sumpfig erscheint, erhebt sich der zunächst angrenzende Zwieselberg mit einer längs der Ödalm steil auf-

steigenden Felsreihe und setzt sich dann weiter südwärts in die kolossale
, gleich einer Säge gezackte

Felsmauer der Donnerkogel fort. Sie bestehen beide aus einem gelblichgrauen oder rauchgrauen dichten,

splitterigen, sehr magnesiahaltigen Kalkstein, der zahlreiche Nester oder auch zusammenhängende, den

Kalkschichten conforme Platten rauch- oder schwarzgrauen Hornsteines umhüllt und von vielen Kalkspath-

adern durchschwärmt wird.

Weiter südwärts, am südwestlichen Ufer des vorderen Gosausees, enthalten die stellenweise feinkörnigen

Kalksteine zahllose Polyparien, die aber im frischen Bruche nicht sichtbar sind , sondern erst an der aus-

gewitterten Oberfläche der lange Zeit den atmosphärischen Einflüssen ausgesetzten Blöcke zum Vorschein

kommen, aber ohne dass eine nähere Bestimmung möglich wäre.

Ohne Zweifel gehören die Kalke des Zwieselberges und Donnerkogels einer der oberen Jura-Etagen an.

Eine schärfere Bestimmung der ihnen anzuweisenden Stefle muss bis zur Entdeckung deutlicher Petrefacten

aufgeschoben werden. .

Eisenoxyd 1 '97

Kieselsäure 30-30

Thonerde 2-77 ) 40-96 pCt. in Salzsäure unlöslich.

Bittererde S-92

Der grosse Kieselerdegehalt wird durch die dem Mergel reichlich beigemengten sehr feinen Quarzkörnchen bedingt, die auch
in einzelnen Schichten den Übergang in Sandstein vermitteln. Ein anderer Theil der Kieselerde war ohne Zweifel mit Thonerde,
Bittererde und Eisenoxyd zu einem Silicat verbunden, das theilweise durch Salzsäure zersetzt wird, da ein Theil der Bittererde

sich darin auflöste, ohne dass eine zu ihrer Sättigung hinreichende Menge von Kohlensäure vorhanden wäre. Dadurch unter-

scheiden sich diese Mergel wesentlich von den früher erwähnten aus dem Finstergraben, in welchen sich der grösste Theil der
Bittererde mit Kohlensäure verbunden herausstellte.

Denkschriften der matheni.-nalurw. Cl. VII. Bil. 4
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26 A. E. Reuss.

Auch wenn man von der Höhe des Hcnnarkogels westwärts in das Thal der Abtenaii gegen Annaberg

hinabsteigt, so gelangt man, sobald man das aus kalkigen Gosau-Sandsteinen gebildete Plateau verliisst,

bald zu tiefer liegenden älteren Gebilden. Man überschreitet allmählich von oben nach unten:

1. Einen sehr zerklüfteten, in eckige Bruchstücke zerfallenden, gelblichen oder rauchgrauen dichten

dolomitisehen Kalkstein, an dem nur stellenweise eine undeutliche Schichtung wahrnehmbar ist. Sie wird

durch zahllose Klüfte maskirt, so dass ihre Bestimmung an dem überall nur in beschränktem Umfange sicht-

baren Gesteine nicht wohl vorgenommen werden konnte. Übrigens besitzt dasselbe eine bedeutende

Mächtigkeit.

2. Nach abwärts übergeht es in einen dunkelgrauen, in dünne Platten abgesonderten, zuweilen

thonigen Kalkstein , in welchem eben so wenig , als in dem vorigen , eine Spur von Petrefacten zu

entdecken war.

3. Glimmerreiche graue schiefrige Sandsteine, mit schmutzig-rauchgrauen Kalkschichten wechselnd.

Die ersteren enthalten undeutliche Steinkerne gerippter Bivalven.

4. Oberhalb Prehof endlich grauliche und braunrothe thonige Sandsteinschiefer, die besonders auf

den Schichtenablösungen sehr reich an Glimmerblättchen sind.

Die zuletzt unter 3. und 4. angeführten Gesteine sind offenbar dem bunten Sandsteine, der mehrfach

in der Abtenau angetroffen wird, beizuzählen. Welcher Formation aber die ihn überlagernden Kalke ange-

hören , lässt sich bei dem Mangel an Petrefacten und ohne ausgedehnteres Studium der geognostischen

Verhältnisse der Umgegend für jetzt nicht bestimmen. —
Auf den das Gosauthal an der Ostseite begrenzenden Höhen nehmen die Gosaugebilde ein weit

beschränkteres Terrain ein. Ihre Grenze verläuft aus dem Gosauthale südlich beiläufig durch den Prielgraben

bis über die Höhe, auf welcher sich die bekannten Schleifsteinbrüche befinden, — die Ressen — bis zum

Pechgraben, wo sie verschwinden.

Mitten im Gebiete der Gosauschichten , zwischen dem Priel- und Sattelgraben, erhebt sich, von allen

Seiten ziemlich steil ansteigend und in das Thal vorgeschoben, ein nur gegen Süden mit dem übrigen

Gebirge zusammenhängender Berg, der Leutgebkogel (Leitgupfkogel). Das ihn zusammensetzende Gestein,

das an mehreren Punkten in Felsmassen aus den übrigens bewaldeten Abhängen hervorragt, ist ein sehr

knotiger, röthlicher, dichter Kalkstein, der viele Flecken und Adern weissen Kalkspathes darbietet. Er

umschliesst übrigens zahllose Knollen rothen oder bräunlichrothen, seltener grauen Hornsteins. Von Ver-

steinerungen ist keine Spur wahrzunehmen. Er wird von vielen unregelmässigen Klüften durchzogen und

zeigt keine deutlich ausgesprochene Schichtung. Offenbar gehört dieser Kalkstein einer älteren Formation,

als die Kreide ist, wahrscheinlich der Juraformation, an, wofür schon das Auftreten der auch in anderen

älteren Alpenkalken des benachbarten Gebietes so häufigen Hornsteinknollen spricht.

Boue spricht (a. a. 0. p. 201) von einem an der Ostseite des Gosaubaches mitten im Gosauthale

gelegenen isolirten Hügel — dem Rehnabilg? — , der aus einer Alpenkalkbreccie bestehen und Hippuriten

enthalten soll. Ich konnte trotz allem Nachforschen weder etwas von einem Hügel dieses Namens in

Erfahrung bringen, noch konnte ich überhaupt Hippuriten am rechten Gosauufer auffinden.

Den vollständigsten Durchschnitt der Gosaugebilde auf der rechten Seite des Gosaubaches erhält

man, wenn man durch den Hofergraben zu den Schleifsteinbrüchen auf der Ressen emporsteigt, obwohl

man auch hier auf dem ganzen Wege nur einzelne, wenig umfangreiche Entblössungen trifft.

Schon nicht weit über den letzten Häusern sieht man in einzelnen Abstürzen graue, meistens verhär-

tete Mergel anstehen, deren Schichten ziemlich steil (mit SO—60") gegen W. fallen. Sie sind stellenweise

mit einer ungemeinen Menge von Petrefacten erfüllt, unter denen die Konchiferen bei weitem vorherrschen.

Ich sammelte daselbst:
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Beitrüge xur Charakteristik der Kreideschichten in dm Ostalpen etc. 27

TrovhosmUia eomiilnnuia M. Edw. et H.,

Placosmitia cinififvrmis M. Edw. et H.,

' Cyvtotites flliiitica Lamek.,
* „ discuiih'ii li 1 a i n V.,

Kostellaria Partsvlii 7, ck.,

„ costala So w.,

? Piisiis Miirehisojii Z e k.,

? Trito)iiinn (/osauictim Zck.,

TurritfUn vonrc.xiusvula Zek.?,

Cerithium Mihistcri K cf st.,

„ reticosum So\y.,

? Ovula striata Z e k.,

* Natiea hulhiformis S o w.,

„ semir/lohosa 7,e\i.,

„ Rönieri Geiii. (= N. riif/osu (Höningh.) Zek.,

von der echten H ö n i n g h a u s'sclien Species ver-

schieden '),

Avellana decurtatu d'O rb.;

Neriiica pe.rvosa Sow.,

TrochKS triqueter Zek.,

' Actaeonella laevis d'Orb.,

Tellina plana Römer (= T. Renauni Ma t h.),

Anatiiia sp.,

Lyoiisia sp..

Corliuta sitliuiij/Kstuta d'Orb.,

l'holndomiia Esmnrki Pu.scli,

Cardimu prodiiHnin Sow., nebst drei anderen Arten, deren

eine dem C. Cuttaldinnm d'Orb. ähnlich ist,

* Astarlc macrodonta Sow. und die schon früher erwähnte

der A. acuta m. ähnliche kleine Art,

Crassatella impressa Sow., nebst 2 anderen Species,

Opis sp.,

Area Matheroniana d'Orb. und eine zweite Art, ähnlich der

A. Vendinensis d'O r b.,

Pcctunculus sp.

Limopsis complanata= Pevtunculina compl. d'Orb..

* Trigonia liinhata d'Orb., in der Gosau bisher nur aus dem

Hofergraben bekannt,

Modiola, ähnlich der M. liyeriensis d'Orb. und eine andere

grosse Species ohne Radialstreifen,

Perna, bis S Zoll gross, im Umrisse der P. Royana d'Orb.

nahekommend,

Lima 2 sp.,

* Pecten r/uadricostatus Sow..

Ostrea i'esicularis hamck. {^Gryphaea e.rpansa Sow.),

bis S Zoll gross,

Rhynchonelta compressa S o w., sehr selten,

Serpulu filiforinis S o w.

Einzelne der Mergelschichten nehmen eine überwiegende Menge von Kalkerde auf und übergehen

in einen srauen, beinahe dichten Kalkstein, von welchem einzelne Knollen von verschiedenem Durchmesser

auch mitten im Mergel liegen. Solche kalkreiche Varietäten pflegen gewöhnlich sehr zahlreiche Exemplare

von Ostrea vesicularis, dicht an einander gedrängt, zu enthalten. — Andere Schichten sind ganz mit

Trümmern von Konchylienschalcn erfüllt, welche nur durch sparsames Cement gebunden werden. Endlich

nehmen manche auch Kalksteingcschiebe auf, werden conglomeratartig, pflegen aber dessenungeachtet auch

Petrefacten zu umschliessen.

Höher oben am Berggehänge nehmen die Mergel eine röthliche oder auch rothe Färbung an, wobei

gewöhnlich der Reichthum an Versteinerungen sehr abnimmt oder auch ganz verschwindet.

Sie werden überlagert von in grosse ebene Platten abgesonderten grauen oder grünlichgrauen Sand-

steinen, welche unter beiläufig 1 0" gegen W. geneigt sind. Man sieht sie bei der Alm Zodl theils in

kleinen Wasserrissen entblösst, theils in zahlreichen Blöcken umherliegen.

Die höheren Schichten, welche die flache Kuppe „auf der Ressen" zusammensetzen, sind in vielen

grossen Steinbrüchen aufgeschlossen, in denen seit einer langen Reihe von Jahren die weithin bekannten

und verbreiteten Gosauer Schleifsteine gewonnen werden. Die Brüche erreichen jedoch keine bedeu-

tende Tiefe , da eben nur jene Schichten abgebaut werden , welche zur Verfertigung dieser Schleifsteine

tauglich sind.

In der Sohle der Brüche kommen graue dünngeschichtete sandige Mergel zum Vorschein, deren

Mächtigkeit jedoch aus dem angeführten Grunde nicht ersichtlich ist.

Darauf ruht die eigentliche Schleifsteinschichte, über 1 Klafter mächtig und in wenige starke Bänke

getheilt. Sie besteht aus einem feinkörnigen grauen oder grünlichgrauen Sandstein , dessen kleine eckige

und scharfe Quarzkörner durch ein sparsames grünlich-graues, thonig-kalkiges Cement gebunden sind,

wesshalb auch das ganze Gestein mit Säuren braust. Sehr feine silberweisse Glimmerschüppchen sind nicht

') Die Inder Zekeli'schen Abbildung dargestellten Körner sind in der Natur nicht vorhanden; die Schalenoberfläche zeigt nur

scharfe dem Mundrande parallel verlaufende Falten, welche mit zahlreichen, dieselbe Richtung einhaltenden Linien bedeckt sind.

4*
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28 - A. E. Reuss.

selten eingestreut. Einzelne Scliichtenablösungen zeigen zahlreiche , aber immer sehr kleine verkohlte

Pflanzenpartikeln.

Das Dachgestein in den Steinbrüchen bilden endlich sehr dünnblätterige, äusserst feinkörnige, beinahe

homogen erscheinende kalkig-sandige, gelb- oder bläulichgraue Mergel mit gewöhnlich sehr ebenen, selten

knotigen Schichtungsflächen. Zahlreiche, aber ungemein feine Glimmerschüppchen verrathen sich durch

ihren Schimmer. An der Luft blättern sich diese Mergel leicht auf und zerfallen rasch. Sie umschliessen

nicht selten sehr feinkörnigen, leicht vitriolescirenden Markasit in haselnuss- bis wallnussgrossen, beinahe

regelmässigen Kugeln oder unförmlichen Knollen, theils mit beinahe glatter, theils drusiger Oberfläche.

Mit ihnen wechseln seltene und wenig mächtige Schichten eines sehr festen Conglomerates , in wel-

chem viele, die Erbsengrösse nicht übersteigende, gewöhnlich kleinere Geschiebe graulichen Quarzes und

dichten weisslichen oder gelblichen Kalksteines durch ein festes kalkiges Cement zusammengekittet sind.

Auch in ihm findet man silberweissen Glimmer, aher in weit selteneren grösseren Blättchen.

Alle die genannten Schichten liegen beinahe horizontal oder sind nur sehr schwach (mit 5°) h. 1

1

SSO. geneigt.

Beinahe in S. hinter den Schleifsteinbrüchen erhebt sich ein flacher, am Gipfel ein sumpfiges Plateau

tragender Hügel, welcher ziemlich steil in das Thal, in dem die Grubalmen liegen, abfällt. Er besteht, so

wie der Abhang gegen das Grubthal , aus den beschriebenen Sandsteinen und Mergeln und man überzeugt

sich, dass das vordere Grubthal, welches in das tiefe Prielthal einmündet, ihre Grenze bildet. Die jenseits

des Thaies liegenden Berge , das Modereck , Seekahr , die Schwarzkogeln , so wie die gegen den Blan-

kenstein und die hohe Scheibe hinanziehende Kette bestehen insgesammt aus festen, einer älteren Forma-

tion angehörigen Kalksteinen , so wie überhaupt jenseits der auf den vorhergehenden Blättern bezeichneten

Grenzen in der unmittelbaren Nachbarschaft der Gosau keine Spur mehr von Kreideschichten oder gar von

tertiären Gebilden zu entdecken ist.

Aus den eben dargelegten Detailbeobachtungen lassen sich nun folgende Schlüsse in Betrefi" der

Gosauschichten ziehen:

1. Innerhalb des oben beschriebenen Bezirkes — des Gosauthales und des zunächst angrenzenden

Theiles des Russbachthaies — erreicht die gesammte Gosauformation , wo sie am mächtigsten entwickelt

ist, eine Mächtigkeit von beiläufig 2300 Fuss. Die grösste Entwickelung bietet sie am Hornspitz dar, an

welchem sie von der Sohle sowohl des ihn östlich begrenzenden Gosauthales, als auch des westlich gele-

genen Russbachthaies bis zum Gipfel reicht. Da nun die absolute Höhe des Hornspitzes 4324 Wiener Fuss

beträgt, das Dorf Gosau aber nach Schmidl 2194 Wiener Fuss über die Nordsee erhaben ist, so ergibt

sich für den Hornspitz eine absolute Höhe von beiläufig 2330 Wiener Fuss über der Thalsohle. Damit ist

aber die ganze Mächtigkeit der Formation noch nicht erschöpft, da die Sohle des Thaies nur von den petre-

factenfiihrenden Mergeln gebildet wird. Es lässt sich daher nicht nur noch ein weiteres Fortsetzen der-

selben unter die Thalsohle erwarten, sondern es müssen auch noch die mächtigen an der Basis

der Gosauformation liegenden Conglomerate mit in Anschlag gebracht werden. Thut man dies, so dürfte

man wohl noch hinter der Wahrheit zurückbleiben, wenn man die Gesammtmächtigkeit der Formation, wie

vorher angegeben wurde, auf beiläufig 2300 Fuss veranschlägt.

2. Die Gosaugebilde scheinen die Ausfüllung eines wenig ausgedehnten Beckens darzustellen, wobei

jedoch die ursprüngliche Form durch spätere Hebungen mehrfach modificirt und zum Theile unkenntlich

gemacht wurde. An der Nord-, Ost- und Südseite, wo sich die Kreideschichten unmittelbar an die sie

überragenden älteren Kalke anlehnen, fällt diese muldenförmige Lagerung noch jetzt in die Augen. An der
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Beitrüge xur Churakteristik der Kreideschichlen in deti OsUdpen etc. 29

WestsiMte dagegen, wo der vorwiegend aus fiosauschiehten gcl»ildele TJei-gzug des Hornspitzes u. s. w.

westwärts von einem Thale begrenzt wird, scheint die ursprüngliche Lagerung später wesentliche Änderungen,

das Terrain daher bedeutende Unistaltungen erfahren zu haben.

Es geht dies auch aus einer näheren Betrachtung der an verschiedenen Punkten beobachteten Fall-

richtungen hervor. Ich fand dieselben

:

an den Conglomeraten des Kreuzgrabeus . h. 13 — 16 SW. . . unter 30—75°

an den Mergeln des Edelbachgrabens . . . h. lä—20 SW.-NW. „ 15-20°

an den Conglomeraten am Sehriekpalfen . . . h. 20 NW. . . . „ 15— 18°

im unteren Tbeile des tiefen Grabens (Mergel) . . . SW. . . . „ 10— 13°

im oberen Theile des Wegsclieidgrabens SSW. . . fast sölilig,

„ „ „ „ tiefen Grabens (Mergel) .... SSW. . . steil,

an der Traunwand (unterer Kalk) . . . .h.2t~22NW. . . . „ 30—40°

„ „ „ (oberer Mergel) h. 23 NNW. . . „ 50—60°

im Stöckelwaldgraben (unlere Conglomerate) ii. 19 NWW. . . „ 30°

im Rontograben (Hippuriteninergel) W. . . . „ 30—35°

am Hornegg (Conglomerate) NO. . . . scliwaeli geneigt,

im Finstergraben (Mergel) S.-SSW. „ 25—30°

Ostabbang des Hornspitzes (Mergel) .... b. IS SSW. . . „ 30—40°

Hornspitz unterhalb des Kammes h. 11 SSO. . . . „ 40—50

am Kamme h. 9—10 SO. . . . „ 5°

im Nefgraben (Mergel) b. 11 SSO.

.

. . sehr wechselnd,

Hennarkogel, Ostseite (Mergel) h. 19 NNW. . . „ 15-20°

„ zunäehst dem Gipfel (Sandstein) . . . S „ 17°

Hofergraben (Mergel) W. . . . „ 50—65°

Sehleifsteinbrüche auf der Ressen (Sandstein) h. 11 SSO. . . . „
5°

Aus den mitgetheilten Beobachtungen geht hervor, dass die hauptsächliche Fallrichtung der Gosau-

schichten eine südliche ist, bald mehr nach 0., bald nach W. abweichend ; darauf gestützt, dürfte man sich

vielleicht den Schluss erlauben, dass diese Lagerung durch eine, vorzüglich im Norden des Gosaubeckens,

von 0. nach W. wirkende Hebung bedingt worden sei. Im westlichen Theile der Gosau dürfte dieselbe

besonders in der Richtung des Gschütt-Passes gewirkt haben, wodurch es erklärbar würde, dass die Neigung

der Schichten in der Richtung dieses Passes imd des Russberges, in der Schattau, dem Rontograben und

im Hornegg eine beinahe ostwestliche, nördlich und westlich davon an der Traunwand dagegen eine nörd-

liche, an den übrigen Punkten aber eine vorherrschend südliche sei. Je weiter man von der oben bezeich-

neten, über den Pass Gschütt und das Russbachthal verlaufenden Sattellinie ostwärts sich entfernt, desto

mehr schlägt das nördliche Fallen der Schichten in ein südliches um.

Für eine solche in der erwähnten Richtung verlaufende Erhebungslinie spricht auch der Umstand,

dass gerade am Pass Gschütt und von diesem westwärts gegen Russbachaag hinab die tiefsten Schichten

der Formation, die groben, unmittelbar dem bunten Sandsteine aufgelagerten Conglomerate zum Vorschein

kommen; — Schichten, die an den übrigen Stellen der Gosau, mit Ausnahme der östlichen Begrenzung in

der Umgebung des Kreuzgrabens, nicht mehr an die Oberfläche treten.

Richtet man seine Aufmerksamkeit auf den Winkel, unter dem sich die Schichten neigen , so ergibt

sich, dass dieser überhaupt einem sehr grossen Wechsel unterworfen sei. Im Allgemeinen scheinen jedoch

die tieferen Mergelschichten weit steiler einzufallen, während nach aufwärts die Neigung allmählich abnimmt

und die oberen Schichten— die versteinerungsleeren Mergel am Gipfel des Hornspitzes und die Sandsteine

auf der Ressen — eine beinahe horizontale Lage annehmen.

3. Obwohl die Kreideschichten der Gosau offenbar den älteren festen Kalksteinen, welche die umge-

benden höheren Berge zusammensetzen, aufgelagert sind, so findet man doch die Berührungsfläche beider

Gesteine fast nirgend blosgelegt und es lässt sich daher die Auflagerung nicht unmittelbar nachweisen.

Nur an einer Stelle, die schon von Boue beschrieben und abgebildet wurde (Memoires geol. I, p. 203,
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30 A. E. Reuss.

Taf. I, Fig. 4), hatte ich Gelegenheit, sie zu beobachten. Im hinteren Theile des Prielgrabens sieht man

nämlich an einer steilen Felswand — der Priehvand — die kalkigen Sandsteine und Mergel der Ressen

mit beinahe söhligen Schichten auf den geneigten Bänken des älteren Kalkes ruhen, ohne 'dass man vvegert

der Steilheit des Felsabsturzes im Stande wäre, die Auflagerungslinie einer näheren Untersuchung zu

unterziehen.

Ebenso sieht man in der Umgebung von Russbachaag die unteren Conglomerate der Gosauformation

den bunten Sandstein unmittelbar überlagern.

An allen anderen Punkten ist die Contactfläche beider Formationen durch Vegetation oder durch

Schutt und Trümmermassen verdeckt. An der das Gosauthal nordwärts begrenzenden Bergreihe wird sie

überall durch eine beinahe horizontale oder nur schwach geneigte Terrasse angedeutet, aus welcher sich

mit steilerem Gehänge die älteren Kalke erheben. Die Gosauschichten fallen von ihnen unter wechselndem

Winkel abwärts gegen S., wie z. B. im Kreuz-, Edelbach- und Wegscheidgraben.

Auf dem die Gosaugebilde südwärts begrenzenden Zwieselbcrge sieht man sie dagegen dem älteren

hornsteinfiihrenden Kalke zufallen, so dass ihre Schichten an demselben scharf abschneiden müssen. Das-

selbe ist der Fall an der Traunwand, wo der ganze Complex von Kalken, Conglomeraten und Mergeln

deutlich gegen den Jurakalk des hohen Haberfeldes unter ziemhch steilem Winkel einfällt und von ihm

abgeschnitten wird.

Überall ruhen mithin die Gosauschichten entweder unmittelbar auf den älteren Alpenkalken und dem

bunten Sandsteine oder lehnen sich an die ersteren unter verschiedenem Winkel an , so dass ihr jüngeres

Alter keinem Zweifel unterliegen kann, so sehr auch ihre ursprünglichen Lagerungsverhältnisse durch

spätere Katastrophen gestört und verändert worden sein mögen.

4. Die Gosauformation besteht aus einem Complexevon Conglomeraten, Mergeln, Kalk- und Sandsteinen,

unter denen jedoch die Mergel und diesen zunächst die Conglomerate vorwalten. Die anderen beiden Glie-

der setzen nur untergeordnete grössere und kleinere Massen innerhalb des Gebietes der ersteren zusam-

men. Selbst eine flüchtige Betrachtung der bei der Beschreibung der einzelnen Localitäten gebotenen

Profile zeigt schon, dass eine scharfe Sonderung der erwähnten verschiedenartigen Gesteine in bestimmte,

in regelmässiger Ordnung auf einander folgende Gruppen nicht zulässig sei. Um so weniger ist an eine

Trennung in besondere Etagen oder gar Formationen zu denken, wie man es früher von manchen Seiten

durchzuführen versucht hat.

Wie ich schon an einem anderen Orte ausgesprochen habe '), „bilden sämmtliche Gosaugebilde einen

zusammenhängenden Schichtencomplex, dessen Schichten an verschiedenen Punkten nach den verschie-

denen Localverhältnissen wechseln, ohne dass sich jedoch in diesem Wechsel eine Regelnlässigkeit , ein

bestimmtes Gesetz nachweisen Hesse."

In dem bunten wechselnden Bilde der Gosauschichten lassen sich demungeachtet einige Grundzüge

nicht verkennen, welche beinahe stets unverändert bleiben und dem ganzen Schichtencomplexe an den ver-

schiedensten Localitäten einen gewissen constanten Charakter verleihen und den Überblick im Grossen

wesentlich erleichtern.

Die gesammte Gosauablagerung zerfällt ungezwungen in zwei Hauptgruppen, die freilich nicht scharf

von einander abgegrenzt sind, sondern unmerklich in einander verflicssen. Die untere weit mächtigere

Gruppe besteht, wenn man von den an ihrer Basis stellenweise mächtig entwickelten Conglomeraten absieht,

vorwiegend aus theils weicheren, theils festeren, meist grauen Mergeln, die sich durch die Menge der davon

umschlossenen Petrefacten der verschiedensten Art auszeichnen. Sie nimmt den bei weitem grössten Theil

'3 Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt II. Jahrgang, IV. Hft., pag. 52 ff.
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Beiträffe tur Charakterintik der Kreidcschichteii in den Oslalpen etc. 3 t

des von den GosniijiTliildon überhaupt l)edeektcn Terrains ein, indem der g-anze nördliche, nordwestliehe

und nordöstliche Tlieil desselben, sowie auch die gesaniinte Vertiefung des Gosauthales, soweit es die

Kreidegebilde durchschneidet, ihm ausschliesslich angehört; während die obere Gruppe nur innerhalb

beschränkterer Grenzen auftritt. (Siehe die Karte Taf. XXX.) Letztere bildet zwei von einander durch die

ganze Breite des Gosauthales geschiedene Ablagerungen, eine westliche und eine östliche. Die erste

bedeckt den Kamm der das Gosauthal westwärts begrenzenden Bergkette vom Hochmoos und der Gugitze

an bis an die Südgrenze der Formation am Zwieselberg; die zweite setzt den oberen Theil einer ausge-

dehnten flachen Bergkuppe an der Südostgrenze der Gosaugebilde — auf der Ressen genannt— zusammen.

In beiden sieht man die obere Scbichtengruppe ganz deutlich und regelmässig auf der unteren — den

versteinerungsführenden Mergeln — ruhen. Sie besteht in ihrem unteren Theile aus sehr mächtig ent-

wickelten, regellos wechselnden grauen und rothen Mergeln, die nach oben in grossplattige kalkige Sand-

steine übergehen, welche in dem obersten Theile der Ablagerung als vorwaltendes Glied auftreten, obwohl

einzelne Bänke derselben hin und ^vieder auch zwischen den tieferen Mergelschichten erscheinen.

Sämmtliche Schichten der oberen Gruppe, so sehr sie auch in ihren petrographischen Charakteren

von einandei- abweichen mögen, stimmen doch in einer Eigenschaft überein, wodurch sie sich der unteren

Schichtengruppe diametral entgegenstellen. Es ist dies der gänzliche Mangel an Petrefacten , der sich bei

ihnen kund gibt. Bisher ist es noch nicht gelungen, irgend eine Versteinerung in ihnen nachzuweisen, mit

Ausnahme kleiner ganz unkenntlicher verkohlter Pflanzenpartikeln, welche einzelne Schichtenablösungen der

Sandsteine in Menge bedecken.

Ein anderer eigenthümlicher Charakterzug der oberen Gosauschichten gibt sich in der sehr spärlichen

Entwickelung von Conglomeraten zu erkennen. Während dieselben nicht nur an der Basis der unteren

Schichtengruppe in besonderer Mächtigkeit, sondern auch in zahllosen Bänken mitten in den petrefacten-

führenden Mergeln auftreten, sieht man im Gebiete der oberen, versteinerungsleeren Mergel und Sandsteine

weit seltener und nur wenig mächtige Bänke eines festen groben Conglomerates zum Vorschein kommen.

Besonders auffallend ist dieser Mangel bei den Mergeln auf der Ressen, dem Hornspitz u. s. w. , während

die Conglomerate am Hennarkogel wieder zu einer reicheren Entwickelung gelangt sind.

Die Einförmigkeit der unteren versteinerungstührenden Mergel wird durch zahlreiche Einlagerungen

verschiedenartiger anderer Gesteinschichten von bald grösserer, bald geringerer Mächtigkeit unterbrochen.

Sie wechseln vielfach mit sehr kalkreichen Mergeln, welche in wahre feste Kalksteine übergehen, mit kal-

kigen Sandsteinen und mit Conglomeraten von sehr mannigfaltiger Beschaffenheit. Besonders letztere treten

sehr häufig auf und spielen eine nicht unwichtige Rolle in der Zusammensetzung der Gosauformation.

Abgesehen von der sehr veränderlichen Grösse der zu ihrer Bildung zusammentretenden Geschiebe, weichen

sie auch in ihren übrigen Eigenschaften oft wesentlich von einander ab. Die Geschiebe bestehen an vielen

Stellen ausschliesslich, an allen aber vorherrschend aus dichten Kalksteinen von den verschiedensten Farben,

ohne Zweifel verschiedenen Etagen des Alpenkalkes, wie er die benachbarten Bergmassen zusammensetzt,

angehörig. Häufig treten in grösserer und geringerer Menge abgerundete Trümmer grauschwarzen Thon-

schiefers hinzu und endlich an einzelnen Punkten, wie z. B. am Hennarkogel und auf der Ressen,— also in

der Nähe des Sandsteines — meistens kleinere Brocken graulichweissen Quarzes.

Das Cement ist durchgehends kalkig, zuweilen lockerer, mehr mergelig, gewöhnlich aber sehr fest,

mitunter selbst krystallinisch. Bisweilen, besonders in den vereinzelt zwischen die Petrefactenmergel ein-

geschobenen Schichten, herrscht das Cementweit über die sparsamen darin eingebetteten kleinen Geschiebe

vor. Nur im Kreuzgraben findet man Conglomerate mit ganz weichem thonigem Cemente, so dass sich die

zahllosen, oft sehr grossen Gerolle leicht mit den Händen aus den schüttigen Massen herauslösen lassen.

In dem genannten Graben sowohl, als auch auf dem Passe Gschütt und in der Nähe von Russbachaag ist
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32 A. E. Reu SS.

das Bindemittel roth gefärbt und es ist in diesen Fällen wohl nicht unwahrscheinlich, dass der unterliegende

bunte Sandstein einen Theil des Materiales zu ihrer Bildung geliefert haben möchte. Wenn sich auch in

der Vertheiluno- der Conglomeratbänke kein bestimmtes Gesetz nachweisen lässt, dieselben vielmehr in dem

verschiedensten Niveau sich wiederholen , so kann es doch nicht übersehen werden, dass sie besonders an

den Grenzen der Gosauformation zu einer massenhafteren Entwickelung gelangt sind. Man kann dies

nicht nur in verticaler Richtung beobachten, indem an der Basis der ganzen Formation, wo sie dem bunten

Sandsteine aufgelagert ist, dieselben in sehr bedeutender Mächtigkeit auftreten. In dieser Weise findet man

sie vom Pass Gschütt von Ost nach West vorschreitend über Russegg, Hornegg bis nach Russbachaag

hinab. Dasselbe scheint vielmehr auch in der Richtung des Streichens der Formation statt zu finden.

Wenigstens begegnet man ihnen in ausgezeichneter Entfaltung, wie schon weiter oben erwähnt wurde , an

der Ostgrenze der Gosaugebilde, im Kreuz- und Ferbergraben und ihrer Umgebung.

Selbst in der oberen Gruppe der Gosaugebilde scheint dieses reichlichere Auftreten von Conglome-

raten an der Grenze gegen die älteren Gesteine wiederzukehren. Während sie am Hornspitz, Brunnkahr

u. s. w. beinahe ganz fehlen, tritft man sie am Hennarkogel, dem den Gipfel einnehmenden Plateau zunächst,

in mächtigen ausgebreiteten Massen wieder.

Endlich scheinen sie mit den Hippuritenkalken noch in näherer Beziehung zu stehen , indem man sie

beinahe überall, wo die Hippuriten, in grosser Menge zusammengedrängt, sich noch auf ihrer ursprüng-

lichen Lagerstätte befinden , die Unterlage derselben bilden sieht. So am Schrickpalfen , an der Traun-

wand u. s. w. Die Hippuritenbänke dürften sich hier wohl ursprünglich auf dem festen Gerolle- und Con-

glomeratboden angesiedelt haben. Wo dies nicht der Fall ist, wie z. B. im Nefgraben , liegen die Hippu-

riten nicht in festen Kalkbänken, sondern in den verschiedensten Richtungen im Mergel zerstreut oder in

in dem Mergel eingebetteten unregelmässigen Kalkknollen eingeschlossen. Hier liegt wohl die Idee sehr

nahe, dass sie sich nicht mehr auf ursprünglicher, sondern auf secundärer Lagerstätte befinden dürften.

Zuweilen lässt sich ein unmittelbarer Übergang des Hippuritenkalkes in das Conglomerat nachweisen,

indem ersterer allmählich Kalkgeschiebe aufnimmt und in demselben Masse die Petrefacten daraus

verschwinden.

Diese Beziehung der Conglomerate zu den Hippuritenkalken erkannte schon Lill (Jahrb. d. Mineral.

1830, pag. 192, 193), indem er erwähnt, dass dieselbe stellenweise noch viel deuthcher ausgeprägt sei,

als am Untersberg, wo der Hippuritenkalk nach unten ebenfalls eine conglomeratartige Structur annimmt.

Der Auflaaerunsr derselben auf Cons-lomeraten an der Wand bei Wiener- Neustadt thut Lill ebenfalls

schon Erwähnung, was von Czjzek (Jahrb. der k. k. geologischen Reichsanstalt, 1851, 2, pag. 123)

bestätigt wird.

Die Hippuriten- und Korallenkalke und Mergel stellen überhaupt ein so ausgezeichnetes und auffal-

lendes Glied der Gosauformation dar, dass noch einige kurze Bemerkungen über dieselben nicht am

unrechten Platze sein dürften.

Auf das Vorhandensein zahlreicher Hippuriten in den Gosauschichfcn ist man schon vor langer Zeit

aufmerksam geworden, da dieselben grossentheils leicht von den umhüllenden weicheren Gesteinspartien

durch atmosphärische Einflüsse befreit und lose herumliegend in Menge aufgesammelt wurden und in alle

Sammlungen gelangten. Wie bei den übrigen Gosaupetrefacten , blieb man jedoch über ihre eigentlichen

Fundstätten und die Art ihres Vorkommens lange gänzlich im Dunkeln. Es genügte zu wissen, dass sie aus

der Gosau stammen.

Boue, in der angeführten Abhandlung (pag. 201), erwähnt noch keiner anstehenden Massen von

Hippuritenkalk. Er schliesst nur aus dem Vorkommen abgerollter oder zertrümmerter Hippuriten, dass der

Hippuritenkalk noch irgendwo in der Gosau in primärer Lage vorkommen könne, und sieht ihn als gleich
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Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten in den Ostalpen etc. 33

alt mit den an der Basis der Gosaugebilde liegenden Conglonieraten an, also für eine der ältesten Seliichten

derselben.

Murchiso n in seiner mehrfach citirten Abhandhing (pag. 353) spricht zwar ausdrücklich von anste-

henden Massen des Hippuritenkalkes, als deren ansehnlichste er den Schrickpalfen — Baivenstein —- her-

vorhebt: er lässt sie aber unmittelbar den compacten älteren Alpenkalk überlagern (and that rocks of this

kiiid [the alpine Umestone] are overlaid hy bosses of hippnrite-Iimestone).

Alle späteren Schriftsteller, welche die Gosauschichten zum Gegenstande ihrer Betrachtung machen,

sprechen ebenfalls von den Hippuritenkalken als den tiefsten Schichten derselben, wozu sie offenbar weniger

durch Autopsie geführt, als theils durch obigen Ausspruch Murch ison's, theils durch die von Li 11 beschrie-

benen Lagerungsverhältnisse am Untersberge bei Salzburg, wo der obere Alpenkalk unmittelbar von den

theils compacten, theils breccienartigen Hippuritenkalken bedeckt wird, verleitet worden sein dürften.

Wie wenig diese Ansicht mit der Wahrheit übereinstimme, geht aus den oben von mir ausführlich

dargelegten Daten hervor. In der Gosau finden wir die Hippuritenkalke nirgend als die tiefsten Schichten der

Gosauformation,die, wie schon früher mehrfach erwähnt wurde, überall durch Conglomerate gebildet werden.

Überall sind die Hippuritenkalke zwischen die Schichten der unteren petrefactenführenden Mergelgruppen

eingeschoben, jedoch in sehr verschiedenem Niveau, bald tiefer, bald wieder sehr hoch oben in der Schich-

tenreihe, von einer ungemein mächtigen Mergelmasse getragen. So liegt imNefgraben unterhalb der oberen

Masse des Hippuritenkalkes ein wenigstens 800 Fuss mächtiger Complex von Mergel- und Kalkschichten.

So treten die hippuritenführenden Kalke an der Traunwand beinahe an der Spitze sämmtlicher Kreide-

schichten auf, nur von einer wenig mächtigen Mergelmasse überlagert. An eine Dislocation, durch welche

sie erst später in ihre jetzige Lage gehoben sein könnten , wird gewiss Niemand denken, der nur einen

flüchtigen Blick auf die regelmässige Beihenfolge der Schichten wirft.

Durch diese höchst wechselnde Stellung der Hippuritenkalke in der Reihe der Gosauschichten gibt

sich schon von selbst die Unzulässigkeit der Ansicht Morlot's zu erkennen , welcher dieselben dem Neoco-

mien parallelisiren wollte. Eigene Ansicht der Lagerungsverhältnisse hätte ebenso wenig, als ein wenn

auch noch so flüchtiges Studium der, wie weiter unten gezeigt werden wird, so höchst bezeichnenden

Versteinerungen zu einem so irrigen Ausspruche führen können.

Die hippuritenführenden Gesteine sind, mit Ausnahme des Schrickpalfens , wo sie eine schon von

Murchiso n gekannte hervorragende Felswand bilden, überall nur in den Gräben entblösst. Von Osten

nach Westen beobachtete ich sie : im Brunnsloch, am Schrickpalfen, im Wegscheidgraben, Rontograben,

Stöckelwaldgraben , an der Traunwand, am Hornegg unweit Russbachaag , in den Gräben der Schattau

und endlich im Nefgraben. Im südlichen und östlichen Theile der Gosauablagerungen konnte bis jetzt keine

Spur derselben entdeckt werden, weil dort vornehmlich die höhere Schichtengruppe, der die Flippuriten

gänzlich mangeln, entwickelt ist.

Ihre Mächtigkeit übersteigt nirgend 1—3 Klaftern, indem sie entweder eine einzige mächtige Bank

bilden oder in wenige dicke Schichten abgesondert sind. Sie erscheinen bald als sehr feste dichte von

vielen Kalkspathadern durchschwärmte , asch- oder rauchgraue Kalksteine ; bald als weichere mergelige

Kalke ; bald als weiche Mergel, in denen zahlreiche unförmliche Kalkknollen von sehr verschiedener Grösse

eingebettet sind. In letzterem Falle, wie z. B. im Nefgraben und Stöckelwaldgraben, zeigen sie keine oder

eine nur höchst undeutliche Schichtung. Zuweilen , wie im Wegscheidgraben ,
geht der feste Kalkstein

nach aufwärts allmählich in lockere Mergelmassen über.

In den meisten Gräben ist nur eine Hippuritenschichte bemerkbar; nur im Nefgraben sind zwei

über einander liegende theils mergelige, theils kalkige dergleichen Schichten entblösst, von einander durch

eine zwischenliegende mächtige Masse der petrefactenführenden Mergel getrennt.

Denkschriften der mathem.-naturw. Ol. VII. Bd. ^
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34 A. E. Reuss.

In inniger Beziehung zu den Hippuriten stehen endlich noch einige andere Petrefacten , die Actäo-

nellen und Nerineen, indem an manchen Stellen, wie z. B. am Schrickpalfen und im Brunnsloch die Aetäo-

nellen , im Wegscheidgrahen überdies auch noch die Nerineen in denselben Gesteinsschichten mit ihnen

liegen. An den meisten Orten kommen dieselben aber, von den Hippuriten gesondert, in eigenen Schichten

vor, zuweilen in solcher Menge und in allen Richtungen zusammengedrängt, dass nur Raum für ein spär-

liches Cement übrig bleibt. Die Actäonellen trifft man zuweilen auch vereinzelt vom festen grauen Kalke

umschlossen. Im Wegscheidgraben begegnet man beiden in Gesellschaft; an anderen Punkten bleiben

sie gesondert.

Auch die Actäonellen- und Nerineenschicbten wechseln sehr in Beziehung auf die Stelle, welche

sie in der Reihenfolge der Schichten einnehmen, so wie auch ihr Verhältniss zu den Hippuritenschichten

ein sehr verschiedenes ist. Im Stöckelwald- und Wegscheidgraben liegen sie hoch über den Hippuriten-

kalken ; an der Traunwand nehmen sie dagegen ein weit tieferes Niveau ein, indem sie von dem weit

darüber zum Vorschein kommenden Hippuritenkalk durch ein mächtiges System von Kalken und besonders

von Conglomeraten getrennt werden, dessen unteren Saum gleichsam der Actäonellenkalk, den oberen

aber der Hippuritenkalk bildet.

Auch ersterer wird zuweilen, wiewohl seltener, mergelig, wie z. B. an der Traunwand, wo er dann

eine ungemeine Menge von kleinen Gasteropoden (Avellana decurtata d'Orb., Actaeonella laevis Sow.,

Nerita Goldfussi Kefst., Turbo arenosus Sow., und spiniger Sow., Trochus, Delphinula, Turritella,

besonders aber zahlreiche und mannigfaltige Cerithien^ beherbergt.

Im Nefgraben scheinen die Actäonellen- und Nerineenschicbten ganz zu fehlen ; wenigstens ist bis

jetzt keine Spur davon aufgefunden worden.

Mit Ausnahme der vorerwähnten mergeligen Hippuritenschichten sind sämmtliche Glieder der Gosau-

formation deutlich geschichtet; die- Mergel sind sogar oft in sehr dünne Schichtenplatten gesondert. Oft

ist selbst eine ziemlich dünnschieferige Absonderung an ihnen wahrzunehmen.

An Krümmungen der einzelnen Schichten fehlt es nicht , obwohl sie nie einen sehr hohen Grad

erreichen. Am deutlichsten ausgebildet sind sie im Nefgraben, wo man sie an den zahlreichen festeren

kalkigen Schichten, welche die dortigen Mergel durchsetzen, am leichtesten verfolgen kann.

Die Mächtigkeit der einzelnen Schichten ist ebenfalls sehr veränderlich; am beträchtlichsten ist sie

bei den Conglomeraten, welche oft mehr als klafterdicke Bänke zusammensetzen.

An aecessorischen Gemengtheilen sind die Gosauschichten sehr arm, wenn man von dem silber-

weissen Glimmer absieht , der in sehr kleinen Schüppchen beinahe sich überall vorfindet, wenn er auch

oft nur mit bewaffnetem Auge wahrgenommen werden kann. Am sparsamsten tritt er in den Conglomeraten

und festen Kalken auf; etwas reichlicher haben ihn schon die Mergel, besonders einzelne Schichten

derselben aufzuweisen: am meisten entwickelt zeigt er sich in den der oberen Gruppe angehörigen Sand-

steinen und sandigen Mergeln, bei denen einzelne Schichtenablösungen fast ganz damit bedeckt sind.

Die weichen petrefactenführenden Mergel werden an vielen Punkten, z. B. in der Schattau , im

Edelbachgraben u. s. w. , von zahllosen Adern krystallinischen Kalkspathes in allen Richtungen

durchzogen.

Eine weit seltenere Erscheinung bietet der Schwefelkies dar; am häufigsten liegt er noch in einzelnen

Kugeln oder Knollen in den oberen Mergeln auf der Ressen.

Endlich unterscheidet sich die Gosau noch von den derselben Periode zuzurechnenden Ablagerun-

gen in anderen Gegenden durch den beinahe gänzlichen Mangel an Kohle, während sie anderwärts, z. B.

bei Grünbach und Muthmannsdorf an der Wand, im tiefen Graben bei St. Wolfgang, bei WIndischgarsten

u. s. w., reichlich entwickelt vorkoimnt, ja zuweilen in ziemlich mächtigen bauwürdigen Plötzen. In der
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Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten in den Ostafpeii etc. 33

Gosaii sind nur in den Mergeln des Ilofererabens und in den oberhalb des IIi|)|>uritenkalkes des Solirick-

palfens gelegenen Mergeln Spuren derselben cntdeekt worden. Die an letzterem Orte gefundenen IJroeken

gliinzendschwarzer Pechkohle haben Veranlassung- zu einem bald wieder aufgelassenen Versuehbaue

gegeben.

5. Aus dem Vorhergehenden ergibt sich unzweifelhaft, dass selbst die durch die Art ihres Auftretens

und die von ihnen umhüllten organischen Formen sich auszeichnenden und aus der monotonen Umgebung

der Mergel mehr weniger scharf hervortretenden Hippurilen-, Nerineen- und Actiionellenbänke keine

eigenthiimliehe Etage des Gosausystems darstellen können und keinem bestimmten constanten Niveau

desselben angehören. Sie bilden nur locale Einlagerungen, denen gleich den übrigen, die Mergel durch-

setzenden Kalk-, Sandstein- und Conglomeratschichten keine Selbstständigkeit zugestanden werden kann.

Die gesanimten Gosauschichten stellen daher ein zusammengehöriges untrennbares Ganzes, ein System

von regellos mit einander wechselnden Mergel-, Conglomerat-, Kalkstein- und Sandsteinschichten dar,

welches in keine scharf von einander gesonderte, sich gleichbleibende Abiheilungen zerlegt werden kann.

Wie die etwas genauere Betrachtung der darin eingeschlossenen Fossilreste lehren wird, würde sich eine

solche Sonderung durch paläontologische Gründe ebenso wenig als durch geognostische rechtfertigen

lassen.

Seine Zusammensetzung im Allgemeinen geht aus folgendem Schema hervor

:

1) Untere Conglomerate

;

2) versteinerungsreiche , meist blaugraue Mergel mit Einlagerungen von
|

Kalksteinen, theilweise mit Hippuriten, Actäonellen, Nerineen und Ko-( ""tere Gruppe.

Fallen, von Sandsteinen und Conglomeraten

;

3) graue und rothe verhärtete versteinerungsleere Mergel, ebenfalls, wie-

wohl in den oberen Theilen seltener, wechselnd mit Sandsteinen und Con-

1

glomeraten; \ obere Gruppe.

4) kalkige feinkörnige Sandsteine mit grauen glimmerigen Mergeln , beide

'

petrefactenleer.

Sie werden in der Gosau von keinen jüngeren Gebilden mehr überlagert.

6. Die Gosaugebilde gehören ohne Ausnahme der Kreideformation an, was theilweise schon

vor langer Zeit von Boue, Lill, Partsch u. A. ausgesprochen und von den neueren Geologen all-

gemein anerkannt wurde. Die paläontologischen Gründe, welche Sedgwick und Murchison bewogen,

die Gosauschichten für jünger anzusehen, haben durch die Fortschritte, welche die Paläontologie überall

gemacht hat, ihren Werth verloren und sind längst vollkommen widerlegt worden. Es ist erwiesen, dass

die von den genannten Geologen angeführten Petrefacten: Lithodendron granulosum Gold f. (eine der

weiter unten beschriebenen Cladocoren oder Calamophyllien), Turbinolia duodecimcostata Goldf. (Trocho-

cyathus lameUicostatus m.), T. cuneata G o 1 df. (Flabellum suhcarinatum m.J, Sanguinolaria HoUowaysii

S n., Cyclas cuneiformis S o w., Pectimculus Plumsteadiensis S o w., P. hrevirostris S o w., P. pulvinatiis

Lamck., Nucula amygdaloides Sow.,Dent(dii(>n grande Desh., Auricula simulata Sow., Natica ambii-

lacrum Sow., Fusus intortus S o w., Mitra pyramideUa B r o c c h i , Voluta coronata B r o c c h i., V. citha-

rella Brongn. aus der Gosau von den gleichnamigen tertiären Arten, mit welchen man sie früher identi-

ficirte, wesentlich verschieden sind. Ebenso kann jetzt das reichliche Auftreten der Gattungen Cerithium,

Mitra, Voluta, Pleurotoma, Fasciolaria, Fusus u. s.w. in Kreideschichten nicht mehr befremden und keinen

Anlass bieten, einer fossilen Fauna, welche dieselben umfasst, einen tertiären Charakter zuzuschreiben, da

sie in der neueren Zeit, wo die Kreidefauna überhaupt genaueren und umfassenderen Studien unterzogen
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36 A. E. Beuss.

wurde, an vielen Orten, z. B. in Frankreich, Böhmen, Norddeutschland, hei Aachen, Maestricht u. s. w.,

in unzweifelhaften Kreidegehilden nachgewiesen worden sind.

Damit fällt nun auch Murchi so n's Hypothese, dass einzelne unläugbare Kreidepetrefacten,. wie

Janira quadricostata Sow. , die Trigonia limhata d'Orb., (nicht alaeformis Park.), Gryphaea

vesicularis Lamck. u. a. m., aus älteren Schichten durch mechanische Zerstörung derselben in die Gosau-

schichten gelangt seien, als überflüssig und unstatthaft von selbst hinweg.

Alle die paläontologischen Gründe, die man für die Einbeziehung der Gosauschichten in das Gebiet

der Kreideformation beibringen kann, beziehen sich nur auf die untere versteinerungsführende Gruppe der-

selben. Die obere Gruppe ermangelt der Versteinerungen ganz, da auch von den von Boue darin ange-

führten Nummuliten keine Spur entdeckt werden konnte. Wegen dieses auffallenden Gegensatzes zwischen

den beiden Gesteinsgruppen könnte man sich leicht versucht fühlen, beiden ein verschiedenes Alter zuzu-

schreiben und die oberen Mergel und Sandsteine für tertiär zu halten. Aber abgesehen davon , dass sich

dafür keine positiven Gründe angeben lassen , widerspricht dieser Ansicht auch das Auftreten derselben

kalkigen Saudsteine , wenn auch in beschränkterem Umfange , im Gebiete der unteren petrefactenreichen

Mergel.

7. Es entsteht nun die Frage, welchen jener Kreideschichten, die wir in anderen Ländern entwickelt

und durch eigenthümliche Floren und Faunen charakterisirt sehen, die Gosaugebilde gleichzustellen seien.

Boue hat zuerst versucht, sie dem Grünsande zu parallelisiren ; eine Ansicht, die am frühesten der Wahr-

heit nahe kam, nach genauerer Erforschung der Versteinerungen aber doch modificirt werden musste und

von ihrem Urheber auch längst geändert wurde.

Noch weniger ist, wie aus den weiter oben angeführten Daten hervorgeht, die Meinung Morlot's ')

haltbar, der in der Gosau alle Kreide-Etagen der Schweizer Alpen, also weisse Kreide, Grünsand und Neo-

comien, wiederfinden will.

Beinahe Alle, die in der neueren Zeit sich mit der Geologie der Ostalpen beschäftigt haben , sind

dagegen zu dem Resultate gelangt, dass die Gosauschichten die Kreide über dem Gault — die obere

Kreide — repräsentiren ^), was, wie ich weiter unten darthun werde, auch der Wahrheit entspricht, wenn

auch die Hoffnung, die einzelnen Abtheilungen derselben auch in der Gosau scharf gesondert nachzuweisen,

nicht in Erfüllung gehen dürfte.

Ewald, auf die für die Gosau charakteristischen Hippurlten, den H. organisans und H. cornu vaccinum

gestützt, hat das Niveau, das den Gosauschichten in der Reihe der Kreidegebilde gebührt, noch genauer

fixirt, indem er sie dem terrain turonien und zwar dem böhmischen und sächsischen Pläner gleichstellt ^).

Das erstere sprach auch dOrbigny *) aus, indem er sie zu seiner dritten Rudisten-Zone rechnet.

Auch Z e keli ^) in seiner jüngst erschienenen Abhandlung über die Gasteropoden der Gosauschichten

schliesst sich dieser Ansicht an, hebt aber im Gegensatze zu der von mir ^) früher geäusserten Meinung

besonders die Übereinstimmung mit der weissen Kreide hervor. Die dafür angeführten Gründe scheinen

mir aber nicht sehr glücklich gewählt. Unter den 1 zugleich dem terrain senonien angehörenden citirten

Petrefactenarteu befindet sich keine , welche für die eigentliche weisse Kreide wahrhaft bezeichnend

*) Erläuterungen zur geologischen Übersichtskarte der nordöstlichen Alpen, 1847, pag. 109, 111.

^) Fr. V. Hauer in den Sitzungsberichten der kais. Akademie der Wissenschaften zu Wien. Mathem.-naturw. Classe 18S0. p. 308,309.

— S tu d e r, Geologie der Schweiz, 1831, I, pag. 126.

') Bericlite über die Mittheilungen von Freunden der Naturwissenschaften in Wien, V, pag. 30, 31.

*) Annales des scienees naturelles 1842, 180, 189.

*) In den Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt zu Wien, 1832, 1, 2, Nr. 2.

•) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, 1831, IL Jahrgang, 4. Heft, pag. 32 ff.
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Beilräffi' zur Cluirulderistik der Kreideschkhten in den Ostulpeii etc. 37

wäre, und wenn Herr Zekcli sich auf die Iiioceramen der Gosauschichten als auf einen JIaupt|:^rund

beruft, so ist billig^erweise doch zu bedenken, dass die wenigsten derselben auf die weisse Kreide beschränkt

sind, vielmehr die meisten auch in tiefere Kreidesehichten hinabsteigen, wie denn HerrZekeli (1. c. pag. 13)

ja selbst zugibt, dass fast alle auch im oberen Pläner von Sachsen und Böhmen gefunden werden. — Am
wenigsten hätte ich jedoch erwartet, unter den von Herrn Zekeli angeführten Gründen auch den Umstand

hervorgehoben zu sehen, dass d'Orbigny in seinem „Prodrome de paleontologie stratigraphique" die

Gosaupetrefiieten auch in 2 Gruppen — dem Systeme turonien und senonien entsprechend— sondere. Wie

willkürlich diese Trennung sei, lehrt ein flüchtiger Blick in das erwähnte Buch, in welchem Petrefacten,

welche die Natur in einer und derselben Schichte vereinigt hat, nach Belieben ganz verschiedenen Etagen

einer Formation zugetheilt werden *).

Bei der Beurtheilung der in Rede stehenden Frage kann natürlich nur eine genaue Betrachtung der

Versteinerungen und zwar jener , welche die Gosauschichten mit den Kreidegebilden anderer Länder

gemeinschaftlich haben, leitend sein. Die Zahl der Gosaupetrefacten ist in Folge neuer sorgsamer For-

schungen schon eine sehr bedeutende geworden und dürfte mit der Zeit eine noch viel grössere werden,

da eine nicht unbeträchtliche Anzahl noch nicht in dem zu einer genauen Vergleichung und Bestimmung

erforderlichen Erhaltungszustande aufgefunden worden ist. Es lässt sich dieselbe jetzt auch noch nicht mit

Sicherheit angeben, da die freilich wenig zahlreichen Radiarien, Brachiopoden und Cephalopoden noch gar

nicht näher untersucht worden sind; die Resultate aber der Forschungen über die Konchiferen und Rudisten,

mit welchen Herr Zekeli beschäftigt ist und denen ich keineswegs vorgreifen will, erst der Veröffentlichung

entgegensehen. Es sind daher nur dieGasteropoden (ebenfalls durch Zekeli), die Foraminiferen, Anthozoen,

Bryozoen und Entomostraceen durch meine Untersuchungen, deren Ergebnisse in der zweiten Abtheilung

dieser Abhandlung folgen werden, in weiterem Umfange bekannt geworden.

Ich kenne bis jetzt aus den Gosauschichten

:

Foraminiferen 34 Species,

4nthozoen 140 „

Bryozoen , 14 „

Gasteropoden beiläufig 135 „

Entomostraceen 15 „

338 Species.

Rechnet man nun nach ungefährer Schätzung hinzu:

Radiarien 3 Species,

Brachiopoden S „

Konchiferen 80 „

Cephalopoden 3 „

Anneliden 2 „

Rudisten 12

so ergibt sieh die Gesamnitzahl der Gosauversteinerungen beiläufig mit . . 443 Arten,

eine Zahl, die in Folge späterer Entdeckungen gewiss noch einen bedeutenden Zuwachs erlangen wird. Von

diesen sind, so weit das meinen Vergleichungen zugängliche Material es zu beurtheilen erlaubt, ungefähr

106 Species, mithin 0*24 — also beinahe der vierte Theil der Gesammtzahl — auch schon in den Kreide-

*) Übrigens muss ich hier ausdrücklich erinnern, dass Herr Zekeli, wahrscheinlich um den Contrast zwischen seiner Ansicht und

der meinigen desto schärfer hervortreten zu lassen, mir eine Äusserung in den Mund legt, die ich nie getlian habe, und welche, wenn

ich sie gethan hätte, einen Beweis gänzlicher Unkenntniss der Gosaupetrefacten liefern würde. Zekeli schreibt mir nämlich

(pag. 20) die Behauptung zu, „die Gosaupetrefacten seien grösstenthcils Formen, welche schon anderwärts aus der Kreideformation

bekannt, auch im böhmischen Pläner gefunden worden." Und doch habe ich (1. c. pag. 57) gerade das Gegentheil ausgesprochen,

indem dort zu lesen ist: „Obwohl der grössere Theil der Gosaupetrefacten noch nicht beschriebenen Arten anzugehören scheint,

so stimmen doch einige mit schon anderwärts aus der Kreide bekannten überein; es sind grösstentheils Formen, welche auch im

böhmischen Pläner wiedergefunden werden." Bei einer derartigen Adaptirung der Citate ist es nicht schwierig, überall für seme

Meinung Gründe aufzufinden.
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38 A. E. Reu SS.

schichten anderer Gegenden beobachtet worden. Ich habe dieselben zum Behiife der leichteren Übersicht in

der nachfolgenden Liste tabellarisch zusammengestellt und jedesmal die bekannten Fundorte beigefügt. Ich

muss jedoch ausdrücklich bemerken , dass ich dieser Zusammenstellung keineswegs jene Vollkommenheit,

die allerdings wünschenswerth wäre, zu vindiciren beabsichtige, da mir dabei die umfassenden Sammlungen

der k. k. geologischen Reichsanstalt— mit Ausnahme der Anthozoen — nicht zu Gebote standen, ich mich

daher auf das von mir selbst in loco Gesammelte beschränken musste. Es hat dies aber von der anderen

Seite den Vortheil, dass ich die Fundstätte mit Sicherheit verbürgen kann, was nicht bei allen in den

Sammlungen zerstreuten und den z. B. von Goldfuss beschriebenen Arten der Fall ist.

Tabellarische Übersicht der anderwärts in der Kreide gefundenen Gosaiipetrefacten.
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Name

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



40 A. E. Rettss.
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42 A. E. Reuss.

Name Gault Cenonianien Turonien Pläner Senonien

Cythere (Buirdia) nttetmata m.

„ (Bairdiu) angusta Jones

„ (Bairdia) acuminata

Alth.

„ (Cytherella) parallela Rss.

n (Cytherella) complanata

Rss.

„ (Cytherella) leopolilancc

Rss.

„ Konbichiana B o s q.

„ (Cyfheridea) Jonesiana

Bosq.

Folkstone Blackdown.

Böhmen.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Beiträge zur Charnkterislik der Kreideschichten in den Ostalpen etc. 43

Foraminiferen ....

Anthozoen

Bryozoen •

.

Rudisten

Brachiopoden

Konchiferen

Gasteropoden ....

Cephalopoden ....

Anneliden

Entomostraceen .

.
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44 yl. E. Reuss.

eine grosse Anzahl von Foraminiferen gemeinschaftlich haben , dieselben daher zur Charakterisirung eines

von beiden weniger geeignet sind. Es bleiben daher nur 10 Species übrig: Cyclolites elliptica Lamck.,

Cetlepora irregularis v. Hag., Terehratula carnea Sow., Inoceramus Cuvieri Sow., Pholadomya

Esmarki Pusch, Bairdia attemiata Rss. , Cytherella parallela Rss. und C. complanata m., Pecten

Nilssoni Goldf. und Cerithium provinciule d'Orb. Von diesen ist aber Terehratula carnea Sow. noch

zweifelhaft und überdies sehr selten. Cerithium provinciule A' Ovh von Marseille unterscheidet sich in

der Sculptur einigermassen von den in der Gosau vorkommenden Formen , so dass die Identität beider

nicht über allen Zweifel erhaben ist. Cellepora irregularis v. Hag., Pholadomya Esmarkü Pusch,

Bairdia attenuata Rss. und die beiden Cytherellen treten in der Gosau sehr selten auf, sind daher für

dieselbe von keiner Bedeutung, letztere zwei überdies wegen der Häufigkeit ihres Vorkommens im Pläner-

kalk weit bezeichnender für das terrain turonien als fqr das senonien.

Es bleiben daher als für die Gosau wichtiger nur drei Arten übrig: Cyclolites elliptica Lamck.,

Pecten Nilssoni Goldf. und Inoceramus Cuvieri Sow. Und selbst von diesen ist die erste im Turonien

weit häufiger und verbreiteter als im Senonien, worin sie von ürbigny nur bei Royan angeführt wird;

die beiden letzteren kommen aber im Turonien wenigstens ebenso häufig vor als in der weissen Kreide,

können also ebenfalls von keinem bedeutenten Gewichte sein.

Von den übrigen Gosaupetrefacten werden noch Inoceramus Cripsi Mant. und Gryphaea vesicu-

laris Lamck. als vorzugsweise charakteristisch für die craie blanche angegeben. Der Erstere verliert,

wenn man, wie es nicht wohl anders sein kann, Inoc. Goldfussianus d'Orb. damit vereinigt, seine aus-

schliessliche Bedeutung für die obersten Kreidegebilde, und kommt dann auch im Plänerkalke und selbst im

unteren Quader vor , wiewohl immer seltener als in der weissen Kreide. Von Gryphaea vesicularis zeigt

sich in der Gosau nur selten die typische Form , wie sie der weissen Kreide eigenthümlich ist (als Gr.

dilatata Sow.); weit häufiger erscheint die Gr. elongata S ow., ganz analog den vom llaupttypus abwei-

chenden Formen, welche in der böhmischen Kreideformation bis in die tiefsten Schichten — den unteren

Quader — hinabsteigen.

Aus den vorangeschickten Bemerkungen ergibt sich, dass die Gosauschichten in Beziehung auf ihren

paläontologischen Charakter am meisten mit den Kreideschichten über dem Grünsande und zwar vorzugs-

weise mit dem Systeme turonien d' Orbigny's übereinstimmen. Zu diesem Resultate wird man auch

durch genauere Betrachtung eines Schichtencomplexes geführt , der durch seine eigenthümlichen und der

Hauptsache nach sich überall gleichbleibenden Fossilreste unsere besondere Aufmerksamkeit auf sich zieht.

Ich meine jene bald kalkigen , bald mergeligen Bänke , welche sich durch die grosse Menge von Rudisten,

Korallen, Nerineen oder Actäonellen auszeichnen und desshalb auch bald mit dem Namen Hippuritenkalke

oder Korallenkalke, bald mit jenem der Nerineen- oder Actäonellenschichten bezeichnet werden. In ihnen

spricht sich der Charakter des Turonien besonders rein aus. Denn von 2S Anthozoen-Arten , die auch

anderwärts gefunden werden, gehören 23 ausschliesslich, und die 24ste, der schon vorerwähnte Cyclolites

elliptica Lamck., vorwiegend dem Turonien an. Ebenso sind die mir bekannten 8 Rudisten-Species der

Gosau, so wie die in grossen Massen vorkommende Nerinea bicincta Bronn nur auf diese Kreide-Etage

beschränkt. Sie sind vollkommen bezeichnend für die dem Turonien angehörende dritte Rudisten-Zone

Orbigny's. Da nun aber diese Rudisten- und Korallcnschichten auf so auflallende Weise dem terrain

turonien sich gleichstellen, so muss man consequenter Weise dasselbe wohl auch von den Mergelschichten

behaupten , zwischen welche im verschiedensten Niveau die ersteren eingeschoben sind. Im gegentheiligen

Falle würde man sich der grössten Willkürlichkeit schuldig machen.

Da aber die Gosaugebilde auch eine Anzahl von der weissen Kreide angehörigen fossilen Resten

umschliessen , so scheint auch das Systeme senonien — wenigstens theilweise , nämlich die tieferen
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Beitrüge iiir ('harakteristik der Kreideschiehleii in den Ostalpen etc. 45

Scliichtoii desselben — dadurch repräsenlirt zu worden. Dein Auss|truclie Zckeli's (I. c. pag. 13) aber,

dass das Turonien und Senonien ziemlich gleiehrniissig darin vortreten seien, widersprechen theils die oben

angoiuhrteu numerischen Daten, die ein Überwiegen der Vorsteinerungen dos Turonien zweifellos darthun,

theils auch der wohl zu borücksiclitigende Umstand , dass den (losauschichten alle die craie blanche

vorzugsweise charakterisirendc Petrefacten mangeln. So sucht man in ihnen vergebens : Belemnilella

mucronata d'Orb., Limii Hoperi Mant. , Inoceramus Lamareki Fark., Spondyhis spinosus Sow.,

Ostreu semiplunu Sow., Rhynchonelhi octnpUcuta d'Orb., Teretfratn/a semi(//obosu Sow., Ananchyles

ociita Lamck. , Mieraster cor anguinum A g. , Galerites alJjogalenis Lamck. u. s. w.

Wie wenig Gewicht auf das Auftreten einzelner Petrefacten-Species in gewissen Schichten zu legen

sei und wie wenig eine nur geringe Anzahl ausgewählter Formen zur sicheren Bestimmung der Etage einer

Formation geeignet sei , thut die Dotrachtung der Gosaufauna wieder auf überzeugende Weise dar.

Actaeonella gigantea d'Orb. und Act. Latnarcki Sow., welche Orbign y dem Senonien zurechnet, linden

sich in denselben Schichten mit zahllosen Exemplaren von Hippurites organisans Montf. und H. cornu

vacciniini, Bronn, von Nerinea Irieincta Bronn und vielen Anthozoen, dieOrbigny alle als charak-

teristisch für die Schichten des Turonien ausdrücklich bezeichnet. Trigonia limt)uta d' Orb. und Neithea

quadricostata S o w., von demselben nur in der craie blanche angeführt, kann man in einem und demselben

Mergelstücke gewinnen , in Begleitung von Cardium productum Sow., Actaeonella laevis d'Orb. und

Natica lyrata, lauter sogenannten Leitmuscheln des Cenomanien und Turonien.

Bei der Parallelisirung zweier Schichtengruppen entfernter Ländergebiete muss man daher wohl

von solchen Einzelheiten absehen und hauptsächlich nur die Gosammt-Physiognomie der Fauna im Auge

behalten.. Bei Beobachtung dieses Grundsatzes hätte Orbigny gewiss auch die ganz willkürliche und

blos am Schreibtische vorgenommene Soriderung der Gosauschichten in zwei verschiedene Etagen, dem

Tuionien und Senonien angehörig, unterlassen. Nun linden wir aber in dem Prodrome de paleontologie stra-

tigraphique Versteinerungen der Gosau, welche friedlich in denselben Schichten neben einander ruhen, bald

der craie blanche, bald der craie chloritee zugerechnet, wie es gerade in das im Voraus construirte System

passte. Merkwürdiger Weise sucht Zekeli gerade in diesem höchst willkürlichen Verfahren eine der

Hauptstützen für seine Ansicht , dass die Gosauschichten sowohl das Turonien als auch das Senonien

repräsentiren *).

So wie schon weiter oben aus petrographischen und geognostischen Gründen gefolgert wurde , dass

es unthunlich sei, die Gosaumergel in mehrere verschiedene Schichtengruppen zu sondern, ebenso wird

dies durch die sorgfältige Betrachtung der Versteinerungen bestätigt. Ich habe der Vertheilung derselben

in den einzelnen Schichten meine besondere Aufmerksamkeit geschenkt und sie — von dem früheren

Verfahren abweichend — grösstentheils an den speciellen Fundstätten selbst gesammelt. Ich habe mich

dabei aber auch von der Unmöglichkeit überzeugt, einzelne Schichten durch besondere Versteinerungen

zu charakterisiren. Wenn man von den Formen abstrahirt , welche die Hippuriten- und Korallenbänke

charakterisiren und die sich in den geschichteten Mergeln nicht wieder linden, sind die übrigen Versteine-

rungen ohne bestimmte, überall nachweisbare Ordnung in den Gosaumergeln zerstreut. Die Arten der

Gattungen Area, Pectunculus, Pinna, Modiola, Cardium, Tellina, Lyonsia, Panopaea, Pecten, Plica-

tula, u. s. w. trifft man ohne Unterschied an den verschiedensten Localitäten, in dem verschiedensten

') Auf eben so willkürliehe Weise behandelt d'Orbigny in dem genannten Werke den Planer Böhmens, indem er Petrefacten,

welehe nicht hur dieselbe Gesteinsschichte, sondern oft genug dasselbe Handstück umschliesst, bald der einen, bald der

andern der erwähnten Kreide-Etagen zurechnet. Einige Gosauversteinerungen, z.B. Cerithiiim Kefersteini Gldf., C. Hüning-

liausi Kefst., C. millegranitm Mstr., C. (Omphalia) conicum Gldf. etc. versetzt er sogar ohne den geringsten Grund

in die tertiären Miocänschichten.
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46 A. E. Reu SS.

Niveau der Gosauformation wieder. Nur wenige Arten machen eine scheinbare Ausnahme. Trigonia

/imbuta lY Orh. hat bisher fast nur der Hofergraben geliefert, aber in der buntesten Gesellschaft. Die

Exogyra, welche der sogenannten var. laevis der Exogyra Matheroniana d' Orb. so ähnlich ist, kenne

ich nur aus dem tiefen Graben und dem Nefgraben, aber in Schichten, die in verticaler Richtung offenbar

weit- von einander abstehen. — Die Inoceramen werden zwar am häufigsten in den unteren Mergelschichten

des tiefen Grabens gefunden , ohne aber in den höheren ganz zu fehlen ; ja an der Traunwand begegnet

man ihnen in den obersten, die dortigen Hippuritenkalke überlagernden Mergeln. — Der Hofergraben

zeichnet sich besonders durch die ungemeine Häufigkeit von Astarte macrodonta S o w. , die anderwärts

eine seltenere Erscheinung ist, und durch das Auftreten der Gvyphaea expansa Sow. aus. Wenn auch in

den Mergeln des Edelbachgrabens die Gasteropoden über die Konchiferen vorwalten, so ist es doch ein

Irrthum , wenn Zekeli (pag. 16) behauptet, dass dieselben blos Gasteropoden enthalten; dasselbe ist

der Fall mit der Schattau, welche sogar sehr reich an Konchiferen, besonders Panopäen ist. — Überhaupt

ist es ganz unmöglich, aus der Vertlieilung der Petrefacten eine Verschiedenheit der einzelnen Gosau-

schichten folgern zu wollen.

Alle auf den vorhergehenden Blättern besprochenen Erscheinungen fiihren , wenn man sie ohne

vorgefasste Meinung erwägt, zu dem von mir schon früher und zuerst gethanen Ausspruche: „Die Gosau-

„gebilde setzen einen einzigen zusammenhängenden Schichtencomplex zusammen, in welchem Mergel,

„Kalksteine, kalkige Sandsteine und Conglomerate regellos mit einander wechseln und welcher vorzugs-

„weise dem Systeme turonien. und höchstens auch dem unteren Theile des Systeme senonien gleich-

„gestellt werden muss."

B. Am Wolfgangsee.

Weit später, als jene des Gosauthales , sind die Gosauschichten in der Umgebung des Wolfgangsees

bekannt geworden. In den oben angeführten Schriften Lill's, Boue's und Murchison's finden wir

ihrer noch keine Erwähnung gethan; selbst Morlot übergeht sie in den 1847 erschienenen Erläuterungen

zur geologischen Übersichtskarte der nordöstlichen Alpen noch mit Stillschweigen. In der schönen Abhand-

lung V. Hauer's über die Gliederung der geschichteten Gebirgsbildungen in den östlichen Alpen (Sitzungs-

berichte d. k. Akad. d. Wiss. z. Wien 1850, pag. 310), so wie in der Schrift C. Ehrlich's über die

nordöstlichen Alpen (18S0, p. 33) werden sie dagegen kurz berührt und sodann von letzterem in seinen

geognostischen Wanderungen in den nordöstlichen Alpen (18S2, pag. SS ff.) etwas näher beschrieben..

Schon aus den dort gebotenen kurzen Daten Hess sich im Voraus eine grosse Analogie mit der Gosau

in Beziehung auf die Lagerungsverhältnisse folgern. Es schien mir um so wünschenswerther, diese Überein-

stimmung durch eine etwas genauere Untersuchung ausser Zweifel zu setzen, als dadurch die Richtigkeit

meiner, von der bis zum Jahre 18SI allgemein herrschenden etwas abweichenden Ansicht eine neue

Bestätigung, eine kräftigere Stütze erhalten musste. Ich glaube . dass die auf den folgenden Seiten

niedergelegten Resultate meiner durch die Kürze der Zeit und die Ungunst der Witterung wider meinen

Wunsch weniger umfassenden Forschungen keinen Zweifel darüber übrig lassen werden.

Ich werde auch hier wieder die an den verschiedenen Localitäten gemachten Detailbeobachtungen

vorausschicken und dann erst die sich daraus ergebenden Schlüsse folgen lassen.

Die Gosauschichten nehmen in der Umgebung des Wolfgangsees bei weitem kein so ausgebreitetes

Terrain ein als in der Gosau. Auch an ihnen geben sich die durch spätere grossartige Hebungen bewirkten

Dislocationen und Zerreissungen in hohem Grade zu erkennen, indem sie keine zusammenhängende Masse

bilden, sondern in mehreren aus einander gerissenen, durch dazwischen hervortretende Jurakalkpartien von

einander getrennten Lappen erscheinen. Sie sind im Allgemeinen auf das nördliche Ufer, so wie auf das
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Beifräffc iiir Charahieristili der Kreidcsc/iic/itcji in den Onliilpen etc. 47

Mesflicho und östliche Ende des Wolfgangsees beschränkt. Auf der Südseite desselben konnten sie bisher

nicht mit l{estiinintboit nachgewiesen werden. lU'i (Ischwend sind zwar an der nach Salzburg- fiihrencK^i

Strasse graue und rothe diinnschietVrige glimmerige Mergel, die im Habitus mit manchen Gosaumergeln

Ähnlichkeit haben, entblösst; der Umstand aber, dass sie nur in sehr beschränktem Umfange aufge-

schlossen sind und der Petrefacten ganz zu ermangeln scheinen, gestattet kein Urtheil über ihr Verhalten

zu den benachbarten Gebilden.

Am nördlichen Ufer des Sees setzen die (>osauschicbteri das sich terrassenförmig aus dem See erhe-

bende Hügelland, aus welchem dann die aus älteren, der Juraformation angchörigen Kalken bestehenden

Vorberge des Schafberges , der F'ahrnauer Stein, die Sommerau, das Arubeck, der Lugberg u. s. w.

rasch und steiler zu weit bedeutenderen Höhen emporsteigen, zusammen. Aus der verschiedenen Physio-

gnomie des Terrains lassen sich auch hier die Grenzen der genannten Gebilde leicht errathen.

Es bilden aber die Gosaugebilde keinen zusammenhängenden Saum längs des nördlichen See-Ufers,

sondern sie werden durch zwei, von den im Hintergrunde liegenden Bergen bis an den See vorspringenden

Jurakalkfortsätzen in drei von einander unabhängige Partien geschieden.

Der erste dieser vorspringenden Riegel zieht sich vom Fahrnauer Stein herab gerade durch St. Wolf-

gang, das auf älterem Kalke steht, bis an den See. Das Gestein ist auf dem Hügel, welcher die Kirche trägt,

vielfach entblösst. Westlich von der Stadt wird es von Gosaumergeln überlagert, die am besten im Didl-

bachgraben blosgelegt sind und weiter gegen Westen wieder von der steil aus dem See emporsteigenden

Falkensteinmauer abgeschnitten werden.

Auch ostwärts verbirgt sich der Jurakalk sehr bald wieder unter den Gosaugebilden, denn die ganze

steil in den See abfallende Terrasse — die Seeleiten — welche, schon bei den östlichsten Häusern von

Wolfgang beginnend, sich ostwärts bis beiläufig zum Appesbacher Hof, wo das See-Ufer flach wird, erstreckt,

besteht durchgängig aus Hippuritenkalk. An einem einzigen Punkte sieht man denselben von jüngeren

Kreideschichten überlagert, welche sich dann in einem breiten Saume längs des höheren Gebirges ostwärts

bis hinter das Schwarzenbachthal fortziehen und den tiefen Graben, der durch eine waldige, aus Jurakalk

bestehende Hügelkette von der vorerwähnten Seeleiten geschieden wird, ausfüllen. Im Schwarzenbachthale

sind die Gosaugebilde an mehreren Abstürzen entblösst; im tiefen Graben wurden sie durch den dort um-

gehenden Kohlenbergbau aufgeschlossen.

In Osten des Appesbacher Hofes tritt der mit vielen grauen Jurakalkknollen erfüllte Jurakalk zum

zweiten Male bis beinahe an den See vor, indem er den sich von 0. nach W. erstreckenden niedrigen

Buchberg zusammensetzt. Ebenso besteht das mit steilen Wänden in den See abfallende Bürgl an der

Ostseite ganz aus diesem älteren Kalke. Erst an der Südostseite des Bürgl beginnen mit einem sich

dort zu unbedeutender Höhe erhebenden, aber gegen S. steil abstürzenden Hügel wieder die mergeligen

Kreideschichten und setzen dann in dem niedrigen Hügellande bei Strobl und Weissenbach weiter ostwärts

fort. In dieser Richtung habe ich sie jedoch nicht weiter verfolgt, kann daher ihre östliche Grenze und

ihr Verhalten gegen den im Ischler Thale auftretenden Neocomien nicht genauer angeben.

Zum letzten Male sind die Gosauschichten am nordwestlichen Ende des Wolfgangsees entwickelt.

Auch dort setzen sie vom Brunnwinkel an der nach Schärding am Mondsee führenden Strasse bis nach

St. Gilgen den vor den höheren Kalksteinbergen liegenden niedrigeren Hügelzug zusammen, über welchen

die Salzburger Strasse sich hinaufwindet. An der Nordostseite steigen sie bis zu der steilen Planbergwand

empor und sind dort in dem engen, aber tiefen Kohlgraben gut entblösst.

Ausser den eben angedeutenden Stellen ist in der unmittelbaren Nähe des Wolfgangsees keine Spur

der Gosaugebilde wahrzunehmen ; sie tauchen erst weiter nordwärts am Mond- und Attersee wieder in

vereinzelten Lappen auf.
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48 A. E. Beuss.

Die ganze Terrasse — Seeleiten genannt — welche nordwärts allmählich gegen die höheren Berge

ansteigt, südwärts aber meist senkrecht in den See abstürzt, scheint zum grössten Theile aus Hippuriten-

kalk zu bestehen. Wenigstens haben die steilen oder selbst senkrechten, meist felsigen Abhänge, die das

See-Ufer unmittelbar begrenzen, mit Ausnahme einer einzigen später noch zu erwähnenden Stelle, nichts

anderes als dieses Gestein aufzuweisen. Es wechselt aber in seiner Beschaffenheit ausnehmend.

Bald ist es ein compacter dichter aschgrauer, hie und da von Kalkspathadern durchzogener Kalk-

stein, dessen ausgedehnte knotige Schichtungsflächen unter 4S — 50" h. 13— 14 SSW. fallen. Er um-

schliesst zahlreiche Rudisten, die sich aber nur selten vollkommen aus dem umgebenden festen Gesteine

auslösen lassen, besonders mitunter mehr als 1 Fuss lange Exemplare von H/'ppurites cormi vaccimim

Bronn, seltener H. ovganisans Desm., H. sulcatus Lamck., Radiolites acutecostata d'Orb. und

R. mammUhiris Math., Caprina Aguilloni d'Orb. und C. Coquaudinna d'Orb. Stellenweise sind Anthozoen,

aber fast immer sehr schlecht erhalten, dicht zusammengedrängt, wie Astrocoenkt decnphyUa M. Edw.,

Heterocoenia dendroides m., Latomaeandra astraeoides m., L. temäsepta m., Thamnastraea agaricites

M. Edw., Th. procera m. (gemein), Polytremacis Partschi m. und Astraea coroUaris m. Besonders von

den parallelästigen Stämmchen der RhahdophyUia temncosta m. sind mitunter grosse Massen des Kalk-

steines ganz durchzogen.

An anderen Orten wird der Hippuritenkalk weicher und mergelig und es liegen nur einzelne Knollen

des festen Kalksteines darin regellos eingebettet, oder er übergeht ganz in einen bald grauen, bald grau-

oder selbst bräunlichgelben Mergel. Diese Hippuritenmergel sieht man theils an den dem See zugekehrten

Abstürzen auf den festen Kalkbänken aufliegen, theils reichen sie auch bis zum See-Ufer herab. Dies findet

besonders im westlichen Theile der Seeleiten Statt. Die gi-augelben Mergel im Schmidt'schen Garten

umschliessen nebst den vorerwähnten Rudisten und Korallen auch einzelne Individuen von Nerinea bicincta

Bronn. Im Badergarten sind sie besonders reich an Caprina AguiUoni, der hin und wieder auch C. Coquan-

diana beigemengt ist. Auch eine grosse Natica mit hohem spitzigen Gewinde, verschieden von der N. hnf-

hiformis Sow., aber zur näheren Bestimmung zu schlecht erhalten, kommt dort vor.

Auch auf der Höhe der Terrasse über dem Nordufer des Sees sieht man stellenweise den Hippuriten-

kalk anstehen, so z. B. in ziemlich grosser Ausdehnung zunächst des Friedhofes, von wo man ihn bis zum

See hinab verfolgen kann. Man sieht dort auf dem wellenförmigen berasten Grunde in vielen seichten

Vertiefungen das mergelige Gestein entblösst, in welchem einzelne feste Knollen liegen, welche eben-

falls die vorerwähnten Rudisten in reichem Masse umschliessen. Die mergeligen Gesteinspartien sind voll

von kleinen Knollen von Actinacis Martiniana d'Orb. und an der Oberfläche findet man überall die Ast-

trümmer von RhahdophyUia temiicosta m. umhergestreut. Ausserdem sind mancherlei meist sehr kleine

Gasteropoden eine nicht seltene Erscheinung, wie Delphinnla grandis Zek., D. spinosa Zek., Trochns

vulgatus m.

An der Strasse seihst, nicht weit von den letzten Häusern des Ortes Wolfgang, steht ebenfalls ein

fester grauer kalkspathreicher Hippuritenkalkstein an, an welchem man aber, da er nur in sehr geringer

Ausdehnung entblösst ist, die Schichtung nicht mit Sicherheit entnehmen kann. Sein Neigungswinkel ist

aber jedenfalls ein sehr geringer.

Setzt man seinen Weg auf der Ischler Strasse ostwärts fort, so wird man plötzlich von einer anste-

Jienden Masse eines feinkörnigen dunklen grünlichgrauen Sandsteines überrascht, der seinen Gehalt an

kohlensaurem Kalk durch das Brausen mit Säuren verräth. Auch kleine silberweisse Glimmerschüppchen

liegen ziemlich häufig darin. Ausser seltenen ganz undeutlichen zerdrückten Konchylienschalen scheint er

keine weiteren organischen Reste zu führen. Die bis fussdicken Schichten, unter denen einzelne sehr feste

mit weicheren wechseln, fallen unter 30" h. IS SW. ; bringt man sie mit dem vorerwähnten, ebenfalls an
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Beiträge zur Churakterisdk der Kreideseh ichlen in den OsUdpen ele. 49

der Strasse anftaiichcndcn Hippuritonkalke in V'erbiiulung-, so unterteiifen sie letztere ulVenbar, stellen sich

daher als tiefere Sehichten heraus.

Diese Vernuithung bestätigt sich vollkommen, wenn man hinter dem Friedhofe zum See-Ufer hinab-

steigt. Dort stösst man nämlich hart an der Seegrenze auf eine Stelle von beschränktem Umfange , an

welcher der oben berührte Sandstein unmittelbar unter dem Hipjiuritenkalke hervortaucht mit nicht sehr

steilem Fallen gegen SSW. h. 13— 14, so weit sich dies an den nicht vollkommen deutlichen Schichten

erkennen lässt. Der ihn zunächst überlagernde Hippuritenkalk ist mergelig; höher aufwärts wird er jedoch

bald fest.

Kaum einige Schritte weiter ostwärts verschwindet der Sandstein wieder, indem der Kalkstein

von Neuem bis zum See -Niveau herabsteigt. Er kömmt auch am See-Ufer weiterhin nicht mehr zum

Vorschein.

Noch etwas weiter ostwärts verschwinden die Gosaugebilde ganz und die Ischler Strasse verläuft

hart am Fusse des aus Jurakalk bestehenden Buchwaldes. Der licht-aschgraue oder weissliche dichte

Kalkstein wird von zahlreichen weissen Kalkspathadern durchscliwärmt und umschliesst sehr viele Knollen

grauen Hornsteines, die oft zu zusammenhängenden Platten, welche den Schichten parallel laufen, zusammen-

fliessen. Die stellenweise sehr deutlichen Schichten fallen an der Strasse mit SO" h. 21 NO.

Aus demselben Kalkstein besteht ein die Strasse südwärts begrenzender, bewaldeter langgezogener

Rücken— das Bürgl — dessen Südseite mit senkrechten Felswänden in den Wolfgangsee abstürzt.

Erst mit dem östlichen Ende tritt es, sich zugleich verflächend, vom See-Ufer zurück, wo sich dann an

der Südostseite, dem See zunächst, ein anderer nicht sehr hoher Hügel erhebt, der vom Bürgl durch eine

seichte Thalvertiefung geschieden wird. An den ebenfalls steilen, stellenweise fast senkrechten Abstürzen

der Südseite beobachtet man, dass er seiner Zusammensetzung nach sich wesentlich vom Bürgl unter-

scheidet. Er besteht nach unten aus einem ziemlich dünnschieferigen aschgrauen verhärteten Mergel, der

höher oben fester wird und dickere Bänke bildet und endlich zu oberst in einen dunkelrauchgrauen

compacten, etwas thonigen Kalkstein übergeht, welcher von vielen, meist dünnen Kalkspathadern durch-

schwärmt wird. Die Schichten fallen beinahe gerade S. mit wechselndem bis 45 — SO" anwachsendem

Winkel.

Die weicheren Schichten beherbergen stellenweise Versteinerungen in reicher Fülle, aber beinahe

stets mit calcinirter, sehr bröcklicher Schale. Besonders sind es oft mehr als schuhlange Schalen von

Inoceranms Cuvieri S o w., denen man häufig begegnet, so wie auch der in den Mergeln der Gosau ver-

breitete Pectuncuhis calvus Sow. Dieselben Mergel mit vielen Petrefacten, darunter Cardium productum

Sow., Pinna qmulrangnlaris Sow., die auch in der Gosau vorfindige radialrippige Lima und die der

A. acuta Rss. ähnliche Astarte, Natica bulhifonnis Sow., Trochus p/icato-ffranulosiis Mstr., Delphinida

grandis Z e k., Tarritella convexiuscula Z e k., Rostellaria costata S

o

\\.,R. idicata Sow. (R. depressa Z e k.),

R. constricta Zek., Pterocera pinnipenna m. w. a. m., ziehen sich noch weiter südostwärts über das flach-

hügelige Land bei Strobl und Weissenbach fort. Auch in ihnen sind mergelige Schichten eingebettet, die

mit unzähligen Schalen von Cuprina Aguilloni d'Orb., zu denen selten C. Coquandiana d'Orb. hinzutritt,

angefüllt sind.

Schichten zum Theile ganz eigenthümlicher Art, welche mit den vorerwähnten Sandsteinen in inniger

Beziehung zu stehen scheinen, füllen das Querthal zwischen dem Buchwalde einerseits (in S.) und dem

höheren Gebirge (dem Farnauer Stein und dem Sommeraukogel) andererseits, bekannt unter dem Namen des

tiefen Grabens. Sie sind nirgend in bedeutendem Umfange blossgelegt; nur an beschränkten Stellen

sieht man einzelne Glieder dieses, wie es scheint, mannigfaltigen Schichtencomplexes entblösst. An der

Nordseite des Grabens ist zum Behufe der Gewinnung der darin enthaltenen Kohlen ein Stollen in das

Denkschriften der mathem.-naturw. Gl. VH. Bd. '
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50 A. E. Renss.

Gebirge getrieben, der zur Zeit meiner Anwesenheit leider grossentheils verbrochen war, daher nur bis

zu einer geringen Erstreckung befahren werden konnte.

Gleich bei dem Eingange des Stollens stehen ziemlich feste Sandsteine an, deren V2— 1 Fuss starke

Schichten mit SO— S5" beinahe nach S. (h. 13) fallen. Sie bestehen aus sehr kleinen eckigen Quarz-

körnchen, die durch ein ziemlich reichliches dunkelgraugrünes eisenschüssig -kalkiges Cement gebunden

sind und nur sehr vereinzelte Glimmerschüppchen beigemengt enthalten. Im Stollen selbst sieht man theils

feste, theils lockere Sandsteine mit grauen oder grünlichgrauen Mergeln von verschiedener Beschaffenheit

wechseln, die auch in zahlreichen Bruchstücken auf den alten Halden zerstreut liegen. Sie sind bald von sehr

homogenem Ansehen, nur auf manchen Schichtenablösungen mit zahlreichen Glimmerschüppchen bestreut,

und verrathen durch starkes Brausen mit Säuren einen bedeutenden Kalkgehalt. Sie werden von gebogenen

gestreiften Hutschflächen, sowie von Kalkspathschnüren in allen Richtungen durchzogen und führen ein-

zelne Nester und Trümmer glänzendschwarzer Kohle. Ausser einzelnen, meist undeutlichen Mollusken-

resten (besonders Rostellaria und Natica bulhiformis Sow. ?) findet man in ihnen stellenweise Pflanzen-

abdrücke, theils Farne (^Pecopteris striata Stbg., Hymenophyllites heterophylhis Ung.), theils Coniferen

(Araucarites) , theils Blätter verschiedener Dikotyledonen (darunter SaUcites? macrophyllus Rss. und

Phyllites Ehrlichi Ung.). In einzelnen Schichten werden die Mergel sehr fest und gehen in einen dunkel-

gefärbten dichten Mergelkalkstein über, der hin und wieder ganz erfüllt ist mit meist undeutlichen in Kalk-

spath verwandelten Schalen von Bivalven und kleinen Schnecken.

Weiter hinten im Stollen gelangt man zu festen und dichten bituminösen Mergelkalken von gelb- oder

bräunlichgrauer, auch graubrauner Farbe, welche zahlreiche Nester u.ul Streifen glänzender Pechkohle

von ausgezeichnet muscheligem Bruche einschliessen, hie und da auch kleine Partien eines gelben durch-

scheinenden bernsteinartigen Erdharzes. An einer Stelle liegt auch ein ganzes Kohlenflötz darin, welches

aber sehr unregelmässig ist, sich bald zur Mächtigkeit von 1 Fuss, höchstens IV2 Fuss ausdehnt, bald

wieder zur Dicke von kaum 2 — 3 Zoll zusammenzieht, bald auch ganz abschneidet, um erst in einiger

Entfernung wieder aufzutauchen. Es wird ein wenig ergiebiger Bergbau darauf getrieben; wegen theil-

weisen Verbrochenseins des Stollens war es mir aber selbst unmöglich, bis zu demselben vorzudringen.

Einzelne Schichten des Stinkkalkes sind sehr reich an Petrefacten, die aber gewöhnlich sehr un-

deutlich sind. Von Pflanzenresten finden sich ausser den Zweigen einer Conifere, die der tertiären Arau-

caria Sternbergi G ö p p. aus den Häringer Schichten sehr verwandt ist, ganz unkenntliche , in homogene

pechglänzende Kohlenmasse umgewandelte Pflanzenstengel und Zweige. Thierreste kommen weit häufiger

vor, in manchen durch kohlige Substanz ganz schwarz gefärbten Schichten dicht an einander gedrängt,

Bivalven und Gasteropoden, vornehmlich aus den Gattungen Natica, Rostellaria, Cerithium u. a. m., die aber

wegen des V^erdrücktseins der durchgehends caicinirten , sehr zerbrechlichen Schalen keine specielle

Bestimmung gestatten.

Von besonderem Interesse war jedoch der Fund der rhombischen Schuppen zweier Ganoiden, welche

nach Heckel der paläozoischen Gattung Palaeoniscus ungemein verwandt sind.

Den eben beschriebenen ähnliche Schichten findet man hie und da im tiefen Graben entblösst. So steht

unweit des Stollens im Bette des vorüberfliessenden Baches fester Sandstein an, dessen Schichtung jedoch

nur undeutlich wahrnehmbar ist. Er wird überlagert von grauen und gelblichgrauen Mergeln mit seltenen

Petrefacten (besonders Rostellarien). Sie scheinen steil (70") h. 4— S einzufallen. Jedoch ist diese

Bestimmung wegen des geringen Umfanges der Entblössung und der starken Zerklüftung der Schichten

eine unsichere.

Höher oben am nördlichen Thalgehänge sieht man ohnweit eines zerstörten Schachtes wieder feste

grünlichgraue Sandsteine entblösst.
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Beilnif/r iiir C/iarti/cteriiitik der Krcidcscliiclilcn in den Oalalpen etc. 31

Wenn man vom tiefen Graben am Abhänge des höheren Gebirges weiter ostwärts fortschreitet, so

gelangt man aus dem Gebiete der eben gesehihlerten kohlenl'iihreniK'n Gebihle zu anderen Schichten , die

in dem sie beinahe quer durclischneidonden Schwarzcnl)a('hthal der IJeobachtuug theilweise blossgeiegt sind.

• Eine sok'he Entblössnng trilTt man gleich beim Eingange in das genannte Tlial hinter der ersten Mühle —
der Krohmühle. Dort nimmt man am westlichen Ufer von unten nach oben der Reihe nach wahr:

t. Zu Unterst graugelbc, hie und da etwas sandige Mergel ohne Petrefacten , mit vereinzelten Glim-

merlilättchen. Ihre Mächtigkeit lässt sich, da sie an der Basis des Absturzes nur theilweise sichtbar sind,

nicht angeben.

2. Feste graue Mergel mit zahlreichen Versteinerungen; I— l'/jFuss mächtig. Hesonders häufig

liegen darin: Actueonella Renanxana d'Orb. (bis ä'/j Zoll gross) und Omphalia conoidea Z e k. ; nebst-

dem iiher Omp/udia Keferstemi Zek., O.ventvicosa Zek. imAO. Giehe/i Zek., "i Turritella difficilis d'Orb.,

Area ligeriensis d'Orb.: dieselbe grosse Phasianella? Avie in den Hippuritenmergcin der Seeleiten; eine

kleine, schiefe, sehr fein radial gestreifte Lima; ein grosser spiralstreifiger Turbo? in zahlreichen unkennt-

lichen Exemplaren, u. a. m.

3. Einen sehr festen grauen feinkörnigen Sandstein mit krysfallinisch-kalkigem Cemente, der in dicke

Bänke abgesondert ist.

Alle diese Schichten fallen mit beiläufig 30" h. 3 NO. Sie scheinen am Fusse des Gebirges nur einen

schmalen Streifen zusammenzusetzen. Wenigstens gelangt man, wenn man das SchAvarzenbachthal weiter

nordwärts verfolgt, sehr bald am Fusse des hohen Roith zu Felsabstürzen, welche aus demselben, einer

älteren Formation angehörigen, graulichen oder weisslichen, sehr kalkspathreichen Kalksteine , den man

am Biirgl beobachtet, zusammengesetzt sind.

Eine andere Entblössung findet sich am östlichen Ufer des Schwarzenbachthales am Abhänge des

Luegberges, da wo sich das Thal aus der nördlichen Richtung in die östliche umbiegt, — im sogenannten

Billmannsgraben. Es stellt sich dort dem Blicke ein Complex von Schichten eines bräunlichgrauen, diinn-

plattigen, sehr feinkörnigen sandigen Mergels oder mergeligen Sandsteines mit vielen sehr kleinen Glimmer-

blättchen dar, wechselnd mit weichen grauen thonigen Mergeln, gelbgrauen mergeligen Kalksteinen und

Sandsteinen. Sämmtliche Schichten werden von zahlreichen schmalen Kalkspathadern durchzogen und liegen

beinahe horizontal.

Einzelne derselben sind erfüllt mit einer grossen Menge von Petrefacten, beinahe durchgehends von

sehr kleinen Dimensionen und sehr zerbrechlicher, in Kalkspath umgewandelter Schale, so dass sie sich

nur selten ganz auslösen lassen und daher keine nähere Bestimmung gestatten. Am häufigsten ist Natica

pungens d'Orb. (Litorina pungens So w.), die wohl kaum verschieden sein dürfte von N. laevigata d'Orb.

;

ziemlich häufig erscheinen auch Avicula raricosta m., Cardium hifrons m., Cerithium inultiseriatnm m.,

Pecten virgatits Nilss., ein Actaeon und einige sehr kleine unbestimmbare Bivalven. Selten treten auf

Mylilus striatissimus m., M. incurvus m., Gervillia solenoides D e fr., Lima angusta ni., eine sehr kleine

Abart von Ostrea vesiciilaris Lamck., Nucula decussata m. und eine andere Art ähnlich der iV. porrectam.

aus dem unteren Quader Böhmens, eine sehr kleine Astarte und Tellina; ferner Nerinea gracilis Zek.,

Natica e.valfafa Goldf., Rostellaria flexicosta m., Valuta cingulata Sow., nebst einer zweiten, der

V. Bronni Zek. ähnlichen Art und Eiiomphahis canaliculatus m.

Einzelne Schichten sind auf ihren Ablösungen ganz bedeckt mit caicinirten und meist verdrückten

Schalen von Cytherella compkinata und C. parallela m. ; andere festere Schichten sieht man erfüllt mit dem

kleinen Sphenotrochus flaheUum m. Kleine niedrige Cycloliten sind eine sehr seltene Erscheinung und zu

sehr mit Gesteinsmasse imprägnirt, um zu unterscheiden, ob sie sich, wie es nicht unwahrscheinlich ist, von

C. discoidea Biainv. unterscheiden.

7*
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S2 A. E. Reuss.

Die Mergel und Sandsteine der Gosauforniation scheinen sich ostwärts jenseits des Schwarzenbach-

grabens bis fast an den Kienbaeh zu erstrecken. Wenigstens findet man in diesem Bezirke den Sandstein

noch einmal hart an der Strasse anstehend. Den schmalen Saum, den sie am Fusse des Luegberges zusam-

mensetzen, vermag man schon an der verschiedenen Physiognomie des Terrains, an dem viel sanfteren

Abfalle des Gehänges zu erkennen, während die älteren Kalke des Luegberges unter einem viel steileren

Winkel emporsteigen. Zeit- und Witterungsverhältnisse verhinderten mich, diesen District einer genaueren

Untersuchung zu unterziehen.

Westlich von St. Wolfgang und östlich von der Falkensteinwand fällt das Gebirge sanfter gegen die

Ufer des Sees ab und man würde das Vorhandensein der Kreideschichten nicht ahnen, wenn diese nicht

durch den tiefen, von steilen, zum Theile senkrechten Felswänden eingeengten Einriss des Didlbachgrabens

blossgelegt Avären.

Nicht weit von der Mühle an der Seite des dahin führenden Fussweges tritt Hippuritenkalk auf, dessen

Mächtigkeit nicht bestimmt werden kann, da er bis an die Thalsohle reicht. Er ist theils sehr fest, dicht,

grau oder gelblich, von sehr zahlreichen Kalkspathadern durchschwärmt und scheint Hippuriten (^H. orga-

n/'sans Montf.) nur sparsam zu Führen; theils weicher, undeutlich schiefrig, aschgrau, wo er dann meist

sehr undeutliche Bivalven und Gasteropoden (letztere noch etwas besser erhalten) und seltene Korallen

(Astraea?) umschliesst. Auf diesen Schichten ruht zunächst ein gelblichgrauer weicher Mergel ohne Petre-

facten, welcher wieder von lichtgrauen schiefrigen Mergeln von sehr verschiedener Festigkeit überlagert

wird. Sie sind reich an Molluskenresten , deren Schalen aber gewöhnlich zertrümmert oder wegen ihres

calcinirten Zustandes doch selten im Zusammenhange zu gewinnen sind. Ich erkannte Rostellaria gihhosa

Zek., einen concentrisch gestreiften Pectunculus und eine neue Astarte (A. crispata m.).

Durch Schlämmen der Mergel erhielt ich:

Marginulina ohliqna m..

Eine nicht näher bestimmbare Vaginulina,

Frondkularia muUilineata in.,

Flabellina cordala in.,

Cytherella parallela in.,

„ complanata in..

Cytherella leopolitana m.,

Bairdia angusta Jones,
Bairdia attenuata in.,

Cythere neglecta in. und

„ perlusa m.

Nach aufwärts werden die Mergel sandiger. Überhaupt wechseln sie mit mehr als fussdicken Schichten

eines feinkörnigen dunkelgrünhchgrauen kalkigen schieferigen Sandsteines, der neben unzähligen Kohlen-

partikeln auch Blattabdrücke enthält, im Umrisse ähnlich dem Salicites anqustus Rss., (Grevillea Reussi

Ettgsh., die Proteaceen der Vorwelt, in den Sitzungsb. der kais. Akad. d. Wissensch. zu Wien, Nov. 1851,

pag. 1 3^. Von der Nervatur ist an den vorliegenden Exemplaren nichts wahrzunehmen.

Da, wo der Sandstein der Luft ausgesetzt ist, hat sich durch Höheroxydation seines Eisengehaltes

die Farbe ins Gelhbraune umgewandelt.

Ganz dieselben Schichten stehen am östlichen Gehänge des Grabens an, sind dort aber nur sehr

wenig aufgeschlossen.

Weiter thalaufwärts (gegen N.) werden sie sehr bald durch ältere Kalke (dicht, weiss, gelblich oder

graulichgelb und von sehr vielen Kalkspathadern durchschwärmt) abgeschnitten.

Ostwärts in der Richtung gegen St. Wolfgang, scheinen sie sich weiter zu erstrecken. Wenigstens

sind sie an mehreren Punkten zwischen dem Didlbachgraben und St. Wolfgang durch Bohrversuche nachge-

wiesen, welche unternommen worden waren, um die Gegend auf Kohlen zu untersuchen.

Noch vor dem Eintritt in den Marktflecken aber dürften sie verschwinden, da dort der Jurakalk, vom

Calvarienberg sich herabziehend, bis an das See-Ufer reicht. Im Parke des Schlossbesitzers Herrn Groh-

mann findet man überall nur diesen Jurakalk anstehend; nirgend eine Spur von Gosauschichten.
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Beiträge zur Clutrukleristik (tcr Kreideschicltlen in ilen Oslalpeii eh: 33

Es ist noch die dritte Partie iler Gosinijj:el)il(l(' näher zu schihlern, welelie den Wolfgangsee an der

Westseite begrenzt nnd den Einschnitt zwischen den älteren Kalken der Kalkensleiner Wand in Norden und

der Felswände bei St. Gilgen in Süden ausfülK. An der Nordseite, längs der von letzterem Orte nach dein

Mondsee führenden Strasse, in dem sogenannten Brnnnwinkel, sind sie vielfach entblösst, so wie sie auch

an den unmittelbar in den See abfallenden Felsmassen mehrfach zu beobachten sind. Alle dort wahrnehm-

baren Schichten gehören dem Hippuritenkalke an, der aber an verschiedenen Stellen eine sehr abweichende

Physiognomie an sich trägt. Feste, mitunter mächtige Bänke eines grauen dichten Kalksteines wechseln mit

dünnschieferigen, graulichen, sandigen Schichten. Anderwärts ist das Gestein mehr mergelig und umschliesst

nur vereinzelte unregelmässige Knollen compacten Kalkes, während mau wieder an anderen Orten einen

weichen blaugrauen Mergel vor sich hat. Die Schichtung ist meist nur selir undeutlich wahrzunehmen: das

Fallen scheint unter sehr llachem Winkel bald h. 13 SSW., bald h. 8—9 SO. statt zu tinden.

Versteinerungen sind stellenweise sehr zahlieich, in dem festeren Kalke besonders Rudisten: Hippn-

rites cormi vaccinum Bronn wwA H. organisans Montf., erstere oft von sehr bedeutender Grösse, nebstdem

aber //. sulcatus Lamck., einzelne Radioliten, darunter R. Pailleteana d'Orb.?, dann Caprina Aguilloni

d'O r b. und C. Coquanduna d"0 r b.; die erstgenannte Species ist in manchen weicheren Schichten in ungemeiner

Menge zusammengehäuft, so dass sie vorwiegend daraus zusammengesetzt erscheinen. Auch an einzelnen,

meist aber sehr schlecht erhaltenen und nicht mit Sicherheit bestimmbaren Korallen fehlt es nicht. Ich

erkannte Actinacis Martiniana d'Orb., Sphenotrochus flaheUum m., Diploctenium pavoninum m., Hetero-

coenia dendroides m., Rhahdophyllia tenuicosta m., Latomaeandra astraeoides m., Thamnastraea com-

jwsita I\I. Edw. und H. und Th. procera m., und Polytremacis macrostoma m. Die mergeligen Schichten

sind stellenweise ganz erfüllt mit kleinen Gasteropoden, unter denen Trochus vulgatus m. und eine kleine

Patella, wahrscheinlich identisch mit P. semistriata Mstr., durch ihre ungemeine Häufigkeit auffallen. Sel-

tener sind Delphinula spinosa Zek., Turbo Haidingeri m., Cerithium millegraniim Mstr., C. pustulosum

Sow.?, C. Haidingeri Zek., Natica, ähnlich der N. hnlbiformis Sow., Deckel eines grösseren Turbo,

(Taf. XXIX, Fig. ä), eine Rhynchonella, kleine gekörnte Stacheln und Täfelchen eines Cidaris u. a. m.

In den sandigen Schichten findet man überdies neben mehreren meist undeutlichen Bivalven auch

P/acosmi/ia caneiformis M. Edw. und II. (selten und klein) und einen kleinen flach gewölbten Cycloliten,

wahrscheinlich C. discoidea B 1 a i n v.

Durch Schlämmen lieferten die Mergel überdiess : Cristellariu orhicula m. und Rosaiina concava m.,

beide vereinzelt; ferner Cytherellacomplanatam., C. paralleJa m., Bairdia suhdeltoidea Jon., B. oblonga m.,

Cytheridea Jonesiana ßosq., Cythere incompta m., C. neglecta m. und C. Koninckiana Bosq.

Von den tiefer gelegenen Sandsteinen oder Mergeln ist in dem den See zunächst umgebenden hüge-

hgen Terrain keine Spur wahrzunehmen.

Vom Brunnwinkel zieht sich der Hippuritenkalk längs des F\isses der Brunnleiten als niedriger

Hügelzug westwärts bis an den Fuss der Planbergwand empor. Dort ist er durch den tiefen engen Kohl-

bachgraben in bedeutender Mächtigkeit aufgeschlossen. Am südlichen Ufer des Baches steht er in einer senk-

rechten Felswand von beiläufig 1 Klaftern Höhe an, die aus ungeheueren mehr als 1 Klafter dicken Bänken

zusammengesetzt ist. Er ist sehr fest, äusserst feinkörnig oder dicht, graulich- oder gelblieliweiss und von

zahlreichen Kalkspathadern und Flecken durchzogen. Stellenweise umschliesst er mehr als schuhgrosse

Hippurifen (//. cornu vaccinum B r.) in Menge, in Begleitung einzelner Radioliten — , aber alle gewöhnlich

mit dem umgebenden Gesteine fest verwachsen.

An einer Stelle, wo ein schmaler Fusssteg in den Graben hinabführt, sieht man in sehr beschränktem

Umfange unter dem Kalksteine Sandstein zum Vorschein kommen, dessen Schichten sehr schwach gegen

S. (h. 13) geneigt sind. Er ist bald grobkörnig, sehr quarzreich und fest, mit einzelnen silberweissen
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34 A. E. Reuss.

Glimmerschüppcheii und kalkigem Cement, ja selbst von einzelnen Kalkspathailern durchkreuzt, bald fein-

körnig, fast graulichschwarz, oder weicher und eisenschüssig, stets aber seinen Kalkgehalt durch lebhaftes

Brausen mit Säuren verrathend. Auf den Schichtungsflächen einer sehr feinkörnigen dünnplattigen Abän-

derung nimmt man zahlreiche calcinirte Schalen einer Quiiiqueloculina wahr.

Da die Sandsteine auch noch an einem anderen Punkte zwischen dem Kohlbachgraben und St. Gilgen

in einem Hohlwege zu Tage kommen, ist es sehr wahrscheinlich, dass dieselben den ganzen gegen die hohe

Roith ansteigenden Abhang zusammensetzen, bis sie auf der Höhe von weissen älteren Kalken abgeschnitten

werden. Leider ist das Grundgestein auf dem ganzen Terrain durch Feldbau und Rasen verdeckt.

Erst in St. Gilgen, an einem schmalen niedrigen Rücken, der gleich hinter der Post beginnt und auf

nicht weite Erstreckung gegen die Roith in die Höhe steigt, und zwar an der steilen nördlichen, der Plan-

bergwand zugekehrten Seite stösst man wieder auf anstehendes Gestein, das dort einen niedrigen Fels-

absturz bildet. Es ist ein gelblicher, äusserst fester und dichter Hippuritenkalk, der aus unregelmässigen

Knollen besteht, welche durch reichlichen weissen Kalkspath verkittet sind. Er führt ausser Hippurites

organisans Montf. und H. cornu varciiium Br. noch Caprina Aguilloni d'Orb. in Menge, aber stets so

innig mit dem Gesteine verwachsen, dass es unmöglich ist, ein unbeschädigtes Exemplar daraus zu gewinnen.

Unterwirft man die eben, wenn auch nur in flüchtigen Umrissen, dargestellten Verhältnisse der oberen

Kreideschiehten im Becken des Wolfgangsees einem Vergleiche mit den früher geschilderten der Gosau,

so ergibt sich, dass sie an ersterem Orte ein weit kleineres Terrain einnehmen, eine viel geringere Mäch-

tigkeit darbieten, so weit man diese über dem See-Niveau zu schätzen im Stande ist, und endlich auch weit

weniger deutlich entwickelt sind. Der letztere Umstand wird besonders dadurch begründet, dass sie nicht

so sehr über als neben einander entwickelt und überdies nur an einzelnen entfernt liegenden Stellen von

meist beschränktem Umfange entblösst sind. Nirgends ist die ganze Reihenfolge von den tiefsten bis zu

den obersten Schichten in so weit ausgedehnten und tief eingerissenen Gräben der Beobachtung blossgelegt,

wie wir deren in der Gosau sehr viele zählen. Auch hat man bei St. Wolfgang nicht die reiche Fülle wohl-

erhaltener Versteinerungen zu Gebote, welche die Gosau fast überall uns darbietet. Diese Verbältnisse

setzen der geognostischen Untersuchung, der Combination der so verschiedenartigen Gebilde zu einer

zusammenhängenden Reihe wesentliche Schwierigkeiten entgegen. Sie wäre selbst ganz unmöglich, wenn

es nicht gelungen wäre, doch einige, wenn auch sehr spärliche Punkte aufzufinden, an denen man die Über-

lagerung wenigstens einzelner Schichten unmittelbar zu beobachten vermöchte.

Einer dieser Punkte befindet sieh hart am Nordufer des Sees, am Fusse der Felswand, mit welcher

die Seeleiten steil in den See abstürzt. Man sieht dort Sandsteine unter dem Hippuritenkalke zum Vorschein

kommen. Es sind dies dieselben Sandsteine, die man höher oben an der Ischler Strasse anstehend findet;

die man auch in weiterer Entfernung, östlich vom Schwarzenbachgraben, wieder antrifft; denen man end-

lich im vielfachen Wechsel mit Mergeln und Stinkkalken in den kohlenführenden Gebilden des tiefen Grabens

begegnet.

Dieselbe Auflagerung des Hippuritenkalksteines aufdem Sandsteine wiederholt sich, wie früher erwähnt

wurde, bei St. Gilgen. Es wird dadurch unwiderleglich dargethan, dass der ganze mannigfaltige Complex

von Sandsteinen, Mergeln, Kalken und kohlenführenden Stinkmergeln, die wir im tiefen und Schwarzenbach-

graben hin und wieder aufgeschlossen sehen , unterhalb der hippuritenführenden Gebilde — Kalke und

Mergel — liege.

Dies finden wir im Didlbachgraben — einem der belehrendsten Punkte — nicht nur bestätigt, sondern

wir gewinnen dort auch noch einen anderen höchst wichtigen Aufschluss. Wir überzeugen uns nämlich.
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Beiträge zur CliarakterisUk der Kreidesc/iic/ilen in den Oslulpen etc. IJ5

dass die Ilippiiritenschichteii nicht nur von den genannten Ciel)ilden iinterteuft , sondern dass sie auch

von älinlichen Mergeln und Sandsleinen überhigert werden. Die oben beschriehenen Lagerungsverhältnisse

am Westüehäuiie des Didlbachgral)ens setzen dies ausser Zweifel.

Daraus ergibt sich nun eine so grosse Ühereinstinimung der oberen Kreideschichten von St. Wolf-

gang mit denen der Gosau, dass man sie füglich für eine Bestätigung der Richtigkeit der dort gewonnenen

Resultate ansehen kann. Wie in der Gosau finden wir von unten nach oben:

1. Einen Complex wechselnder Mergel- und Sandsfeinschichten, zwischen welche im tiefen Graben

Stinkmergel mit Kohlen und hin und wieder Lager festeren Kalksteines eingeschoben sind, welcher gleich

den Mergeln mehr weniger reich an Petrefacten ist.

2. Hippuritenführende Gebilde, bald feste Kalksteine, bald weiche Mergel darstellend, und nebst den

Hippuriten, wenn auch viel seltener als in der Gosau, Nerineen einschliessend. In welchem Niveau die

Hippuritenschichten an den verschiedenen Punkten ihres Vorkommens liegen, lässt sich bei dem beschränkten

Aufgeschlossensein derselben leider nicht näher bestimmen. Ihre Fauna zeigt jedoch überall eine grosse

Übereinstimmung.

3. Oberhalb der Hippuritenschichten folgen endlich, wie in der Gosau, wieder Mergel und Sandsteine,

ebenfalls petrefactenführend.

Die Unterschiede, welche zwischen den Schichten von St. Wolfgang und der Gosau sich herausstellen,

betreften nur die quantitative und qualitative Entwickelung der einzelnen Glieder. Wenn schon vor Allem

eine weit geringere Mächtigkeit des gesanimten Schichtenverbandes anflallt , so tritt die Abweichung doch

besonders in der nur geringen und nur auf einen Punkt beschränkten Entwickelung der Schichten über

dem Hippuritenkalke hervor. Auch lehrt schon eine flüchtige Betrachtung, dass die Entfaltung der reinen

Mergel eine weit beschränktere ist und nur im östlichsten Theile der Ablagerung, bei Bürgl und Weissen-

bach, eine grössere Bedeutung erlangt. Ihre Stelle scheint mehr durch Sandsteine und sandige Mergel

vertreten zu werden.

Ein noch hervorstechenderes Unterscheidungsmerkmal ist der gänzliche Mangel der in der Gosau in

so reicher Fülle auftretenden Conglomerate. Es dürfte dadurch bewiesen sein, dass die Ablagerung der

Kreideschichten von St. Wolfgang mit weit grösserer Ruhe, in nicht so stürmisch bewegten Gewässern vor

sich gegangen sei.

Dadurch würde sich auch die üppigere Entwickelung der krystallinischen Sedimentärgesteine erklären,

des Hippuritenkalkes nämlich, der besonders bei St. Gilgen eine Mächtigkeit und Ausdehnung erreicht, wie

man sie im Gosauthale vergeblich sucht.

Ein die Schichten von St. Wolfgang auszeichnendes Merkmal ist endlich das Auftreten von eigenthüm-

lichen kohlenführenden Schichten, ja selbst eines wenn auch wenig mächtigen Kohlenflötzes , während in

der Gosau die gewöhnlichen grauen Mergel nur höchst unbedeutende Kohlenspuren aufzuweisen haben.

Diese Kohlenführung ist in einer anderen Gegend, an der Wand bei Grünbach und Muthmannsdorf, noch in

reicherem Masse entwickelt.

Unterzieht man die Lagerungsverhältnisse einer etwas sorgsameren Prüfung, so gelangt man auch

hier wieder zu analogen Resultaten, wie in der Gosau. Die von mir an verschiedenen Punkten, deren Zahl

aber wegen der verhältnissmässig sparsamen Entblössungen der deutlich geschichteten Gebilde nur gering

ist, beobachteten Fallrichtungen sind folgende:

Hippuritenkalk der Seeleiten unter 43—50° h. 13—14 SSW.

Sandstein an der Isehler Strasse bei St. Wolfgang ... „ 30° h. IS SW.

Sandstein am nördlichen See-Ufer steil h. 13—14 SSW.

Mergel am Bürgl „ 45-50 S.

Sandstein am Stollenmundloch im tiefen Graben .... „ 50— .^5° li. 13 SSW.
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56 A. E. Reu SS.

Hippuritensehiehten im Brunnwinkel bei St. Gilgen . . . flach h. 13— h. 8— 9.

Sandstein bei St. Gilgen h. 13 SSW.
Mergel im Billmannsgraben unter 30° h. 3 NO.

Mergel im tiefen Graben unweit des Stollens „ 70° h. 4— ö NO.

Es muss jedoch bemerkt werden, dass die zwei letzteren von den übrigen sehr abweichenden Beob-

achtungen nicht unbedingtes Vertrauen in Anspruch nehmen können, da die Mergel im Schwarzenbach-

graben in Folge ihrer leichten Verwitterbarkeit an ihrer Entblössungsstelle zum grössten Theile durch

Gesteinschutt verdeckt waren, im tiefen Graben aber die Mergel in so beschränktem Umfange blossgelegt

sind, dass man es ebenso gut mit einer kleinen Mergelpartie zu thun haben könnte, die durch Abrutschung

eine von der normalen wesentlich abweichende Schichtenrichtung angenommen hat. Sollten jedoch die in

Rede stehenden Beobachtungsresultate richtig sein, so würde sich dieser dem gewöhnlichen ganz entgegen-

gesetzte Schichtenfall nur durch eine sattelförmige Biegung der Schichten erklären lassen.

Im Allgemeinen ist die Neigung der Schichten eine südliche, meistens etwas nach Westen abweichende,

also beinahe ganz dieselbe wie in der Gosau, was unzweifelhaft auf eine in gleicher Richtung wirkende

hebende Kraft hindeuten dürfte. Dass aber solche Hebungen und zwar in bedeutendem Grade stattgefunden

haben müssen, geht aus der zerstückten und zerrissenen Beschaffenheit der ganzen Ablagerung und der

fast durchgehends steilen Schichtenstellung unzweifelhaft hervor.

Die Unterlage der Kreideschichten bilden bei St. Wolfgang, sowie in der Gosau, wohl die älteren

Kalke, wiewohl man die unmittelbare Auflagerung nirgends zu beobachten im Stande ist. Dagegen sieht

man sie mehrfach an den im Norden sich weit steiler erhebenden Jurakalkbergen abschneiden. Dass dies

auch am Südrande der Gosauablagerung statthaben müsse, ergibt sich schon daraus, dass man am süd-

lichen Ufer des Wolfgangsees überall nur ältere Schichten wahrnimmt. Man durchschneidet dieselben, wenn

man vom Wolfgangsee aus das Zinkenbachthal und weiter südwärts das Schreinbaehfhal bis in die Nähe des

Pitschenberges verfolgt. In regelmässiger Aufeinanderfolge gelangt man von den grauen harten Schiefer-

mergeln des Neocomien, die in der engen Schlucht am Anfang des Zinkenbachgrabens anstehen, durch

lichte, an Hornsteinknollen reiche sehr deutlich geschichtete obere, dann durch dunkelgraue, petrefacten-

reiche untere Jurakalke bis zu den in der Umgebung der Schreinbachalpe entblössten braunrothen Lias-

schichten mit oft sehr grossen Ammoniten, mit Belemniten und glatten Orthoceratiten.

Der Petrefactenreichthum der oberen Kreideschichten von St. Wolfgang scheint viel geringer zu sein,

als in der Gosau. Ihre Zahl lässt sich aber weder annähernd bestimmen, da eines Tlieils die unbedeutenden

Entblössungen die Untersuchung und Ausbeutung wesentlich erschweren und anderseits den Versteinerungen

dieser Gegend erst seit Kurzem einige Aufmerksamkeit zugewendet wurde. Sie sind bei weitem nicht so

sehr in allen Sammlungen verbreitet, als es bei den viel besser erhaltenen Gosauversteinerungen der Fall

ist. Die im Nachstehenden gebotenen Vergleichungen stützen sich daher beinahe ausschliesslich auf das

von mir selbst gesammelte Material.

Unter diesen Petrefacten sind folgende Species auch aus den Gosauschichten bekannt:

Cristellaria orhiciila m.,

Placosmilia ciiiieiformis M. Edw. et H.,

Astrocoenia decaphijUa M. Edw. et H.,

CoJiimnastruea striata d'Orb.,

lihahdophyJlia teniiwosfa in.,

Latomaeandra astraeoides m.,

y,
tenuisepia »i.,

Astraea exsculpta m.,

Thamnastraea agarkites M. Edw. et H.,

„ procera in. (hiiufig),

„ composila M. E d w. et H.,

Astraea coroUaris m.,

Actinacis 3Iarliniana d'Orb.,

Polytremacis Partsehi m.,

Hippurites ornanisans Mo ntf.
) , ,'^'^

. „ > (sehr gemem),
„ corHU vaccintivt uronn.

j

,, sulcatus L a m c k.,

Radiolites mammillaris Math.,

Caprina AijuiUoni d'Orb. (sehr gemein)

Ostrea veslcularis Lani e k. vur. pusilla ,

Inoceramus Cuvieri Sow. (ziemlich hiiufig),

Pinna quadrangularis G o 1 d f.

,
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Beilriii/i' IUI- Charakteristik der Kreidetichiclitcii in tlen Osiulpen etc. 5T

Cardiiim produetiim Sow.,

l'cilinifiilits calvus Sow.,

Area tijiirictisis (l'Orb.,

TurrileUa <iilficHis d'Orb.,

AetacoueUa Renau.raria d'Orb.,

Niilira biilhif'ormis Sow.,

Acrinca bicincta Bronn,

Dtlphiiiiila spinosa Zek.,

Rostellaritt costata Sow.,

Hoxli'ltitrin fiilihnsn Z e k.,

CerUkiinn jiiislulosiim Sow.,

„ milU'iiraninn Mstr.,

Cytherella paratleln m-,

„ vomplatiata m.,

„ leopolildua m.,

Bairdia anguxdi Jones,

„ suhdetloideit iones ,

Cythere Kouinckiana B o s q.

Die Kreideschichten von St. Wolfgang haben mithin 40 Species mit der Gosau gemeinschaftlich, wovon

1 Species den Foraminiferen,

13 „ , Antliozoen,

5 „ „ Rudisten,

6 „ , Konehiferen,

9 „ Gasteropoden,

6 „ „ Entninoslraceen

angehören, — Zahlen, die in der Folge durch Entdeckung zahlreicherer Arten und besser erhaltener

Exemplare mancher bisher unbestimmbarer wesentliche Veränderungen erleiden werden.

Unter diesen übereinstimmenden Arten befinden sich fast alle, welche in den Wolfganger Schichten in

etwas grösserer Individuenzahl auftreten. Es dürfte dies , abgesehen von den aus den Lagerungsverhült-

nissen entnommenen Gründen, hinreichen , um die Identität dieser Schichten mit jenen der Gosau darzu-

thun. Besonders sind es die Hippuritenschichten, welche nicht nur in ihrem pctrographischen, sondern auch

im paläontologischen Charakter das Gepräge vollkommener Übereinstimmung an sich tragen.

Von den oben aufgezählten Versteinerungen gehören 21, also 0-525 der Gesammtzahl , eben diesen

Schichten an. Wir finden in ihnen dieselben Rudisten, nur mit dem Unterschiede, dass hier Caprina Aguü-

loni in viel grösserer Menge vorhanden ist; dieselben Anthozoen, obwohl in Menge, Artenfülle und Voll-

kommenheit der Erhaltung jenen der Gosau unendlich nachstehend; dieselbe Nerinea bicincta, wenn auch

in weit geringerer Anzahl und keine gesonderten Schichten erfüllend. Endlich beherbergen die mergeligen

Hippuritenschichten denselben ungemeinen Reichthum an kleinen Gasteropodenschalen aus den Gattungen

Cerithium, Trochus, Delphinula u. s. w., wenn auch grösstentheils etwas abweichenden Arten angehörig.

Weit geringer scheint die Übereinstimmung der in den Mergeln liegenden Petrefacten zu sein , ein

Umstand, der in der weiter oben geschilderten, wesentlich abweichenden Entwickelung dieser Schichten

seine Erklärung finden dürfte.

Vergleichen wir endlich die Versteinerungen der Kreideschichten von St. Wolfgang mit den Kreide-

petrefacten anderer Länder, so stossen wir auch dabei auf eine nicht geringe Zahl gemeinschaftlicher

Arten. Ich stelle sie in nachstehender Liste zusammen.

Es finden sich im
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60 A. E. Reuss.

1. Feste, theihveise rothe, kalkige Conglomerate.

2. Kalke mit Hippuriten, Caprina AguiUoui d'Orb, und Nerinea bicincta, an welche sich bei

Grünbacli, durch grauen Mergel davon gesondert, die Actäonellenschichte anschliesst.

3. Kalkige, versteinerungsarme Mergel, graue und rothe thonige Mergel mit Conglomeraten wechselnd.

4. Mergelschiefer und Sandsteine, bis 2— 4 Fuss mächtige Kohlentlölze einschliessend, die zunächst

von bituminösen Mergelschiefern, versteinerungsreichen Stinksteinen und Sandsteinen begleitet werden. Die

kohligen Schiefermergel führen nebst Trochocyathus carbonariiis m. auch Trochosmilia inflexa m.

in Menge.

3. Mergel mit einer Menge von Cycloliten und an einzelnen Stellen, wie z. B. im Scharergraben, mit

zahlreichen anderen Korallen, besonders:

Agiähelia asperella m.,

Trochosmilia complunaia M. Edw. et H.,

„ varians m.,

Placosmilia cuneiformis M. Edw. et H.,

Di/ilocfenium hinatiim Mich.,

Rliipidogyra iinduluta m.,

Astrocoenia deeaphyUa M. Edw. et H..

„ magnifica m.,

„ formosa d'Orb.,

Stephanocoema formosa M. Edw. et H.,

Columnastraea striata d'Orb.,

Heterocoenia dendroides m.,

Brachyphyllia depressa m.,

Rhizangia Sedgtoicki m.,

Latomaeandra asperrima m..

„ concenlrica »».,

„ angulosa m.,

Latomaeandra agaricites M. Edw. et H.,

Maeandrina salishurgensis M. Edw. et H.,

Leptoria patellaris m.,

„ Kouincki m.,

Hyditophora slyriaca M. Edw. et H.,

Pleurocora rudis »».,

Thamnastraea composita M. Edw. et H.,

„ agaricites M. Edw. et H.,

Dimorphastraea Hatieri m.,

Cyelolites undnlata B 1 a i n v.

,

„ e//i^<ica Lamck.,

„ Af»nis/)ÄnfriVa La m ck.,

„ discoidea B 1 a i n v.,

Cyathoseris Haidingeri m.,

Actinacis Martiiiiana A' Orb.,

Polytremacis Blai)iviUeana d' Orb.

Von ihnen sind Latomaeandra concentrica m., L. angulosa m. und Leptoria patellaris m. bisher nur

aus den Gosauschichten an der Wand bekannt; alle übrigen sind auch in der Gosau gefunden worden, ein

Theil auch bei St. Wolfgang.

6. Mergelige Sandsteine mit Trigonia, Pecten quadricostatus, Ostrea vesicularis u. s. w.

7. Kalkige Sandsteine und Kalksteine mit fest eingewachsenen Orbituliten und Krebsresten.

8. Lichtgraue Mergel mit Inoceramus Cripsii und /. Cuvieri, seltener mit anderen Petrefacten.

Von diesen Schichten dürften Nr. 1 — 6 jenen der Gosau und von St. Wolfgang ganz entsprechen,

während Nr. 7 und 8 dort ganz zu fehlen scheinen oder in der Gosau vielleicht durch die versteinerungs-

leeren Mergel und Sandsteine vertreten werden.

Diese Übereinstimmung wird auch durch die in den Kreideschichten der Umgegend der Wand lie-

genden Petrefacten dargethan. Ausser den vorhin erwähnten Korallen findet sich ihrer eine bedeutende

Menge, obwohl erst ein Theil derselben einer näheren Untersuchung unterzogen wurde. Unter den auch in

der Gosau aufgefundenen Arten sind von der Wand bekannt:

Hippurites curnu racciniim Bronn.

Caprina Agiiilloni d ' r b.,

Inoceramus Cripsii Mant.,

„ Cuvieri So w.,

Pecten quadricostatus S o w.,

Ostrea vesicularis La m e k..

Trigonia limhata d'Orb..

Nerinea hicincta Bronn,

Turritella rigida Sow.,

„ Filtonunu Ms tr..

Omphalia conoidea Z e k ,

Omphalia Kcfersteini Zek.,

Actaeonella laevis d'Orb.,

„ Renauxana ä' Orb.,

„ giga>itea d'Orb.

„ Goldfussi d ' r b.,

Nerita Guldfussi M s t r.,

Rostellaria costata S o w.,

Cerithium Miinsteri Kfst.

„ hexungulum Z e k.,

Nautilus elegant Sow.
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Beitrüge zur Charakteristik t/er KreideHchiehlen in den Osta/j/en etc. 61

1). Gosauscilichton dpr nördlichen Stpierinark.

Obwohl sie bishtM- von Morlot und später von C. Peters (Abhandlungen der k. k. geolog. Reichs-

anstalt, I, 1, Nr. 2) nur flüchtig untersucht worden sind, so lässt sich doch bei ihnen die Übereinstimmung

in den Lagerungsverhiiltnissen mit den Schichten der Gosau und von St. Wolfgang ebenfalls nicht verkennen,

wie Dr. Peters in der genannten Abhandlung unzweifelhaft nachgewiesen hat. Ich will zum Beweise die

gewonnenen Resultate nur mit wenigen Worten hier wiederholen.

Im Weissenbachthale bei Aussee ruhen auf den älteren Kalken zunächst rothe Conglomerate,

welche von bläulich- und bräunlichgrauen, versteinerungsführenden Mergeln überlagert werden. Diese

wechsellagern mit festeren grauen Mergelkalken und bräunlichen oder gelben, glimmerigen Sandsteinen.

Am Telschenberge scheint darüber wieder ein dem vorerwähnten ähnliches Conglomerat zu liegen. In und

über dem Mergel beobachtet man Kalkschichten mit Hippurites cornu vaccinum und Actaeone/hc gigantea.

Also ganz dieselbe Schichtenfolge wie im Gosauthale.

Die Petrefacten der Mergel sind meist sehr undeutlich. Mit denen der Gosau identisch, stellten sieh

heraus: Placosinilia cuneiformis M. Edw. und H., Rotalina stelligera Rss.. Corbula subangustata d'Orb.,

eine kleine Astarte, ähnlich der .4. actita Rss. aus dem böhmischen Pläner, und Cerithium reticosum

Sow. Neu sind: Leguminariu Petersi /«., eine kleine Area, sehr ähnlich der A. pggmaea Rss. aus

böhmischer Kreide, Venus (?), Anatina u. a. m.

Auch im Gamsthale ist ein mächtiges System von grauen und gelblichen Mergeln und ebenso

gefärbten Sandsteinen in grosser Ausdehnung entwickelt. Erstere nmschliessen schwache Kohlenflötze,

deren eines, 3— 10 Zoll mächtig, am Achkogel hinter dem Gallerbauernhofe fi-üher durch einen Stollen

aufgeschlossen war. Auch der Sandstein enthält in einzelnen Schichten kleine Kohlenpartikeln. Nächst

dem Holzrechen beobachtet man über den Sandsteinen von unten nach oben:

1. Grobkörnigen ziemlich festen Sandstein mit einzelnen Actäonellen.

2. Sehr mergeligen und bröcklichen Sandstein mit Cladocora manipulata m.. einer Trochosmilia und

einem nicht näher bestimmbaren Oculiniden.

3. Grauen oder gelbbraunen festen kalkigen Sandstein mit Millionen von Actäonellen.

4. Darüber endlich krystallinischen gelblichweissen oder sandigen braunen Kalkstein mit Hippuriten,

Radioliten und einer auch in der Gosau voründigen Calamophyllia.

Die Mergel beherbergen stellenweise eine nicht unbedeutende Menge von meist kleinen Versteine-

rungen, die aber nur zum Theile eine nähere Bestimmung gestatteten. Am reichsten sind die Mergel der

Stollenhalde am Achkogel. Von dort theilte mir Dr. Peters mit: Omphulia conoidea Zek., Natica hidbi-

formis Sow., N.pungens dOrb. (iV. aciuninata m. beiPeters, 1. c, pag. 12), Trochus pUcato-gramilatus

Goldf., Ostrea vesicularis Lamck. (eine kleine Varietät), 7 Cerithium torosum Zek. var., C. articii/attim.

Zek, (C. styriacum m. bei Peters), Quinqueloculina Gosae m., Geinitzia cretacea Endl., welche alle auch

anderwärts in den Gosauschichten angetroffen werden; ausserdem aber noch eine Anzahl neuer Arten, wie:

Cerithium tenuisulcum m. (C. quadrisulcum m. bei Peter sy, Fusus hifrons m., Nerita cingulata m. (bei

Peters durch ein Versehen als Arellana cingulata angeführt), Natica brevissima m., Modiola angustis-

sitna m., Aricula fissicosta m., Lima striatissima m., Pecten exilis m. Die Mergel im östlichen Theile

des Gamsthales lieferten: Nucula concinna Sow., Pectunculus calviis Sow., Dentalium nudum Zek.

(B. inornatum m. bei Peters), alle drei auch aus den Mergeln der Gosau bekannt; ferner einen glatten

Pecten, verwandt dem P. membranaceus Nilss., eine concentrisch linirte Nucula, im Umrisse ähnlich der

N. subaequaUs Rss. ans dem Plänermergel Böhmens, einen kleinen Cycloliten u. m. a.
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62 A. E. Ren SS.

In den Mergeln an der Strasse gegen Laimbach trifft man sehr häufig die schon vorerwähnte kleine

Spielart der Ostvea vesicitlaris Lamck.

Lagerungsverhältnisse und Versteinerungen bieten also auch hier eine grosse Übereinstimmung mit

den Kreideschichten der früher beschriebenen Localitäten dar.

Auch im Waggraben bei Hieflau, dessen Lagerungsverhältnisse sich aber nicht näher ergründen

lassen, treten Hippuriten- und Actäonellenkalke auf. Ausser den schon durch diese Namen angedeuteten

Versteinerungen lieferten sie Cerithinm torosiim Zek., C. hreve Zek., das aber nicht nur hart an der

Nath, sondern auch zwischen den drei spiralen Körnerreihen schmale, glatte Binden trägt, Neritu Gohlfussi

Kefst., Naticu hulbiformis Sow., tLima transversa m., Diploclenium lunatum Mich., nebst mehreren

Arten, die wegen ihrer schlechten Erhaltung keiner genaueren Bestimmung fähig waren.

Die Lagerungsverhältnisse der in der jüngsten Zeit noch an vielen anderen Punkten der Osfalpen

aufgefundenen oberen Kreideschichten sind noch viel zu wenig erforscht und sichergestellt, als dass sich

daraus auch nur mit einiger Sicherheit ein Schluss ziehen Hesse. Ich muss dieselben daher auch bei meiner

vergleichenden Zusammenstellung mit Stillschweigen übergehen. Künftige Untersuchungen werden ohne

Zweifel ebenfalls eine vollkommene Übereinstimmung mit den auf den vorangehenden Blättern entwickelten

Grundsätzen herausstellen.

II. ABTHEILÜNG.

Paläontologische Bemerkungen über die Gosauschichten.

Die nachfolgenden Blätter sind vorzugsweise der Beschreibung der Foraminiferen, Anthozoen,

Bryozoen und Entomostraceen der Gosauschichten, soweit mir dieselben bekannt geworden sind, gewidmet.

Mit der Untersuchung der Anthozoen beschäftige ich mich schon seit einer Reihe von Jahren. Das reich-

haltige, mir zu Gebote stehende Materiale gehört zum grössten Theile deu umfangreichen Sammlungen

der k. k. geologischen Reichsanstalt zu Wien, deren Vorstand, Herr Sectionsrath und Akademiker W. Hai-

dinger, mir dasselbe mit gewohnter Liberalität für die ganze Zeit meiner Arbeit anvertraute. Die gefällige

Mittheilung eines anderen Theiles verdanke ich der ebenso bekannten Güte des Vorstehers des k. k. Hof-

Minerahen-Cabinetes, Herrn Akademikers P. Part seh. Fernere Beiträge lieferten mir gefälligst Herr

C. Ehrlich aus der Museums-Sammlung zu Linz und Herr Custos Rubesch aus der fürstlich Lobko-

witz sehen Sammlung zuBilin. Eine nicht unbedeutende Anzahl von Arten gelang es mir endlich bei meinen

geognostischen Wanderungen in der Gosau und am Wolfgangsee selbst zu sammeln oder von dem sehr zu

empfehlenden Sammler und Führer Schnitzhofer in Gosau und J. Panzner in Russbach bei Wolfgang

zu erwerben.

Die Bryozoen fand ich zum grössten Theile den Anthozoen, besonders der Unterseite der Cycloliten

anhängend; die Foraminiferen und Entomostraceen dagegen sammelte ich durchgehends selbst, indem ich

die weicheren Mergelschichten einem vorsichtigen Schlämmprocesse unterzog. Von ihnen war bisher aus der

Gosau keine einzige Species bekannt gewesen.

Im Anhange lasse ich endlich die Schilderung einiger neuen Arten von Konchiferen und Gasteropoden

folgen, die theils aus dem Schwarzenbachgraben bei St. Wolfgang, thcils von einigen Localitäten der

nördlichen Steiermark stammen. Erstere wurden von mir selbst aufgefunden , letztere von Herrn Dr.

C. Peters, der sie auf seinen geognostischen Excursionen sammelte. Sie sind in dessen Abhandlung

über die geognostischen Verhältnisse dieser Orte (Abhandl. der k. k. geol. Reichsanstalt I, 1, Nr. 2) schon

namentlich aufgeführt.
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Beiträge zur Cliarakleristik der Kreidcscliichten in den Ostalpcn etc. 63

In die ßescliroibiing- der zaldreiclien von mir in der (iosan gesammelten Arten habe ich mieh nielit

eingelassen, da sie ohnedies von Herrn Zekeli in der Fortsetznng seiner Arbeit über die Gosau-Molhisiicn

besehrieben werden dürften und ieh derselben nicht vorzugreifen willens war.

A. Foraminifereii.

Die Zahl der mir bisher bekannt gewordenen Foraniiniferen beschränkt sich auf 34 — 35 Arten.

Ihre Zahl ist aber ohne Zweifel eine weit grössere, indem bis jetzt nur wenige Schichten in dieser Bezie-

hung untersucht worden sind und der grössere Theil der Gosauschichten wegen ihrer festeren Consistenz

keiner solchen genaueren Untersuchung zugänglich ist. Wenn in ihnen die Gegenwart von Foraminiferen

sich auch ermitteln lässt, so ist doch eine nähere Bestimmung derselben ganz unmöglich.

Die überwiegende Anzahl (27) der aufgefundenen Arten gehört den Kreideschichten— Mergeln— des

Gosauthales an, und zwar seheinen besonders die Mergel des Edelbach- und tiefen Grabens daran reich

zu sein ; weit seltener kommen sie im Wegscheid- und Nefgraben vor. Nur 7 Species stammen aus der

Umgebung von St. Wolfgang, theils aus den Mergeln des Didlbachgrabens , theils aus den mergeligen

Hippuritenschichten des Brunnwinkels bei St. Gilgen. — Eine Art aus den Mergeln der neuen Welt fand

ich im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete zu Wien : eine andere, voa Weissenbach bei Aussee, theilte mir Herr

Dr. Peters mit.

Von den genannten 34—33 Arten gehören 8 den Stichostegiern, 20 den Helicostegiern— und zwar

14 den gleichseitigen Nautiloideen, 9 den ungleichseitigen Turbinoideen — , 4 den Enallostegiern und

endlich 2 — 3 den Agathistegiern an. In Beziehung auf Artenzahl herrschen die Helicostegier und ihnen

zunächst die Stichostegier vor; während in Beziehung auf Individuenzahl der Vorrang einerseits wieder

den Spiralreihigen, andererseits aber den Agathistegiern gebührt. Cristellaria Gosae , Rotalina steUigera,

Rosalina squamif'ormia und Quinqueloculina Gosae werden am häufigsten angetroffen. Rota/ina steUigera

und Quinqueloculina Gosae scheinen sich zugleich der grössten horizontalen Verbreitung zu erfreuen.

Nachstehende Liste bietet eine Übersicht sämmtlicher Arten und ihrer Verbreitung.

Nr.
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64 A. E. Reuss.

Nr.
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Beiträge tur C/Kini/cteriiiti/c der Kreideschichlen in den OnUdpeit etc. (JIj

lands. Sachsens und Schwedens. Cristelinria rofnlnta geht endlich in Deutschland, Sachsen und Böhmen

von den ohern Kreidescliiehten bis in den unteren Quader herab.

Beschreibung der neuen Arten.

a) Stichostegicr.

Dentalina d'Orb.

1. Dentalina annulata Rss.

Reuss, Foraminiferen und Entomostraeeen des Kreidemergels von Lemberg, in Haldinger's naturw.

Abhandl. IV, 1, pag. 26, Taf. i, Fig. 13. — Reuss, Kreideversteinerungen Röhmens I, pag. 27,

Taf. 8. Fig. 4; Taf. 13, Fig. 21.

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens in der Gosau. — Gemein im Plänerkalk und in den

Baculiten-Thonen des nördlichen Böhmens ; nicht selten im oberen Kreidemergel von Lemberg.

2. D. sp. indet.

Seltene Bruchstücke einer viel kleineren schlankeren Ait mit deutlich eingeschnürten Kammern in

den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau.

Triplasia Rss. nov. gen.

Gehäuse frei, regelmässig, gerade, im Umriss verkehrt-eiförmig oder etwas mehr verlängert, drei-

kantig. Kammern nach einer geraden Axe über einander gestellt, sich deckend, etwas reitend, durch

keine Einschnürung gesondert. Die letzte Kammer in eine kurze centrale Röhre verlängert, welche die

runde Mündung trägt.

Von Nodosaria durch die dreikantige Gestalt, die sich deckenden nicht eingeschnürten, etwas reiten-

den Kammern und die rauhe nicht glasige Schalenoberfläche , von Orthocerina durch die reitenden

Kammern und die centrale Verlängerung der letzten Kammer sich unterscheidend.

1. Tr. Murchisoni Rss. Taf. XXV, Fig. 1,2.

Bis 3, 2 Millm. hoch, verkehrt-eiförmig, mehr weniger verlängert, unten stumpf zugespitzt, ziemlich

scharf dreikantig. Die Seitenflächen in der Richtung der Längsaxe ausgeschweift, so dass der Querschnitt

ein gleichseitiges, ziemlich scharfwinkliges Dreieck mit eingebogenen Seiten darstellt.

Kammern bis 10, von unten nach oben regelmässig an Grösse zunehmend, dreiarmig, mit der

ganzen Breite auf einander liegend, durch keine Einschnürungen gesondert ; jede die nächst ältere etwas

umfassend. Die Näthe nur seicht vertieft und von der Mitte jeder Seitenfläche etwas schräg gegen die

Kanten des Gehäuses herablaufend. Die letzte Kammer verlängert sich in einen kurzen, ziemlich dicken,

centralen röhrigen Schnabel , der am oberen Ende die runde nackte Mündung trägt. Die Schalenober-

fläche rauh.

Nicht selten in den Mergeln des Edelbachgrabens, sehr selten in jenen des Wegscheidgrabens in

der Gosau.

Vaginulina d'Orb.

Unbestimmbare Bruchstücke einer lanzettförmigen zusammengedrückten Art finden sich sehr ver-

einzelt in den über dem Hippuritenkalke liegenden Mergeln im Didlbachgraben bei S. Wolfgang.

Marginulina d'Orb.

1. M. ohliqua Rss. Taf. XXV, Fig. 9.

Verlängert, lanzettförmig, gerade, zusammengedrückt, im Querschnitte elliptisch, unten stumpf,

oben kurz zugespitzt. Bauch- und Rückenseite etivas winklig. Kammern 10— 12, niedriger als breit,

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. VII. Bd.
"
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66 A. E. Iteuss.

durch linienfönnige schräge Näthe gesondert. Die letzte Kammer an der Rückenseite in eine sehr kurze

Spitze auslaufend, welche die einfache runde Mündung trägt. Die Schalenoberfläche glatt.

Von Marginulina ensis Rss. durch die weit geringere Grösse und die schrägen Kammern, von M.

elongata Rss. durch die viel zahlreicheren niedrigeren Kammern verschieden.

Sehr selten in den oberen Mergeln des Didlbachgrabens bei St. Wolfgang.

Frondicularia D e f r.

1. Fr. angusta Nilss.

Reu SS, Kreideversteinei'ungen Böhmens I, pag. 29, Taf. 8, Fig. 13, 14 (dort findet man auch die übri-

gen Citate).

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau. — Gemein im Plänerkalke und Pläner-

mergel Böhmens und Sachsens; selten in den Conglomeratschichten von ßilin in Böhmen; in der unteren

Kreide von Peine nach Römer; im Grünsande von Köpinge in Schweden nach Nilsso n.

2. Fr. muHiUneata Rss. Taf. XXV, Fig. 5.

Langgezogen-rhomboidal, an beiden Enden zugespitzt, sehr stark zusammengedrückt, mit stumpfem

Rande. Kammern 9, die erste sehr klein, gewölbt, elliptisch, mit zwei kurzen Längsrippchen ; die übrigen

ganz flach, oben spitzwinklig, durch sehr schwach vertiefte Näthe gesondert. Beide Seitenflächen des

Gehäuses sind mit Ausnahme der ersten Kammer mit äusserst feinen, geraden, parallelen und gedrängten

vertieften Längslinien bedeckt. Bis 1, 8 mm. hoch.

Die verwandte Fr. capillaris Rss. aus dem oberen Kreidemergel vonLemberg(Foramin. undEntomostr.

des Kreidemergels von Lemberg, 1. c. p. 29, Taf. 1, Fig. 20) hat eine mehr lanzettliche Gestalt und drei

Längsrippchen auf der grösseren, ebenfalls linirten und unten zugespitzten ersten Kammer.

Sehr selten im oberen Mergel des Didlbachgrabens bei St. Wolfgang.

3. Fr. Sedgwicki Rss. Taf. XXV, Fig. 4.

Breit-lanzettförmig, verhältnissmässig dick, nach unten wenig verschmälert und zuletzt sich rasch

zur kurzen Spitze zusammenziehend, am oberen Ende in eine ziemlich lange Spitze auslaufend. Der breite

Rand gerade abgestutzt, beiderseits mit einer sehr schmalen und niedrigen erhabenen Leiste eingefasst,

sich über die erste Kammer bis zur unteren Spitze des Gehäuses fortsetzend.

Fünf Kammern. Die erste ziemlich gross, fast kugelig, jederseits mit zwei Längsrippchen, unten in

eine kurze Centralspitze auslaufend. Die übrigen Kammern zusammengedrückt, reitend, oben sehr spitz-

winklig. Ihre vordere und hintere Fläche nach abwärts etwas abschüssig und in der Mitte schwach rinnen-

förmig vertieft. Die Näthe ragen als sehr schmale niedrige Leistchen hervor. 1, 4 mm. hoch.

Sehr ähnlich ist Fr. angulosa d'Orb. (Mem. de la soc. geol. de France IV, 1, 1840, p. 22, Taf. 1.

Fig. 39), besitzt aber weniger Kammern, deren erste viel grösser ist, und einen tiefer längsgefurchten

Seitenrand.

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens im Gosauthale.

4. Fr. Cordai Rss. Taf. XXV, Fig. 3.

Reuss, Kreitleversteineningen Böhmens I, pag. 31. Taf. 8, Fig. 26—28; Taf. 13, Fig. 41, wo die

Beschreibung nachzusehen ist.

Selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau.—Ziemlich gemein im Plänerkalke und Pläner-

mergel des nordwestlichen Böhmens.

5. Fr. sp. indet.

Bruchstücke einer fünften Species sind sehr selten in Gesellschaft der vorigen Art vorgekommen. Sie

sind zur Bestimmung nicht deutlich und vollständig genug.
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Beitriifie xitr C/idraklerisli/c der Kreidcacliichlcn in den Oalulpen etc. Ü7

b) llclicüstcgier.

«) Gleichseitige.

Flabellina d'Orl).

1. Fl. cordata Rss. Taf. XXV, Fig. 6, 7, 8.

Reuss, Kreideversteineriingeii Böhmens I, pag. 32, Taf. 8, Fig. 37—46.

Die am angeführten Orte gegebene Beschreibung ist vollkommen entsprechend. Da aber die beglei-

tenden Abbildungen wegen zu geringer Grösse und wegen Entfernung des Druckortes schlecht ausgefallen

sind, so habe ich die stärker vergrösserten Bilder dreier der am häufigsten vorkommenden Formen hier

beigefügt.

Sehr selten in den oberen Mergeln des Didlbachgrabens bei St. Wolfgang. — Sehr gemein in fast

allen Etagen, besonders dem Plänerkalke und Plänermergel Böhmens und Sachsens.

2. Fl. rugosa d'Orb.

d'Orbigny in Mem. de ia soc. geol. de France 1840, IV, 1, pag. 23, Taf. 2, Fig. 4, S, 7. — Reuss,

Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 33, Taf. 8, Fig. 31—34, 68; Taf. 13, Fig. 49—53.

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens im Gosauthale. — Gemein im unteren Plänerkalke

von Kosstitz, selten im Plänermergel Böhmens. Ziemlich häufig in der weissen Kreide von Sens und

Meudon in Frankreich.

Cristellaria Lamck.

1. Cr. angusta Rss.?

Reuss, Foraminiferen und Entomostraceen des Kreidemergels von Lemberg, pag. 32, Taf. 2, Fig. 7.

Sehr seltene Exemplare, die ich nicht mit vollkommener Sicherheit hieher rechnen kann, kommen in

den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau vor.

Ebenfalls sehr selten im Plänermergel des nordwestlichen Böhmens und im oberen Kreidemergel

Lembergs.

2. Cr. Gosae Rss. Taf. XXV, Fig. 10, 11.

Verlängert, säbelförmig, bald schmäler, bald breiter, zusammengedrückt, im unteren Theile vor-

wärts eingebogen, oben kurz zugespitzt. Bis 1, 7 mm. hoch.

Kammern zahlreich (bis 14

—

^IS), sehr niedrig, etwas schräg, durch linionförmige, kaum vertiefte

Näthe geschieden. Die unteren Kammern zeigen eine Neigung zur Spiralen Einrollung, während die

übrigen in gerader Linie über einander stehen. Die letzte endet am Rückenwinkel in eine kurze Spitze,

welche die runde, nackte Mündung trägt. Das Gehäuse, das im Querschnitt schmal elliptisch, am Rucken,

jioch mehr aber am Bauche scharfwinklig ist, ist an den Seitenflächen mit nur wenig schiefen Querleisten

geziert, deren eine über jeder Nath liegt, ohne aber mit derselben im Verlaufe ganz übereinzustimmen.

Die Leisten reichen, besonders bei den jüngeren Kammern, weder bis zum Rücken-, noch bis zum Bauch-

wiukel, so dass das Gehäuse den Kanten zunächst davon frei bleibt.

Ist der Marginttlina trilobata d'Orb. aus der weissen Kreide Frankreichs (Mem. de la soc. geol. de

France IV, 1, p. IG, Taf. 1, Fig. 16, 17) ähnlich.

Ziemlich häufig in den Mergeln des Edelbachgrabens, selten in jenen des tiefen Grabens im

Gosauthale.

9«
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68 A. E. Reuss.

3. Cr. triangularis d'Orb.

d"Orbigny, 1. c, pag. 27, Taf. 2, Fig. 21, 22. — Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 34,

Taf. 8, Fig. 48.

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens bei Gosau. — Selten im böhmischen Plänermergel,

sehr selten in weisser Kreide von Sens in Frankreich.

4. Cr. rotulata d'Orb.

d'Orbigny, 1. c, pag. 26, Taf. 2, Fig. 15— 18.—Reuss, 1. c., I, pag. 34, Taf. 8, Fig. SO, 70; Taf. 12,

Fig. 25 (dort ist auch die Synonymie nachzusehen).

Selten in den Mergeln des tiefen Grabens und des Wegscheidgrabens im Gosauthale. In sämmtlichen

Schichten der böhmischen und sächsischen Kreideformation (besonders in den obern kalkigen, demPlänerkalke

und Plänermergel), im Pläner von Alfeld, der unteren Kreide bei Peine und Hannover, dem unteren Kreide-

mergel vonLemförde, Ilseburg und Bochum nach Römer; in der weissen Kreide von Rügen, in der weissen

Kreide von Meudon, St. Germain und Sens und im Grünsande von Mans nach dOrbigny; in der weissen Kreide

von Kent in England; in dem Grünsandevon Köpinge in Schweden nach Nilsson; imKreidetuiT vonMaestricht.

5. Cr. orhicula Rss. Taf. XXV, Fig. 12.

Sehr ähnlich der vorigen Species. Kreisrund, seitlich zusammengedrückt, glatt, glänzend, gewölbt.

mit grosser aber flacher Nabelscheibe und ganzem scharf gekieltem Rande. Im letzten Umgange 12 schmale,

wenig gebogene Kammern, deren Näthe bei stärkerer Vergrösserung als sehr schwach erhabene Linien

erscheinen. Die Mundfläehe der letzten Kammer niedrig, dreiseitig, flach, jederseits von einem sehr

schmalen Leistchen eingefasst. Mündung nackt. Bis 1, 6 mm. gross.

Unterscheidet sich von Cr. rotulata durch den sehr scharfen Kiel, die deutliche Nabelscheibe, die

leistenartig vorragenden Näthe und die nicht gestrahlte Mündung.

Selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau; sehr selten in den Hippuritenmergela des

Brunnwinkels bei St. Gilgen am Wolfgangsee und im Nefgraben am Nordwestabhange des Hornspitzes.

6. Cr. subalata Rss. Taf. XXV, Fig. 13.

Fast kreisförmig, stark zusammengedrückt, gewölbt, glatt, mit scharfem, ziemlich schmal geflügeltem

Rücken und kleiner flacher Nabelscheibe. Im letzten Umgange 10 schmale fast gerade Kammern. Die

Näthe ragen als feine Rippchen hervor. Die Mundfläche der letzten Kammer dreiseitig, eben, an den

Räudern mit sehr schmalen und niedrigen Leistchen. Mündung klein, nackt. Bis 1 , 1 mm. gross.

Ist hauptsächlich durch den geflügelten Kiel und die kleine Nabelscheibe von der vorigen Species und

von der sehr verwandten Cr. rotulata unterschieden.

Selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau.

Rohulina d'Orb.

1. R. lepida Rss.

Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens II, pag. 109, Taf. 24, Fig. 46.

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau. — Nicht sehr selten im Plänermergel

von Ltischitz in Böhmen.

Spirolina d'Orb.

1 . Sp. irregidaris Rom.

Römer, Versteinerungen des deutschen Kreidegeb. pag. 98, Taf. 15, Fig. 29. — Reuss, Kreideverstei-

nerungen Böhmens I, pag. 35, Taf. 8, Fig. 62—66, 75.

Sehr selten in den Mergeln des Edelbach- und des Wegscheidgrabens im Gosauthale. — Häufig im

böhmischen Plänerkalke; nach Römer im unteren Kreidemergel von Lemförde.
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2. Sp. grandis Rss. Taf. XXV, Fig'. 14.

Grösser als die übrigen bekannten Spirolina-Arten. bis 5 mm. lang; diek nnd kurz llasehenförmtg', sebr

stark gewölbt, wenig zusamniengedrüekt, an der Oberlläcbe mit feinen llaubigkeiten bedeckt. Der gerade

gestreckte fast walzige Theil zeigt an den vorliegenden Exemplaren nur 2 — 3 sehr nictlrige Kammern.

Die sehr gewölbte, fast kugelige, in der Mitte kaum vertiefte Spirale besteht aus 9 — 10 niedrigen

zum Theile unregelmässigen Kammern. Alle sind durch ziemlich tiefe, aber schmale Näthe geschieden.

Nicht selten in den Gosaumergeln von Grünbach an der Wand bei Wiener-Neustadt. Im k. k. Hof-

Mineralien-Cabinete.

ß) rngleichseitige.

Rutalina d'Orb.

1. R. stellifiera Rss. Taf. XXV, Fig. 13.

Kreisförmig, niedergedrückt, gewölbt und zwar stärker auf der Nabelseite als auf der Spiralseite,

mit winkligem Rande. Die Spiralseite zeigt nur zwei Umgänge. Der zweite ist am Ende deutlich zu unter-

scheiden, indem er gegen den ersten einen sehr schwachen treppenartigen Absatz bildet; die Fortsetzung

ist jedoch nur durch eine schwache lineare Nath angedeutet, die weiterhin aber auch verschwindet. Die

Mitte der Spiralseite ist stärker gewölbt, als der Umfang, und bildet eine flache runde Kuppel. Die einzelnen

Kammern des letzten Umganges (6) sind ziemlich lang, aber schmal; ihre Näthe sehr undeutlich,

linienförmig, sehr wenig gebogen.

Die Nabelseite ist gleichmässig gewölbt: die 6 Kammern erscheinen auf ihr gerade dreiseitig. Ihre

Näthe bilden radiale Rippchen, die gegen die Peripherie schmäler und niedriger werden. Im Centrum

fliessen sie in einer callösen Erhöhung zusammen, die in der Mitte oft etwas eingedrückt ist. Dadurch

entsteht eine Art erhabenen sechsstrahligen Sternes.

Die Peripherie sämmtlicher Kammern wird auf der Nabelseite von einer sehr niedrigen gerundeten

Leiste eingefasst. Die Schalenoberfläche ist glatt. 0, 3 — 0, 6 mm. gross.

Sehr gemein in den Mergeln des Edelbachgrabens, selten in jenen des tiefen und Wegscheidgrabens

im Gosauthale; ziemlich häufig in den Mergeln von Weissenbach bei Aussee.

Rosalina d'Orb.

1. R. warginata Rss. Taf. XXVI, Fig. 1.

Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. SG. Taf. 8. Fig. 54, 74: Taf. 13, Fig. 68.

0'2S— 0'6 Linien gross, fast kreisrund, stark niedergedrückt, scheibenförmig, an der Peripherie

mit einem gerade abgestutzten, in der Mitte hohlkehlenartig vertieften Saume eingefasst.

Die Spiralseite wenig gewölbt, mit drei Umgängen, die schnell zunehmen, und von denen der erste

sehr klein ist. Der letzte mit 6— 8 Kammern, welche oval, schiefl)ogenförmig sind. Jede ist am äusseren

Rande mit einem schmalen leistenartigen Saume eingefasst, übrigens nur sehr wenig gewölbt. Die obere

Seite des Gehäuses etwas stärker gewölbt, mit einem grossen vertieften Nabel. Die hier fast rundlich

erscheinenden convexen Kammern sind durch beinahe gerade schmale, aber besonders nach aussen ziem-

lich tiefe Näthe gesondert.

Die Oberfläche der ganzen Schale ist mit sehr feineu unregelmässigen Spitzen dicht bedeckt.

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens und des tiefen Grabens im Gosauthale. — Sehr

gemein im Plänermergel, selten im Plänerkalke Böhmens.

2. R. squamiformis Rss. Taf. XXVI, Fig. 2.

Ähnlich der lebenden R. Poeyi und squamosa d'Orb. von der Insel Cuba.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



70 A. E. Ueuss.

Fast kreisrund, stark niedergedrückt, sehr niedrig konisch, im Umkreise scharf gerandet. Die Spiral-

fläche massig konisch gewölht, mit drei Umgängen, deren letzter fünf lange, aber äusserst schmale , sehr

schief-hogenförmige Kammern zeigt. Alle sind ganz flach und durch feine lineare Näthe geschieden. Sie

liegen wie Schuppen an einander.

Die Nabelseite seichtconcav, mit gerade dreieckigen, ebenen, durch deutliche, aber feine lineare

Näthe gesonderten Kammern. In der Mitte eine sehr enge Nabelvertiefung.

Die Oberfläche der Schale ist feingrubig. An den äusseren Kammerrändern sind die Grübchen etwas

länglich und bilden eine Reihe regelmässiger kurzer Striche. Durchmesser 0,5 mm.

Gemein im Hippuritenmergel des Nefgrabens ; sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens.

3. R. concava Rss. Taf. XXVI, Fig. 3.

Fast kreisrund, sehr niedergedrückt, schüsseiförmig, am Rande scharfwinklig, an der Oberfläche fein

punktirt. 0,7 mm. gross.

Die flach-gewölbte Spiralseite zeigt 2V'2 Umgänge ; der letzte mit 8 sehr schmalen, stark gebogenen

Kammern, die beinahe flach und durch sehr feine Näthe geschieden sind. Die Nabelseite seichtconcav.

Die Kammern erscheinen auf ilir beinahe gerade dreieckig, flach und durch sehr schmale rippenartig

erhabene Näthe getrennt. Um den durch ein Knötchen bezeichneten Mittelpunkt stehen 8 beinahe ebenso

grosse Knötchen, je eines am inneren Ende eines jeden Nathrippchens.

Selten im Hippuritenmergel des Brunnwinkels bei St. Gilgen am Wolfgangsee.

4. R. canaliculata Rss. Taf. XXVI, Fig. 4.

Sehr ähnlich der Ä. marginata Rss. und noch mehr der lebenden R. Linneana d'Orb. von den

Küsten der Insel Cuba (d'Orbigny in Histoire phys. poHt. et natur. de l'isle de Cuba, par Ramond de la

Sagra, 1839, Taf. S, Fig. 10— 12), aber von beiden hinlänglich verschieden. Fast kreisrund, stark

niedergedrückt, sehr wenig gewölbt. Der Rand breit abgestutzt, durch eine tiefe Furche hohlkehlenartig

ausgehöhlt. Die Oberfläche mit groben spitzen Rauhigkeiten dicht bedeckt.

Die fast flache, nur in der Mitte wenig erhabene Spiralseite zeigt zwei rasch in der Breite zuneh-

mende Windungen, deren letzte aus 6— 8 Kammern besteht. Diese sind ziemlich breit, bogenförmig, nach

aussen von einem erhabenen Saume umgeben, übrigens seicht vertieft.

Die Nabelseite in der Mitte zu einem weiten Nabel ausgehöhlt. Die Kammern erscheinen auf ihr als

breite, an den Winkeln abgerundete, gerade Dreiecke und siud seicht schüsseiförmig eingedrückt. Diese

centrale Vertiefung einer jeden Kammer ist von einem erhöhten gerundeten Saume umgeben, dessen dem

Nabel zugekehrter Theil am höchsten vorragt. Die Kammern sind übrigens durch schmale, aber deutliche

Näthe geschieden.

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens im Gosauthale.

Unbestimmbare Exemplare noch einer anderen Rotalina fand ich in den Hippuritenmergeln des Nef-

grabens am Nordwestabhange des Hornspitzes.

Anomalina d'Orb.

1. A. complanata Rss.

Reu SS, Foraniiniferen und Entomostraceen des Kreidemergels von Lemberg, 1. c, pag. 36, Taf. 3, Fig. 3.

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens und tiefen Grabens im Gosauthale. — Ebenfalls

sehr selten im oberen Kreidemergel von Lemberg in Galizien.
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Placopsilin a d'Orb. (Coiirs ek'meiitaire de pak'onlol. et de geolog. 18Ö2, II, |). IflO),

1. PI. cenomana d'Orb. Taf. XXVIII, Fi-. 4, 5.

d'Orbigny, Prodrome de paleontologie I8S0, II, pag. ISS, Nro. 7S8.

Ich vereinige die Specics aus dem Gosauthale, welche sich gewöhnlich auf der Unlerseite von Cyclo-

liten aufgewachsen findet, nur vorläufig mit der d'Or bigny'schen, da die Beschreibung der letzteren (1. c.)

sich nur auf wenige Worte beschränkt.

Das gewöhnlich bischofsstabförmige, zuweilen aber auch sehr unregelmässige Gehäuse ist in seinem

unteren Theile spiral eingerollt, in seinem oberen gerade gestreckt. Die Zahl und Form der an der freien

Fläche massig gewölbten und durch ziemlich tiefe Näthe gesonderten Kammern wechselt sehr. Im geraden

Theile zählt man meistens nur 3, im spiralen 3— 3. Die Spirale ist unregelmässig; die Kammern sind

sehr ungleich an Grösse und Gestalt. Die letzte verschmälert sich zu einer kurzen stumpfen Spitze,

welche die einfache Mündung trägt. Die Schalenoberfläche ist rauh und uneben.

Selten in Nefgraben. — Von d'Orbigny wird sie im Cenomanien von le Maus angeführt. — Die-

selbe oder eine sehr ähnliche Species kommt auch, wiewohl selten, im böhmischen Pläner vor.

Verneuilina d'Orb,

1. V. Miinsteri Rss. Taf. XXVI, Fig. 5.

Tcvtitlaria friquetra (v. Mstr.) Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 39, Taf. 13, Fig. 77.

Verkehrt-dreiseitig-pyramidal, unten zugespitzt, scharf dreikantig, im Querschnitte dreiseitig mit

wenig ausgeschweiften Seiten , an der Oberfläche mit sehr feinen Rauhigkeiten bedeckt. 7 — 8 drei-

kammerige Umgänge. Die Kammern niedrig, etwas schräg; die Näthe durch schmale, flache, rippenartige

Erhöhungen angedeutet.

Die letzte Kammer oben wenig gewölbt. Die Mündung eine kurze Querspalte am inneren Rande der

letzten Kammer, parallel einer Seitenfläche des Gehäuses.

Sehr selten in den Mergeln desEdelbachgrabens bei Gosau.—Nicht selten im böhmischen Plan ermergel.

Bulimina d'Orb.

1. B. Ovulum. Rss.

Reuss, Kreideversteiiierungen Böhmens I, pag. 37, Taf. 13, Fig. 73. — Foraminiferen und Entomo-

straceen von Lemberg, pag. 38, Taf. 3, Fig. 9.

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau. — Gemein im böhmischen Plänermergel

;

sehr selten im oberen Kreidemergel von Lemberg.

Im Mergel des Edelbachgrabens finden sich noch unbestimmbare Reste einer andern Bulimina.

c) Enallostegier.

Textularia Defr.

i. T. concinna Rss. Taf. XXVI, Fig. 6.

Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens II, pag. 109, Taf. 24, Fig. 54.

0*7S— 1"2 Linien lang, verkehrt-lanzettförmig, unten stumpf zugespitzt, wenig zusammengedrückt,

mit breiten gerundeten Seitenrändern. Jüngere Exemplare sind viel weniger verlängert. Jederseits 7— 8

sehr wenig schräge, fast quere, ziemlich gewölbte Kammern, fast eben so hoch als breit, durch tiefe

Näthe getrennt. Die obere Fläche der letzten Kammer stark gewölbt. Mündung halbmondförmig, nicht sehr

gross. Schalenoberfläche rauh.

Selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau. — Häufig im unteren Plänerkalke von Weiss-

kirchlitz bei Teplitz in Böhmen.
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72 A. E. Reuss.

2. T. conuhis Rss. Taf. XXVI, Fig. 7.

Reuss, Kreideversleinerungen Böhmens I, pag. 38, Taf. 13, Fig. 75.

0"2S— 0'4 Linien lang, verkehrt-kegelförmig, wenig zusammengedriickt, an den Seiten breit gerundet,

unten zugespitzt, oben abgestutzt, mit sehr feinen Rauhigkeiten bedeckt. Jederseits 6—8 niedrige, wenig

gewölbte Kammern, die durch quere, sehr schmale, aber deutliche Näthe geschieden sind. Die letzten zwei

Kammern oben nur wenig gewölbt. Die Mündung eine kurze Querspalte.

Sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens. — Ziemlich häufig im Plänermergel Böhmens.

3. T. praeloiiga Rss. Taf. XXVI, Fig. 8.

Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 39, Taf. 12, Fig. 14.

1'2S— 1*5 Linien lang, sehr schmal, beinahe linienformig, im oberen Theile mit fast parallelen scharfen

Seitenrändern, im unteren sich rasch zur kurzen Spitze zusammenziehend ; stark zusammengedrückt, in der

Mitte am dicksten und beiderseits gegen die Seitenränder sich abdachend, im Querschnitte daher schmal-

rhomboidal. Bei alten Individuen erscheinen die Seitenräuder gekerbt. Sehr zahlreiche (jederseits bis 15)

flache Kammern, deren erste sehr niedrig, die jüngeren aber eben so hoch als breit sind. Die Näthe sind

durch feine aber deutliche Linien angedeutet. Die Quernäthe haben einen gekrümmten , etwas schrägen

Verlauf.

Bei älteren Individuen sind die Näthe der oberen Kammern vertieft, in Gestalt seichter Furchen, welche

die Seitenränder kerben. Bei ganz alten Individuen findet dagegen ein umgekehrtes Verhältniss Statt; es

sinken nämlich die Kammern ein und dann treten die Näthe als sehr flache stumpfe Rippchen hervor.

Die letzte Kammer gewölbt, ja in eine kurze Spitze vortretend. Auf der Schalenoberfläche kommen

nur bei starker Vergrösserung sehr feine vertiefte Punkte zum Vorschein.

Sehr selten in den Mergeln des Wegscheidgrabens im Gosauthale.— Gemein im böhmischen Plänermergel.

4. T. turris d'Orb.

d'Orbigny, 1. e., pag. 46, Taf. 4, Fig. 27, 28. — Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens I, pag. 39,

Taf. 13, Fig. 76.

Sehr selten in den IMergeln des Edelbach- und Wegscheidgrabens im Gosauthale. Ebenfalls selten im

unteren Plänerkalke und Plänermergel Böhmens. Nicht häufig in der weissenKreideEnglandsundFrankreichs.

d) Agathistegier.

Spiroloculina d'Orb.

i. Sp. cretacea Rss. Taf. XXVI, Fig. 9.

Beinahe elliptisch, stark zusammengedrückt, oben in eine kurze Spitze ausgezogen, auf beiden Seiten

seicht-treppenartig vertieft, am Rande abgestutzt. 4 Kammern, von denen die erste nur sehr klein und im

vertieften Centrum sichtbar ist. Die in grösserer Ausdehnung sichtbaren Kammern sind an den Seitenflächen

hohlkehlenartig ausgehöhlt, am meisten zunächst dem inneren Rande. Die seichte Aushöhlung ist jederseits

von einer erhabenen Leiste eingefasst. Der Seitenrand der Kammern erscheint durch eine Längsfurche aus-

gehöhlt und beiderseits gekantet. Die letzte verlängert sich oben in eine kurze röhrige Spitze, die am

Rücken eine feine Längsfalte zeigt und die Mündung trägt. An keinem der von mir aufgefundenen meist

schlecht erhaltenen Exemplare war ich jedoch im Stande, einen Zahn in der Mündung aufzufinden.

Selten in den Mergeln des Edelbachgrabens bei Gosau.

QuinquelüCuUna d'Orb.

Eine an den Seitenrändern der äusseren Kammern abgestutzte Species dieser Gattung könunt sehr

häufig in den Hippuritenmergeln des Nefgrabens und des Wegscheidgrabens, so wie in einzelnen Mergel-
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Beitnitje zur Charakterifitik der KreideschicIUen in den Oslulpen ete. 73

seliicliten dos Fiiisferü^rabeiis und in den luorgoligeii Sandstcinseliichtoa des Kolill);uht,Tal)ens bei

St. Gilgen vor. Da es mir nie gelang, vollkoininen erhaltene Exemplare der stets calcinirten Sehalen aus

dem Gesteine auszulösen, so bin ich nicht im Stande, eine umfassende Beschreibung und Abbihlung

der Species zu liefern. Ich bezeichne sie vorläufig mit dem Namen Q. Gosae.

In ihrer Gesellschaft scheint seltener noch eine zweite Species mit gerundetem Hiicken vorzukommen.

Auch sie befand sich stets in einem sehr mangelhaften Erhaltungszustande.

B. Antliozoeii.

Weit grösser, als die Zahl der Foraminiferen, ist jene der Anthozoen in den Gosauschichfen, denen

sie durch ihre grosse Individuenaazahl und Fülle der Formen einen ganz eigenthiinilichen Charakter ertheilen.

Die Zahl der mir bisher bekannt gewordenen, genauer bestimmbaren Arten beläuft sich schon auf 1 40, in

58 Gattungen vertheilt, und wird jedenfalls durch sorgfältigere Nachforschungen noch bedeutend vermehrt

werden, da mir schon dermalen mehr als 20 Species vorliegen, welche ich wegen ihres schlechten Erhal-

tenseins und der dadurch bedingten Unmöglichkeit einer genaueren Bestimmung einstweilen bei Seite

legen musste, bis es gelingen wird, deutlichere Exemplare aufzufinden ').

Die grosse Menge der in den Gosauschichten begrabenen Anthozoen fällt um so mehr in die Augen,

als sie nicht durch den ganzen mächtigen Coniplex derselben verbreitet und zerstreut, sondern mit sehr

wenigen Ausnahmen auf einzelne Schichten — die sogenannten Hippuritenschichten — beschränkt sind,

in denen sie mitunter so zusammengehäuft erscheinen, dass sie den überwiegenden Theil der Gesteins-

masse bilden und stellenweise nur durch ein sparsames Cement verkittet werden. Wo das Gestein einen

festen dichten Kalk darstellt, sind sie leider so fest mit demselben verwachsen, dass es nicht gelingt, sie

unversehrt auszulösen, und selbst wo dies der Fall ist , sind durch die Versteinerung so viele der am

meisten charakteristischen Merkmale verwischt und unkenntlich gemacht worden, dass sich einer sicheren

Bestimmung unübersteigliche Hindernisse in den Weg stellen. Besonders wird man dieses Übelstandes an

gemachten Durchschnitten gewahr, an denen man gewöhnlich nur eine gleichförmige feinkörnige Kalkspath-

masse wahrnimmt, in welcher man keine Spur mehr von Axe, Badial-Lamellen, Kronenblättchen u. s. w.

zu unterscheiden im Stande ist. Deutlicher ist der innere Bau oftmals an jenen Exemplaren erhalten,

welche in einen mehr weniger weichen kalkigen Mergel eingebettet sind. Aus diesem lassen sie sich nicht

nur leichter und vollkommener herauslösen, sondern das oft nur caicinirte, nicht in krystallinischen Kalk

umgewandelte Kalkgerüste hat auch die Details seines Baues vollständiger beibehalten und lässt sie über-

dies durch den Coatrast zwischen dem weissen Kalkgewebe und dem ausfüllenden dunkleren Gesteine

deutlicher hervortreten. — Von sämmtlichen von mir untersuchten Anthozoen stammen 13S aus den

erwähnten Hippuritenschichten ; nur 5 Arten (Trochocyathus carbonarius m., Synhelia gibbosa M. Edw.

und H., Placosmilia cuneiformis M. Edw. und H. , Trochosmilia complanata M. Edw. und H. und

Tr. inflexa m.), fast sämmtlich Einzelkorallen aus den Gruppen der Cyathininen und Eusmilinen, scheinen

ausschliesslich den an andern Petrefacten so reichen Mergeln anzugehören.

Der grösste Theil der Anthozoen — nämlich 128 Arten — sind bisher in der Gosau gefunden

worden, obwohl ich von einer kleinen Anzahl derselben den speciellen Fundort nicht anzugeben im Stande

bin, da ich sie nicht selbst gesammelt habe, sondern nur von dorther zugesandt erhielt, so dass doch kein

') Bisher waren nur 27 Species bekannt gewesen, die theils von Sowcrby und Goldfuss, theils von Michelin beschrieben

und abgebildet, von Milne Edwards aber erst jüngst genauer bestimmt wurden.

Denkschriften der matheni.-naturw. Cl. VII. Bd. iO
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74 A. E. Rem

Zweifel darüber obwalten kann, dass sie wirklich aus der Gosau stammen. Für 86 Arten — also 0*614

der Gesammtzahl der Anthozoen — ist die Gosau der einzige bisherige Fundort. 28 Arten sind auch aus

der neuen Welt bei Piesting bekannt, von denen 4 bisher nur dort angetroffen wurden. 17 Arten habe ich

in den Umgebungen von St. Wolfgang entdeckt, darunter S Arten, die von anderen Localitiiten noch nicht

vorliegen. Nur 6 Arten wurden mir vom Zlambach bei Aussee mitgetheilt, von denen zwei (CalamophyUia

fenestrata m. und MonÜwaUia cupuliformis m.J diesem Fundorte eigenthümlich zu sein scheinen. Zwei

Arten brachte Dr. Peters aus dem Weissenbachthale mit, unter denen eine neu war. Eine Species

endlich bewahrt die k. k. geologische Reichsanstalt von Dobrowa in Untersteier. Von den anderen zahl-

reichen Localitäten in den Ostalpen , an denen in der jüngsten Zeit die Gosauschichten nachgewiesen

wurden, sind mir bisher keine Anthozoen bekannt geworden. Die 140 den Gosauschichten angehörigen

Anthozoen-Arten vertheilen sich auf folgende Weise auf die einzelnen Familien dieser Thierclasse, wie

M. Edwards dieselben in seinem neuesten Systeme aufgestellt hat. Es umfassen

I. Die Zoantliaria aporosa M. Edw. .

A. Die Turhinolidae M. Edw. .

a. die Cyuthiniiiae M. Edw.
b. die Tiirhinolinue M. Edw.

B. die OcnUnidae M. Edw. . .

C. die Pseudoculiiiidae M. Edw.
D. die Asfraeidae Dana . . .

«. die Eiismilinae M. Edw..
b. die Astracinae M. Edw. .

E. die FiDif/idae Dana ....
ir. Die Zoaniharia perforata M. Edw.

A. die Tiirhinarinae M. E d w. .

B. die Poritinae Dana ....
III. Die Zoaiitharia iiibulosa M. Edw.
IV. Die Zoantliaria tahulata U. Edw. .

A. die MiUeporidae M. Edw.
B. die Chaetetinae Itt. E d w. . .

Zusammen

Arten

130

140

2

1

106

16

\ l

42

64

Es ergibt sich daraus, dass auch hier, wie in allen jüngeren geschichteten Gebilden, die Anthozoa

aporosa am reichsten vertreten sind, indem sie 130 Arten, also 0-928 der Gesammtzahl, umfassen. Die

Antk. perforata sind nur sehr sparsam, durch S Arten, vertreten; die Anth. tabulata, die, mit Ausnahme

weniger vorzugsweise der Jetztwelt und der Tertiärzeit angehörender Arten, hauptsächlich die paläozoi-

schen Gebilde charakterisiren helfen, nur durch 4 Arten; die überhaupt formenarroen Tubulosen haben

nur eine sehr fremdartige Form aufzuweisen. Die paläozoische Familie der Anthozoa rugosa, so wie die

nur in der jetzigen oder höchstens in derTertiärschöpfung vorfindigen Antipathiden werden ganz vermisst.

Ebenso scheint die Gruppe der Eupsammiden aus der Familie der Perforaten den Gosauschichten ganz zu

fehlen, was nicht auffallen kann, da dieselben überhaupt, mit Ausnahme weniger Stephanophyllien, über die

Tertiärschichten nicht hinausgehen.

Der Charakter der Gosau-Anthozoen stimmt mithin mit der auffallend modernen Physiognomie der

Fauna der Gosauschichten vollkommen überein. Nur die von mir neu aufgestellte Gattung Stylophyllum aus

der Ordnung der Tabulaten besitzt einen hervorstechend paläozoischen Charakter. Gehen wir die einzelnen

Gattungen genauer durch, so finden wir, dass 7 derselben (LeptophyUia tu., Brachyphyllia m. , Hymeno-

phyllia M. E d w. und H. , Gyroseris m. , Astraeomorpha m, , Aulopsammia ?«. und Stylophyllum w.)

bisher als den Gosaugebilden eigenthümlich betrachtet werden müssen. Ausser ihnen sind noch 1

1
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Beilrüge zur Churakteristik der Kreidcscliichlen in den Oülalpen etc. 75

andere Gatfiingon (Synhelia, Placosmilia, Parasmilia, Diploetcnitim, Barysmilla, Placocoenia, Hcterocoenia,

Pleiiroeora, nimorphasfraoa, Actiiiacis und l'olytremaeis) dermalen nur aus der Kreideforniation bekannt. Eine

grössere Anzahl von (Jattungen — niimlieli 18 — ist der Kreide- und Tertüirfurmation genieinscliaftlieh

;

IG erstrecken sich bis in die Juraformation, und endlich 7 (Montlivallia, Tliecosmilia, Cladophyllia, Cahi-

niophyllia, Latomueandra, Isastraea und Thamnastraea) steigen selbst bis in den Muschelkalk hinab.

Richtet man seine Aufmerksamkeit auf die Art, auf welche die einzelnen Gattungen in den Gosau-

gebilden entwickelt sind, so ergibt es sich, dass nur 7 derselben in einer grösseren Zahl von Arten darin

auftreten, und zwar: Trochosmilia, Diploctenium, Astrocoenia, Latomaeandra, Astraea. Thamnastraea

und Cyclolites , während 1 5 durch ihre grosse Individuenanzahl sich auszeichnen. In letzterer IJeziehun«-

sind als die gemeinsten Arten anzuführen

;

Placosmilia cuneiformis M. Edw. et H.,

Trochosmilia complnnata M. Edw. et H.,

Astrocoenia reticulata M. Edw. et H.,

„ ramosa M. Edw. et H.,

Stephaiiocoema formosa M. Edw. ct. H.,

Coliimtiostraea striata M. Edw. et H.,

CalutuophijlUa miilticincfa m.,

Rhabdopliyllia tenuieosta m.,

Latomaeandra tenuisepta m.,

„ asperrima m.,

Leptoria Konincki m.,

Hydnophora slyriaca Mich.,

Cladocora teniiis m.,

Thamnastraea composita M. Edw. et H.,

„ agaricites M. Edw. et H.,

a media M. Edw. et H.,

„ procera m.,

Cyclolites iimhiluta Blainv.,

„ elUptica Lamck.,

„• hemisphaerica Lamck.,

„ discoidea Blainv.,

Actinucis Martiniana d'Orb.,

Polytremacis ülainvilleana d'Orb.

Der grösste Theil der eben genannten Arten ist es auch , der eine weitere horizontale Ausbreitung

gewinnt und an mehreren Fundorten zugleich vorkömmt.

Ich lasse nun wieder eine tabellarische Liste sämmtlicher Arten mit Beifügung ihrer bisher bekannten

Fundorte folgen.

Nr. Namen

I. Zoantharia aporosa M.Ed. etH.

A) Turbiriolldae M. Edw. et H.

1. Cyafhiiniiue AI. Edw. et H.

Trochocyathus lamellicostatiis m.
_ carbonarius m.

2. TurbimUiiae y\. Edw. et H.

SpJienotrochiis flahellum m.

Flabellum bisinuatum m.

„ suhcarinatiim m.

B) Oculinidae M. Edw. et H.

Agathelia asperella m.

Synhelia gibbosa M. Edw. et H.

C) Pseiidofiiliniilae M. Edw. et H.

Araeacis lobata m.

D) Asiraeidae Dana.

1. Eiismilinne M. Edw. et H.

Placosmilia cuneiformis M. E d. et H.

Abbildung

Taf. Fig.

13
il

i6
20

13

n—19
10—12

15, 16

11, 12

ä, 6

10—12

Gosau

Gosau.

St. Wolf-

ffans

13, 14

ö—

7

Gosau.

Gosau.

Nefgraben , Wegscheidgrab.,
Brunnsloch, Streudeggraben,

Schriekpalfen

Nefgraben,Wegschcidgraben.

Nefgraben, Rontograben.

Überall in der Gosau.

Billmanns-

graben.

St. Gilgen.

Neue
Welt

Muth-
niannsd.,

Gründorf.

Andere
Fundorte
in den

Ostalpen

Fundorte
ausserhalb

Osterreich

Westphal.,

Böhmen.

Corbieres,

Martigues.
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76 A. E. Reuss.

Nr. Namen
Abbildunoren

Fiff. Taf.

Gosau
St. Wolf-

gang
Neue
Welt

Andere
Fundorte
in den
Ostalpen

Fundorte
ausserhalb

Osterreich

10
11

12

13

14

IS

16

17

18

19

20
21

22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34

3!)

36

37
38

39

40

41

42
43
44
43
46
47
48
49

äl
52
53

Plucosniiliu cotisolirina m.

„ nngiista m-
Trochosmilia complanata M.E.etH.

Basochesi M. E. et H.

„ inflexa m.

„ bijiartifa m.

„ snhindtila m.

„ Boissyana M. E. et H.

„ elonguta m.

„ i'arians ni.

Parasmilia Boiiei in.

üiploctenium lumdum Mich.

„ fcrriim equinum m.

„ Haidiiigeri in.

„ conjiingens in.

„ contortinn m.

„ paconiniim in.

Eiiphyllia simiosa m.
Barysmilia tiiherosa m.
GyrosmiUa Edwardsi m.
Rhipidogyra occituniea M. E. et H

„ undidafa m.
Pachygyra priticeps m.

„ daedalea m.
Astfocoenia decaphylla M. E. et H.

„ magnifica m.

„ reticulata M. E. et H.

formosissima d'Orb.
tiiherciilala in.

ramosa M. Edw. et H.

Stephanocoenia formosa M.E. et H.

Columnastraea striata M. E. et H.

Fhyllocoenia grandis d'Orb.

„ Lilli m.,

„ deciissata m.
Placocoenia Orhignyana m.

„ irregtilaris in.

Heterocoenia grandis in.

„ proviiicialis M. E. et H.

„ dendroides in.

„ verrucosa m.

2. Aslraeinae M. Edw. et H.

Leptophyllia irreyiihiris m.

„ clarala in.

Montlivaltia riidis M. E d w. et H.

1

1

1

13
1

17

10

4

20
3

14

14

{.'.

14

9

13
9

9
10
10

10

10

7
6
6

17-lf
6—9
3, 4

1, 3

14
16

4—6
7-11
16, 17
7-12

13-14
i, 2
3, 4
1

5, 6

3

14, 15
1—3

10—12
1—3
3, 4
4—6

1—3

13

11, 12

10(

14

7—9

1, 2

3, 4
2, 3

1, 2
9

1, 2
3, 4
5, 6

7, 8

2, 3
3—6
14, 15

Gosau.

Gosau.

Überall in der Gosau.

Gosau.

Gosau.

Gosau.

Gosau.

Gosau.

Gosau.

Gosau.

Gosau.

Nefgraben.

Nefgraben.

Nefgraben.

Nefgraben.

Nefgraben.

Nefgraben.

Nefgraben.

Nefgraben.

Gosau.

Nefgraben.

Nefgraben.

Nefgraben.

Nefgraben, Rontograben

Nefgraben , Rontograben,
Wegscbeidgraben.

Nefgraben , Rontograben,

Wegseheidgraben, Traun-
wand.

Nefgraben.

Nefgraben, Rontograben,
Edclbachgraben.

Nefgraben.

Brunnsloeb, Schrickpal fen,

Edclbachgraben, Rontograb.,

Wegscheidgrab., Nefgraben,

Nefgraben , Rontograben,
Hornegg.
Gosau.

Nefgraben , Wegscheidgrab,
Gosau.

Nefgraben, Rontograben.

Rontograben.

Wegscheidgr., Stöckelwaldgr

Wegscheidgr., Stöckelwaldgr,

Gosau.

Nefgraben.

Gosau.

Brunnsloch.

Gosau.

Muth-
mannsd.

Piesting

Piesting.

St. Gilgen,

Wolfgang.

Wolfgang,

Seeleiten,

Brunnwin-
kel.

Piesting.

Piesting.

Piesting.

^

Piesting.

Piesting.

Piesting.

Piesting.

Bains de
Rennes,

Mazangue,
Cadiere.

Montagnes
de Cornes,

Martigues.

Montferr.,

Catalonien.

Bains de

Rennes,

Martigues.

Zlambach

Zlambach

Soulage.

Bains de

Rennes.

Soulage,

Figuieres,

LeBeausset,

Uchaux,
Soulage,

Figuieres,

LeBeausset,

Uchaux.

üehaux, La
Cadiere,

Bains de

Rennes,

Spanien
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78 A. E. Reu SS.

Nr.

104

lOS

106

107

108

109
110
111

112
113

114

HS

116

117

118

119

120
121

122

123
124
12S
126
127

128
129
130

131

132
133

134
13ä

Namen

136

Thumnastraea agaricites M. E.ctH,

„ media M. Edw. et H.

„ miiltiradiata m.

„ exaltata m.

„ confiisa m.

„ exiguu in-

„ proeera m.

„ acuddens m.
Parastraea grandiflora in.

Rhixaiigia Micheliiii in.

„ Sedgwicki m.

E) Fuiisldac Dana.

Cyclolites undidata Blainv.

macrostoma in.

depressa in.

elUptica Lamck.

Httiieri Mich.
placenta m.
scuteUum m.
Jiemisphaerica L am k.

„ nummulus m.

„ discoidea Blainv.
Gyroseris palellaris in.

Trochoseris lebata m.
Cyathoseris Huidingeri in.

„ raristella in.

Astraeomorpha Gotdfiissi in.

„ crassisepta m-

II. Zoantharia perforata M. E. etH.

1. Turbinarinae JI. E d w. et H.

Actinacis Martiniana d'Orb.

„ Hniieri m.

„ elegans m.

2. Poritidae Dana.

Porites slellnlata in.

„ inammillata m.

\U. Zoantharia tubulosa M. E. et H.

Aulopsammidae m.

Aulopsatnmia Murchisoni m.

Abbildungen

Taf.

19

19

22

(22
123

17
22
22

23

7
18
20
20
16
16

24

8
24

13
10

10

Fig.

1, 2

3, 4

19
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Nr.
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80 A. E. Reuss.

Der Stern breit-elliptisch (Axen= 5:4). Über seine nähere Beschaffenheit lässt sich keine Aus-

kunft geben, da er an allen vorliegenden Exemplaren mit festem Gesteine ausgefüllt ist.

An Querschnitten (Fig. 18) bemerkt man 48 sehr dünne Radiallamellen, von denen die der ersten

zwei Cyklen gleich lang sind. Vor ihnen stehen zwölf ebenfalls gleichmässig entwickelte, innen dicke und

grosse Kronenblättchen (palis). Die dem dritten Lamellencyklus entsprechenden sind dünner, obwohl sie

die Septal-Lamellen noch immer an Dicke übertreffen. Auch stehen sie viel weiter vom Centrum des Sternes

entfernt. Die Axe ist nicht ganz deutlich zu unterscheiden, scheint aber wenig entwickelt zu sein.

Die Seitenflächen der Lamellen zeigen zahlreiche deutliche Radialstreifen.

Selten in der Gosau.

2. Tr. carbonarius m. Taf. 11, Fig. 10—12.

Schlank-kegelförmig , schwach zusammengedrückt und im unteren Theile nach der Richtung der

kürzeren Axe gebogen. Die Aussenfläche mit gedrängten sehr feinen Längsrippchen bedeckt, welche gekörnt

zu sein scheinen und von denen jedes vierte etwas stärker vorragt.

Der Stern ist wegen des Eingewachsenseins in festes Gestein nicht näher zu unterscheiden.

Der Querschnitt (Fig. 12) breit-elliptisch (Axen wie 100: 120). Die Axe aus einer Reihe gewun-

dener Säulchen bestehend. Die Kronenblättchen stark entwickelt; die den primären und secundären

Radiallamellen gegenüberstehenden viel dicker und breiter, als die den jüngeren Kreisen ungehörigen.

48 Scheidewände in 4 vollkommenen Cyklen; die der ersten zwei Kreise gleich entwickelt; zwischen je

zwei derselben drei kürzere und schwächere ; die des letzten Kreises mit dem inneren Ende etwas gegen

die des dritten gebogen. Alle sind seitlich mit feinen spitzigen Körnchen besetzt.

In den festen dunkelgefiirbten kohligcn Schiefermergeln aus dem Barbarastollen und dem Linzgraben

bei Muthmannsdorf und bei der Kirche von Grünbach.

2. Turbmolinae M. Edw. et H.

Sphenotrochus M. Edw. et H.

1. S. flahe/hm m. Taf. 8, Fig. IS, 16.

8*4—9'5 Millim. hoch, fächerförmig, unten in einen langen Stiel verschmälert und eine kleine An-

heftungsstelle tragend; nach oben sich allmählich bis zu 6'5 Millim. ausbreitend, stark zusammengedrückt, an

den Seitenrändern schwach eingebogen.

Die Aussenfläche zeigt 30— 40 sehr schmale, aber hohe und scharfe, einreihig feingekörnte Lüngs-

rippen, von denen nur beiläufig 18— 20 bis an die Basis reichen. Sie sind durch breitere Zwischen-

furchen geschieden und vermehren sich gewöhnlich durch Einschieben neuer, seltener durch Dichotomie.

Der schmale Stern ist dreimal so lang als breit. Die Endpunkte der längeren und kürzeren Axe liegen

nicht ganz in einer Ebene, daher die Sternzelle einen sehr flachen Bogen bildet. 36 — 40 ziemlich entfernt

stehende, abwechselnd viel dünnere Lamellen. Die Axe bildet eine dünne Querlamelle, mit der die abwech-

selnden Scheidewände sich verbinden, indem sie zu einem palisähnlichen Knötchen anschwellen.

Die Ungleichheit der Rippen, die dünne lamelläre Axe, die bei manchen Exemplaren sich erst in

einem tieferen Querschnitte zeigte, der lange Stiel und die noch sichtbare Anheftuugsfläche machen es sehr

wahrscheinlich , dass man es nur mit jugendlichen, noch nicht vollkommen entwickelten Individuen der

Species zu thun habe. Es ist diese Ansicht in vollkommener Übereinstimmung mit den Beobach-

tungen, welche M. Edwards an dem Sphenotrochus intevinedius aus dem Crag Englands und von

Antwerpen machte (M. Edwards und J. Haime british fossil corals I, pag. 4, S. Taf. I, Fig. 1.

g, h, i stellen solche jugendliche Entwickelungsstufen, welche mit unseren Exemplaren eine sehr

grosse Analogie zeigen, dar).
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Bt'itriifli' zur Cli((rnktcn's(il; der Kri'idt'nr/iir/ifi'ii in den Osfulpen etc. 81

Fundort: Häufig in manchen Schichten der sandigen Mergel im IJiilmannsgraben im Schwarzen-

bachthale bei St. Wolfgang. Vereinzelt bei St. Gilgen am West-Ende des Wolfgangsees.

Ftahell um Lcsson.

1. F. bisimtatum m. Taf. XVI, Fig. 11, 12.

Diese Species zeichnet sieh durch ihre eigenthümliche Form vor allen anderen aus. Sie ist breit-

keiltormig und besonders unten stark zusammengedrückt. Die beinahe durchgängig scharfen , mit

kammarfigen Anhängen besetzten Seitenränder steigen bis unter die Mitte fast senkrecht oder doch steil

herab. Dann convergiren sie aber sehr rasch, um unter 125— 130" in einer scharfen Spitze zusammen-

zustossen.

Die Seitenflächen zeigen in der Mitte einen stark vorragenden stumpfwinkeligen Kiel, so dass dort das

Gehäuse viel dicker erscheint. Neben dem Kiele liegt jederseits eine winkelige Einbuchtung, welche nach aussen

wieder von einem niedrigeren sehr stumpfen Kiel begrenzt wird, von dem die Flächen sich erst gegen die

Seitenkanten hin abdachen. Der Querschnitt des Gehäuses bietet also auf jeder Seite zwei Einbiegungen

dar und erscheint dadurch dreilappig.

Über die Seitenflächen laufen überdies niedrige ziemlich scharfe Längsrippen, welche durch wenig

breitere Furchen gesondert werden. In der Nähe des Sternes ragen sie am stärksten vor; an der Basal-

spitze stehen sie sehr gedrängt und sind viel flacher. Sie vermehren sich schon im unteren Sechstheile der

Höhe durch Einschieben neuer Rippen. Ihre Gesamnitzahl übersteigt 100. Die ersten 3— 4 Ordnungen

sind gleich gross und zwischen je zwei derselben pflegen drei feinere zu liegen. Jedoch gibt es viele

Abweichungen von dieser Norm.

In dem mittleren Drittheil der Höhe werden die Rippen durch einzelne ziemlich starke Epithekal-

wülste verdeckt.

Der Stern hat die schon oben angeführte dreilappige Form und ist an den Enden ziemlich spitz-

winkelig. Die Länge der kleinen Axe beträgt beiläufig die Hälfte der langen Axe, während der Breiten-

durchmesser des Sternes an den Einbiegungsstellen nur Vs oder V4 der Gesammtlänge ausmacht. Übri-

gens liegen beide Axen fast in einer Ebene.

Die Sternzelle zeigt nur eine sehr schmale wenig tiefe Spalte. Die zahlreichen Lamellen ragen mit

ihrem bogenförmigen oberen Rande nur wenig über den Sternrand vor. Jene der ersten 3— 4 Ordnungen

sind fast gleich dick; dazwischen liegen jedesmal 3 oder mehrere dünnere.

Scheint nur sehr selten in der Gosau vorzukommen.

2. F. suhcarinattim m. Taf. XX, Fig. 5, 6.

25 Millim. hoch und beinahe eben so breit, keilförmig, stark zusammengedrückt, unten zugespitzt, mit

sehr kleiner Ansatzstelle. Die unten beinahe rechtwinkelig zusammenstossenden scharfen, aber nicht geflü-

gelten Seitenränder bilden einen nach aussen schwach convexen Bogen. Über die Mitte jeder Seitenfläche

läuft ein sehr schwacher stumpfer Längskiel herab. Jede Seite trägt überdies 36 schmale Längsrippen,

deren Hälfte sich erst über dem unteren Drittheile der Länge des Gehäuses einschiebt. Von der schwachen

Epithek sind an dem einzigen vorliegenden Exemplare nur Spuren sichtbar.

Der langgezogene, an den Enden spitzwinkelige Stern erhält durch den schwachen Kiel an den

Seitenflächen eine rautenförmige Gestalt. Die Axen verhalten sich wie 1 : 2"2.

Die Sternzelle ist sehr schmal, wenig tief. Die Septal-Lamellen überragen mit dem oberen bogenför-

migen Rande den Sternrand. Man zählt ihrer 72, von denen jede vierte dicker und länger ist.

Sehr selten in der Gosau.

Denkschrifteu der matheni.-natiirw. Cl. VII. Bd. 11

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



82 A. E. Reu SS.

B. Oculinidae M. Edw. et H.

Agathelia nov. geti.

Ich glaube diese Gattung aufstellen zu müssen für einen Oculiniden, welcher der von Milne Edwards
beschriebenen OcuUna couferta aus dem Londonclay von Bracklesham - Bay sehr nahe steht und

offenbar zu derselben Gruppe gehört (M. Edw. british foss. corals. I, pag. 28, Taf. II, Fig. 2). Schon

Edwards vermuthet. dass sie den Typus einer eigenen Gattung bilden dürfte, da sie sich in der Form

des Polypenstockes und in der Anordnung der Sternzellen wesentlich von den lebenden Oculinen unter-

scheidet.

Die Sterne stehen auf dem knolligen, oft lappigen Polypenstock ganz ohne Ordnung vertheilt, bald

gedrängt, bald wieder ziemlich entfernt. Das compacte Cönenchym und die Aussenwand der Sterne sind

fein gekörnt, ohne Rippenstreifen. Die konisch hervorragenden Sternzellen tief. Ihr Rand wird von den

dünnen, ungleichen, an den Seiten spitz gezähnelten Septal-Lamellen, die drei vollkommene Cyklen bilden,

kaum überragt. Axe aus gewundenen sehr dünnen Stäbchen gebildet. Kronenblättchen vor den ersten zwei

Septalkreisen.

t. A. asperella m. Taf. IX, Fig. 10—12.

Bildet sehr unregelmässige, bisweilen gelappte Knollen von 38 — 110 Millini. Durchmesser

mit gewölbter Oberfläche. Die Sterne sind sehr unregelmässig vertheilt , bald gehäuft , bald sehr

zerstreut, ungleich gross (von 6 — 10'3 Millini. Durchmesser), meist kreisrund, seltener elliptisch.

Sie ragen sehr ungleich über die Umgebung hervor in Gestalt abgestutzter Kegel von 2"3 — 12"3

Millim. Höhe.

Die Aussenwand der Sterne bietet eine sehr verschiedene Beschaffenheit dar. Bei einzelnen sieht

man deutliche Längsrippen, die mit mehreren Reihen feiner Körner geziert sind und nach unten bald

verschwinden. Auch in den Zwischenfurchen ist dann jedesmal eine sehr feine Körnerreihe wahrzunehmen.

Bei anderen ragen die Rippchen sehr schwach hervor, während sie oftmals auch ganz fehlen und nur durch

Verticalreihen zarter Körner angedeutet werden. Die Stelle der Rippen nimmt dann immer eine Reihe

etwas grösserer Körner ein.

Die äussere Oberfläche des Cönenchyms ist mit äuserst feinen gleichförmigen Körnchen dicht bedeckt.

Die Wandungen der Sterne sind dick und compact, endigen aber oben in einen ziemlich scharfen Rand.

Die tiefen Sternzellen verengen sich nach abwärts rasch.

Die Septa sind sehr dünn, ungleich, kaum über den Sternrand vorragend. 24— 36 an der Zahl.

Die 12 der ersten zwei Ordnungen erscheinen bei den grösseren Sternen gleich entwickelt, aussen dick,

nach innen aber schnell sehr zart werdend. Die Septa der dritten und vierten Ordnung, die nicht immer

und nicht in allen Systemen vorhanden sind, viel kürzer und dünner. Alle sind an den Seitenflächen mit

sehr spitzigen feinen Höckerchen besetzt.

Vor den Scheidewänden der ersten Ordnungen liegen sehr dünne gewundene Kronenblättchen, die man

aber nur an Durchschnitten beobachten kann, da es nie gelang, aus den tiefen Sternzellen das anhängende

Gestein ganz zu entfernen.

Die Axe wenig entwickelt, oben papillös, im Querschnitte ein lockeres Netz sehr feiner fadenförmiger

gewundener Stäbchen darstellend.

Fundort: Häufig, aber gewöhnlich schlecht erhalten in der Gosau. Ich fand sie im Nef-, Wegscheid-

und Streudeggraben, am Schrickpalfen und im Brunnsloch. Auch in der neuen Welt bei Piesting findet sie

sich, von woher ich sie durch die k. k. geol. Reichsanstalt mitgetheilt erhielt.
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Beiträge iiir Charakteristik der Kreideschichleii in den Ostalpen etc. 83

5y«A?//rt M. Eilw. et II.

I. ^9. gihhosa M. Edw. et H.

M. Edwards et Haime, Aniiales dos sc. nat. XIII, pag. 78. — Monop-apliie des poIyp. foss. des terr.

palaeoz. pag. 38. — Orbigny, Prodrome de paleoiitol. stratigr. II, pag. 277.

Lithodendron gihbnsuin Goldf., Petref. Germ. I, pag. 106, Taf. 37, Fig. 9.

Oculiiia gibbosa Reuss, Kreideveisteineriingen Bühmens II, pag. Ol, Taf. 14, Fig. 3S, 36.— Geinitz,

Versteinerungskuiide, pag. 568, Taf. 33 A, Fig. 4.

Stephanocora gibbosa Bronn, Index palaeontol. pag. 1200.

Ich ziehe die in den Mergeln des Nef- und Wegscheidgrabens in der Go.sau häufig vorkommenden

Bruchstücke von Asten und bis 30 Miilim. dicken höckerigen Stämme nur mit Zögern zu dieser Species,

da es mir nie möglich war, die Sterne ganz von dem anhängenden Gesteine zu befreien. Übrigens stimmen

die andern Charaktere ganz wohl damit übercin.

.S. gibbosa ist bisher aus den Kreidemergeln von Bochum in Westphalen und aus dem Pläner Böhmens,

vorzüglich aus den unteren Plänerschichten der Schillinge bei Bilin und von Weisskirchlitz bei Teplitz

bekannt.

C. Pseudoculinidae M. Edw. et H. .

Araeacis M. Edw. et H.

1. A. lobata m. Taf. XIII, Fig. 13, 14.

Unregelniässig knollig, im Umfange gelappt. Die Oberfläche mit ziemlich dicht stehenden, selten

runden, gewöhnlich mehr weniger in die Länge gezogenen Sternzellen bedeckt, die mit beinahe senk-

rechten scharfen Rändern nur massig über die Umgebung vorragen. 12— 22 Radiallamellen von unglei-

cher Grösse, doch so, dass die abwechselnden stets viel dicker und länger sind. Einzelne ragen bis in die

Mitte des axenlosen Sternes.

Die Zwischenräume der Sterne sind, so wie die Aussenseite derselben, mit starken unregelmässigen

dornigen Höckern bedeckt. An der Aussenwand der Sterne entsprechen sie gewöhnlich der Lage der

Radiallamellen und stellen daher eine Art kurzer ungleicher Rippen dar, zwischen welche bisweilen

schmälere und niedrigere eingeschoben sind. (In der Abbildung Fig. 14 sind sie etwas zu regelmässig

dargestellt.)

Sehr selten im Nef- und Rontograben in der Gosau.

D. .4sti'aeidae Dana.

1. Eusmilinae M. Edw. et H.

a) Eiism. propriae.

Placosmilia M. Edw. et H.

1. P. cuneiformis M. Edw, et H. Taf. II, Fig. 5—7.

Annales des sc. nat. 1848, X, p. 234. — Moiiogr. des polyp. foss. des terr. paleoz. p. 45.

Sie ist im äusseren Habitus der Trochosmilia complanata M. Edw. und H. ausnehmend ähnlich und

schlecht erhaltene Exemplare sind ohne Untersuchung des inneren Baues mitunter nur schwer zu unter-

scheiden. Nur die geringere Breite, die weniger auffallende Differenz in der Länge der beiden Kelch-Axen,

so wie die im oberen Theile mehr senkrecht aufsteigenden Seitenränder können hier als Führer dienen.

Übrigens wechselt die in Rede stehende Species in Beziehung auf äussere Gestaltung ebenso mannigfach, als

Trochosmilia complanata.

11»
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84 A. E. Reuss.

Sie ist dreiseitig-keilförmig, stark zusammengedrückt, gerade, unten in eine zuweilen scharfe Spitze

endigend. Der Basalwinkel wechselt von 30°— 90°. Die abgerundeten Seitenränder sind besonders in

den unteren zwei Drittheilen nach aussen etwas convex; im oberen Drittheile steigen sie in gerader Linie und

zwar entweder etwas schräge oder, wie bei schmäleren Varietäten, in beinahe senkrechter Richtung empor.

Das Verhältniss der Breite zur Höhe ist sehr veränderlich. Bei den schmälsten, unten am schärfsten

zugespitzten Exemplaren verhalten sie sich wie 3:S; bei den breitesten wie 8:9. Zwischen beiden

Extremen gibt es alle denkbaren Mittelstufen. Nicht selten sind aucliBreite und Höhe einander gleich. Niemals

waltet aber die Breite so sehr über die Höhe vor, wie dies bei Trochosmilia complanata der Fall ist.

Die Aussenfläche ist mit feinen, beinahe gleichen oder abwechselnd niedrigeren, mit einer Körnerreihe

besetzten Längsrippchen bedeckt, die durch etwas breitere Zwischenräume getrennt werden und sich höher

oben durch Einschieben neuer vermehren. Zuweilen ist jede vierte Rippe stärker entwickelt.

Der Stern ist sehr langgezogen elliptisch (Axen wie 1:3— 4"3), also stets weniger verlängert, als

bei Trochosmilia complanata. Beide Axen liegen in derselben Horizontalebene.

Die Sternzelle enge und wenig tief; die Axe sehr verlängert und dünn , blattförmig. Die Radial-

lamellen überragen den Sternrand nur wenig, sind sehr zahlreich (an einem 60 Millim. breiten Exemplare 194)

und abwechselnd sehr dünn.

Ich vereinige die gesammte Mannigfaltigkeit der erwähnten Formen in eine Species, weil sie keine

Constanten Unterscheidungsmerkmale darbieten, vielmehr durch vermittelnde Übergänge mit einander ver-

knüpft sind. Überhaupt lassen sich die Dimensionsverhältnisse weder hier noch anderwärts mit einer

solchen Schärfe hinstellen, wie es Milne Edwards in seinen Beschreibungen zu thun geneigt ist.

Fundort: Placosmilia cuneiformis ist eine der bezeichnendsten Formen für die Gosaumergel und

zugleich eine der wenigen Anthozoen, welche darin überall auftreten. Ich fand sie im Nef-, Stöckelwald-,

Ronto-, Wegscheid- und Hofergraben, über dem Hippuritenkalke an der Traunwand, am Schrickpalfen und

Hornegg.

Sie wird auch aus Frankreich aus den Corbieres und von Martigues angeführt.

2. PI. consohrina m. Taf. V, Fig. 17—19.

Ist der PL rudis d'Orb. (Michel in, Icoiiogr. zoophyt. pag. 17, Taf. 4, Fig. 3) aus dem Hippuriten-

kalke der Corbieres sehr ähnlich.

Zusammengedrückt-kegelförmig , schwach gebogen in der Richtung der kürzeren Axe , an der zuge-

spitzten Basis mit kleiner Anheftungsstelle. Die Seitenränder beinahe gerade, in der unteren Hälfte winkelig.

Höhe und Breite verhalten sich wie 6:S.

Die Aussenfläche mit zahlreichen Längsrippen bedeckt, deren nähere Beschaffenheit sich an den

abgeriebenen Exemplaren nicht erkennen liess. Zwischen zwei stärkere sind immer drei schwächere

eingeschoben.

Der Stern elliptisch, an den Enden nicht scharfwinkelig. Seine Axen verhalten sich wie 2:1. Die

schmale Sternzelle wenig vertieft. Die Axe eine dünne Querlamelle, die beinahe Vs der gesammten Stern-

läuge einnimmt. Beiläufig 96 Septa; die der ersten zwei Ordnungen viel dicker, besonders gegen die Axe

hin; die übrigen dagegen sehr dünn. Das Endochym sehr reichlich entwickelt.

Sehr selten in der Gosau.

3. PL angusta m. Taf. V, Fig. 6—9.

Im Verhältniss zur Höhe schmal. Höhe zur Breite = 2:1 im Mittel; das Verhältniss jedoch sehr wech-

selnd. Schwach zusammengedrückt, mit massig dünnem Stiele aufsitzend, oft mit queren Wülsten und Ein-

schnürungen versehen und unregelmässig verbogen; am oberen Ende nicht selten wieder etwas verschmälert.
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Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichlcu in den OsUdpcn etc. 85

Die Aussennäche mit i?e(liiin!<;tLMi (l)is 96) schmalen gekörnten Rippelien bedeckt, von denen

gewöhnlich jedes vierte etwas stärker vorragt.

Den Stern elliptisch (Axen im Mittel wie 1:2), wenig tief. Die Septallamellen zahlreich, nahe-

stehend, dünn, an den Seiten gekörnt. Die der ersten Ordnungen reichen bis zu der sehr verlängerten

dünnen blattförmigen Axe. Zwischen je zwei dickeren liegen drei feinere. An einem Querschnitte (Fig. 8)

sieht man, dass sie durch zahlreiche Querlatnellen verbunden sind.

Nicht selten in der Gosau.

Bei Piesting lindet sich eine, wahrscheinlich specitisch verschiedene Placosniilia, aber immer nur in

Bruchstücken, so dass ich es nicht wage, sie als eigene Species aufzustellen. Sie zeichnet sich durch ein

besonders stark zusammengedrücktes Gehäuse aus, dessen Breite die Dicke oft um das Fünffache übertrifft.

Die Aussenwand ist mit feinen , abwechselnd etwas stärkeren , wie es scheint, gekörnten Längsrippchen

bedeckt. Die Sternlamellen scheinen ziemlich dick und gleich gewesen zu sein. Sie werden durch sehr

regelmässig gestellte Querblättchen verbunden, so dass die abgeriebene Oberfläche der Polypenstöcke

ein beinahe regelmässiges rechtwinkeliges Maschenwerk darbietet. Die Axe eine sehr dünne, fast die ganze

Lauge des Sternes einnehmende Lamelle.

Trochosmilia M. Edw. et H.

1. Tr. complanata M. Edw. et H. Taf. H, Fig. 3, 4.

Milne Edwards et Halme in Annal. d. sc. nat. 1848, X, pag. 238, 239. — Monogr. des poIyp. foss. des terr.

paleoz. pag. 46.

Turhinolia complanata Goldf., l.c.I, pag.53, Taf. 15. Fig. 10. - Michelin, I. c. pag. 285, Taf. 65,

Fig. 1.

Bis 6S Millm. hoch, breit-keilförmig, gerade, sehr stark zusammengedrückt, mit nur sehr kleiner

Anheftungsstelle an der unteren Spitze, nach aufwärts sich rasch ausbreitend, so dass sich die Höhe zur

Breite verhält, wie beiläufig 7:8. Die Seitenränder bilden einen nach aussen schwach convexen Bogen

und sind gerundet-stumpfwinkelig.

Die Aussenfläche längsgerippt; die Rippen von der Basis an deutlich, gedrängt, schmal, aber ziem-

lich scharf, durch kaum breitere Zwischenfurchen geschieden, fast gleich, regelmässig einreihig gekörnt,

nach oben sich durch Einschieben neuer vermehrend. An einem 30 Millim. breiten Exemplare zählte ich

140 solcher Rippen. Über dieselben verlaufen einzelne entfernte Querwülste.

Der Stern sehr verlängert und schmal. Beide Axen liegen in einer Horizontalebene und verhalten

sich wie 1:5— 7. Die schmale Sternzelle wenig tief. Radiallamellen sehr zahlreich (an einem 84 Millim.

breiten Exemplare 232), den Sternrand wenig überragend, oben bogenförmig, an den Seitenflächen fein

gekörnt, abwechselnd dicker und länger.

Diese Species gehört ebenfalls den Gosaumergeln an, kommt aber darin weit weniger häufig vor, als

ihre stete Begleiterin Placosmilia cuneiformis.

Findet sich auch im Turonien Frankreichs, wo die Corbieres, Martigues, Brignoles und von d'Orbigny

auch Mazangue und Cadiere angeführt werden.

2. Tr. Basochesi M. Edw. et H. Taf. H, Fig. 1, 2.

M. Edwards in Ann. d. sc. nat. 1848, X, pag. 239. — Monogr. des pol. foss. d. terr. paleoz. pag. 46. —
d'Orbigny, Prodrome II, pag. 202, Nr. 24T.

Turbinolia Basochesi Defrance Dict. d. sc. nat. LVI, pag. 94.

Turbinolie deprimee de Basoches in Blainville Atlas des zooph. du dict. d. sc. nat. Taf. 45, Fig. 4. —
Man. d'actinologie Taf. 67, Fig. 4.

Turbinolia alata Miehelin, 1. c. pag. 286, Taf. 65, Fig. 5.
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86 A. E. Reuss.

Ist der vorigen Art ähnlich , lasst sieh jedoch bei einiger Aufmerksamkeit schon durch die Form-

verhältnisse unterscheiden. Sie ist ebenfalls breit-keilförmig, gerade, sehr stark zusammengedrückt, ver-

längert sich unten in einen kurzen Stiel, an dem man die Spuren einer nur sehr kleinen Anheftstelle wahr-

nimmt, und breitet sich nach oben rasch und stark aus.

Die unten etwas winkligen Seitenränder bilden aber einen nach aussen schwach concaven Bogen. Die

Höhe wird von der Breite weit überwogen ; beide verhalten sich im Mittel wie 6:11, bei grossen alten

Exemplaren sogar wie 3:6 — 7. Die Rippen der Aussenfläche sehr zahlreich (an einem TSMillm. breiten

Exemplare 270), fein, durch wenig breitere Zwischenfurchen geschieden, fast gleich, einreihig gekörnt,

nach aufwärts sich durch Einschieben vermehrend. Über die Rippen verlaufen , wie bei der vorigen

Species, einzelne entfernte Querwülsfe.

Der Stern ist ebenfalls sehr lang und schmal (Axen wie 1:8'3 im Mittel; bei grossen Individuen

wie 1:10; bei den kleinsten wie 1 : 6*S), unterscheidet sich jedoch von jenem der TV. complanata dadurch,

dass die Endpunkte der langen Axe in einem bedeutend tieferen Niveau hegen, als jene der kurzen, bei-

läufig am Ende des zweiten Drittheils der Gesammthöhe.

Die Sternzelle ist schmal und wenig tief. Die Radialsepta sehr zahlreich, oben bogenförmig, abwech-

selnd dünner, an den Seiten fein gekörnt. Fig. 2 stellt eine selten vorkommende proliferirende Miss-

bildung dar.

Bruchstücke sind jenen der Diploctenien ähnlich , lassen sich aber selbst bei flüchtiger Betrachtung

leicht durch die einfachen niemals gespaltenen Rippen erkennen.

Fundort. Mit der vorigen Species, aber seltener.

Kommt auch in Frankreich in den Montagnes de Cornes, bei Martigues, nach M. Edwards auch bei

Frejus vor.

3. Tr. iufexa m. Taf. V, Fig. 3— S.

Sehr ähnlich der Tr. Sahhurgiana M. E d w. und H. (annal. d. sc. nat. X. pag. 237), aber von ihr

durch das geringere Zusammengedrücktsein , so wie durch die Krümmung an der Basis verschieden.

Zusammengedrückt kegelförmig, mit kleiner Anheftstelle, 38— 60 Millm. hoch und beinahe ebenso

breit, im unteren Theile in der Richtung der kleinen Axe schwach gebogen. Die Aussenfläche mit zahl-

reichen und feinen gekörnelten Längsrippchen bedeckt, die in der Nähe des Sternes stärker vorspringen,

gegen das untere Ende hin sich oft ganz verflachen. Zwischen je zwei stärkeren Rippen liegen drei

schwächere.

Der Stern elliptisch , an den schmäleren Enden gerundet. Die Axen verhalten sich w ie 1 : 2. Die

Sternzelle enge, nicht sehr tief. Die Scheidewände oben bogenförmig, den Sternrand etwas überragend,

zahlreich (über 130) Zwischen je zwei dickeren sind immer drei viel dünnere eingeschoben. Besonders

jene der letzten Ordnungen sind sehr fein.

Fundort: Gosau, selten. Häufiger in den grauen, kohligen Mergeln des Linzgrabens bei Muth-

mannsdorf in der neuen Welt.

4. Tr. Salzbtirffiana M. Edw. et H.

MUne Edwards in Aiui. d. sc. nat. X, pag. 237. — Moiiogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 46.

Ellipsosmilia Sahhurgiana d'Orbigny, Prodrome, pag. 202, Nr. 243',

Wird von M. Edwards ebenfalls aus der Gosau angeführt. Ich war aber nicht im Stande, unter den

Tausenden der mir vorliegenden Gosau-Anthozoen ein Exemplar aufzufinden, das mit der von Edwards

gegebenen Beschreibung übereinstimmt. Es bleibt mir daher ihr Vorkommen in den Gosauschichten bisher

noch zweifelhaft.
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5. Tr. bipartUa m. Taf. V, Fig. 13, 14.

Keilförmig", stark zusaniniengodriickt, im unteren Theilc in der Richtung der kurzen Axe sehwacli

gebogen, mit kleiner Anheftuugsstelle an der Spitze. Auf der Seite, nach welcher die Krümmung statttindet.

läuft von der Basis bis zum Sterne eine breite seichte Furche, welcher auf der entgegengesetzten Seite ein

eben so breiter stumpfer Kiel entspricht. Das Gehäuse erscheint dadurch der Länge nach gleichsam

in zwei Hälften ges|)alten, welche unter einem sehr stumpfen Winkel wieder mit einander verbunden sind.

Die abgerundet winkeligen Seitenränder bilden einen nach aussen convexen, flachen Bogen. Das

Verhältniss der Höhe zur Breite wechselt sehr; gewöhnlich wird aber die Breite von der Höhe nur wenig

iibertroffen.

Die Aussenfläche ist von gedrängten einfachen Längsrippen bedeckt, die an vielen Stellen von con-

centrischen Runzeln durchkreuzt werden.

Der Stern lang und schmal (Axen wie 1 : 3), an den beiden Enden zugerundet. Die Endpunkte

beider Axen liegen in einer Horizontalebene. Die Sternzelle schmal, wenig tief. Sternlamellen zahlreich

(gegen 130). Die der ersten Ordnungen (48) sind gleich entwickelt und zwischen je zwei derselben

liegen gewöhnlich drei dünnere, von denen die seitlichen sehr dünn sind.

Trochosmilia didyma M. Edw. et H. (TurInnoUa didyma Goldf., 1. c. \, pag. 34, Taf. 13, Fig. 1 \),

als deren Fundort die Provence angegeben wird, ist in der Form sehr ähnlich, aber stärker gebogen, hat

eine tiefere Längsfurche, feinere Rippen und zahlreichere Radiallamellen,

Fundort: Gosau. Selten.

6. Tr. subinduta m. Taf. V, Fig. 13, 16.

Der vorigen Species sehr ähnlich, aber immer breiter als hoch (Höhe : Breite = 1 : 2). Die Aussen-

fläche grossentheils mit einer stark concentrisch-wulsfigen Epithek überzogen. Der Stern länger (Axen

wie 1 : 4), an den Enden mehr spitzwinklig. Die Septallaniellen weit zahlreicher (über 180), dünner,

aber mehr gleichmässig. Zwischen je zwei stärkeren liegen in den meisten Systemen fünf feinere.

Fundort: Gosau. Sehr selten.

7. Tr. Boissyana M. Edw. et H. Taf. VI, Fig. 1,2.

Milne Edwards in Aunai. d. sc. nat. X, pag. 242. — Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 47.

EUipsosmilia Boissyana d"Orbigny, Prodr. piig. 202. Nr. 244.

Turbinulia Boissyana Michel in, 1. e. pag. 286, Taf. 6S, Fig. 1.

Bis 63—75 Millim. hoch, mit kurzem, ziemlich dickem Stiele aufsitzend, massig zusammengedrückt,

kegelförmig, unten in der Richtung der kürzeren Axe gekrümmt, fast ebenso breit als hoch, mit mehrfachen

concentrischen Einschnürungen. Die Längsrippen der Aussenfläche sehr zahlreich und fein, wenig vortretend

und mit feinen unregelmässigen Körnchen bedeckt. Nur in der Nähe des Sternes und auf den Querwülsten

— den Zeichen successiver Wachsthumsabsätze — springen sie etwas stärker hervor.

Der Stern verlängert (Axen wie 1:2 — 2-3), an den Endpunkten der längern Axe zugerundet,

an jenen der kürzeren Axe schwach eingebogen.

Diie Sternlamellen zahlreich, ungleich; die primären aussen dick, nach innen sich sehr verdünnend,

an den Seitenflächen mit ausstrahlenden feinen Körnerreihen geziert.

Fundort: Gosau. Sehr selten. — Nach M. Edwards auch in den Corbieres, nach d'Orbigny bei

Montferrand.

8. Tr. elongata m. Taf. VII, Fig. 4—6.

30—63 Millim. hoch, fast gerade oder an der Basis nur sehr wenig gebogen, verlängert-konisch,

nach unten sich nur lanarsam verdünnend und mit nicht sehr dickem Stiele aufsitzend ; zuweilen dem Sterne
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88 A. E. Reuss.

zunächst wieder etwas zusamineiigezogen ; in der ganzen Länge seichte kreisförmige Einschnürungen zeigend

und am oberen Ende bisweilen etwas zusammengedrückt. Die Längsrippchen der Aussenfläche sehr zahl-

reich und gedrängt, an der Basis und in der Nähe des Sternes am schärfsten vortretend, mit feinen Körnern

unregelmässig bedeckt.

Der Stern rund oder breit- elliptisch. Die Lamellen sehr zahlreich (an einem 2S Millim. breiten

Exemplare 130), gedrängt, wenig ungleich, an den Seiten stark gekörnt.

Die Endothek reichlich entwickelt.

Fundort: Gosau. Selten.

9. TV. varians m. Taf. VL Fig. 7— 11.

Sehr wechselnd in Grösse und Form, 8'S— 32 Millim. hoch. Jüngere Exemplare sind sehr niedrig, fast

walzig und sitzen fast mit ihrer ganzen Breite auf; im höheren Alter werden sie langgezogen-konisch, mit

ziemlich grosser Anheftungsfläche an der mehr weniger verschmälerten Basis. Zugleich sind sie in ver-

schiedenem Masse zusammengedrückt.

Die Oberfläche mit zahlreichen Längsrippen bedeckt, die der Basis zunächst fast gleich und fein

gekörnt sind. In der Hälfte der Höhe oder noch etwas höher beginnt aber jede zweite oder vierte Rippe

stärker , mitunter selbst kammartig vorzuragen , wobei die Körnung zugleich viel unregelmässiger wird

(Fig. 11).

Der Stern gewöhnlich breit-elliptisch, wenig vertieft; die Septallamellen mit dem oberen Rande den

Sternrand wenig überragend, an den Seiten dicht und fein gekörnt, bis 72 an der Zahl. Zwischen je zwei

ziemlich starken liegen drei sehr feine. Im höheren Alter ist jedoch diese Ungleichheit weniger auffallend.

Das Endochym reichlich entwickelt.

Fundort: In der Gosau selten, etwas häufiger bei Piesting in der neuen Welt unweit Wiener-Neustadt.

Parasmili a M. E d w. et H.

1. P. Boueim. Taf. VH, Fig. 16, 17.

18—20 Millim. hoch, schmal becher-oder trichterförmig. Mit dünnem rundlichem Stiele, der an der

Ansatzstelle sich wieder etwas ausbreitet, festsitzend. Kaum 4—3 Millim. über derselben beginnt das Gehäuse

sich allmählich bis an den oberen winkeligen Rand auszubreiten und erreicht aiti oberen Ende einen Durch-

messer von 6"3—7 Millim. Die Aussenseite ist mit gleichen sehr feinen gekörnelten Längsrippchen bedeckt.

Der rundliche, seicht-vertiefte Stern zeigt zahlreiche (bis 90) dünne, gedrängte, fast gleiche Radial-

lamellen , welche an den Seitenflächen mit häufigen, mitunter zu kleinen Querbalken anwachsenden

Körnchen besetzt sind. Die Axe fein papillös.

Fundort: Sehr selten in der Gosau.

Dip lo c t enium Go\A{i\ss.

1. D. hmatum Michelin. Taf. \, Fig. 7— 12.

Michelin, Iconogr. Zoophyt. pag. 289, Taf. 65, Fig. 8.—Milne Edwards, Ann. d. sc. nat. X, p. 248. —
Monographie des polyp. foss. paldoz.pag. 50.—d'Orbigny, Prodrome de paleont. II, pag. 276, Nr. 1290.

Madrcpora lunata Bruguiere, Journ. d'hist. nat. 1792, I, pag. 461, Taf. 24, Fig. 5, 6.

Fungiu semUunntu Lamek. Anim. s. vert. 2'''' edit. Il.pag. 371.

? Diploctenivm cordatum Gold f., 1. c. I, Taf. 37 Fig. 16.

Dipl. GoUlfussianum d'Orbigny, Prodrome II, pag. 276, Nr. 1291.

Diese Species wechselt sowohl in der Grösse, als auch in der Gestalt bedeutend. Die Breite schwankt

zwischen 24 und 1 14 Millim., die Höhe zwischen 19 und 30 Millim. Der Umriss ist im Allgemeinen halbmond-

förmig, indem die lange und schmale Sternzelle einen nach aufwärts gerichteten Bogen bildet. Die Enden
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Beitrüge iitr Charakteristik der Kreideschichten in den (fsta/j/en etc. 89

beider scitlielier Ilörncr, welche die Kiidjuinkle iler hingen Axe der Sfernzelle diusfellen, stehen hedeutend

tiefer, als der höchste Punkt des IJoi'ens, durcii welchen die kleine Axe läuft. Jedoch wechselt der senk-

rechte Ahstand heider Axen je nach der Form des ganzen Polypariums bedeutend.

In der Mitte des Unterrandes desselbea ist noch der meist nur kurze rudimentäre Stiel wahrnehm-

bar, mittelst dessen das Polypengehäuse in seinem früheren Jugendzustande festsass, an dem man aber

jetzt in Folge von Resorption keine Spur der Ansatzstelle mehr zu entdecken im Stande ist.

Die verschiedeneu Formen stellen ofl'enbar verschiedene Futwicklungsslufen dar, indem mit dem Aller

die Grösse der Ilörner und die (\)nvexität des iJogeus zuninunt. in demselben VerhäUnisse aber der Stiel sich

relativ verkleinert. Im frühesten Jugendalter hat das Polyparium eine breit fächerförmige Gestalt (Fig. 7);

die kurzen Hörner sind beinahe gerade ausgestreckt, fast gar nicht umgebogen, der obere Rand der Stern-

zelle bildet einen nur sehr flachen Bogen, der Stiel dagegen erscheint verhältnissmässig sehr lang und spitz.

Später beginnen die Hörner sich allmählich umzubiegen, immer mehr und mehr , so dass man die

schrittweise Entwickelung an einer Reihe von Individuen sehr wohl nachweisen kann. Bei Fig. 8 biegen

sich die Seitenhörner nur so weit herab, dass ihr Ende in demselben Niveau mit der Mitte des senkrechten

Abstandes der Stielspitze von der kleinen Kelch-Axe liegt.— Bei Fig. 9 befinden sich die Hörner-Enden

und die Stielspitzen beiläufig in derselben Horizontallinie , während sich bei ausgewachsenen Individuen

(Fig. 1 0) die ersteren noch bedeutend tiefer herabsenken.

Alle diese verschiedenen Entwickelungsformen stimmen aber darin überein, dass die Spitzen der

Hörner nie nach innen umgebogen sind, ihr Abstand daher auch mit dem grössten Breitendurchmesser des

ganzen Polypariums zusammenfällt.

Das ganze Gehäuse ist seitlich sehr stark zusammengedrückt, die Sternzelle daher sehr schmal. Axen-

verhältniss = 1 : 3'5 — 5*5. Die Sternzelle stellt eine schmale, nicht sehr tiefe Furche dar; die Septal-

lamellen sehr zahlreich, dünn, wenig ungleich, ragen über den Seitenrand des Sternes nur schwach

hervor (Fig. 11). Die äussere Fläche ist mit ungemein zahlreichen feinen, fast gleichen, durch beinahe

gleich breite Zwischenfurchen geschiedenen, hie und da gebogenen, schon von der Basis an deutlichen

Längsrippchen bedeckt, welche alle senkrecht auf der Convexität des Sternes stehen und an wohlerhaltenen

Exemplaren fein gekörnt sind. Sie theilen sich in verschiedener Höhe, stets aber schon unterhalb der

Hälfte, oft mehrfach gabelförmig, während andere ungespalten dazwischen verlaufen. Stellenweise sind sie

auch, besonders im unteren Theile, wellig gebogen. An einem SOMillim. breiten Exemplare zählte ich 116

solcher Rippen, an eineni anderen 7S Millim. breiten aber 210.

Ob das unter dem irrigen Namen D. cordatum von Goldfuss, I. c. Taf 37, Fig. 16, abgebildete

Bruchstück hieiher, oder, wie es der starken Krümmung wegen eher wahrscheinlich ist, zu einer der folgen-

den Arten zu rechnen sei, lässt sich wegen der Kleinheit desselben wohl nicht mit Sicherheit entscheiden.

Fundort: Ziemlich häufig im Nefgraben in der Gosau; selten in der neuen Welt nördlich von Piesting.

Auch in Frankreich in den Corbieres und bei Martigues.

2. D. ferrum equinum m. Taf. I, Fig. 13, 14.

Unterscheidet sich durch seine eigenthümliche Gestalt auffallend von der vorigen Art. Es hat ganz

die Gestalt eines schmalen Hufeisens. Die seitlichen Hörner sind nicht wie bei D. lunatum ausgespreizt,

sondern steigen in weiter Ausdehnung senkrecht herab , so dass die äusseren Seitenränder fast parallele

Linien bilden. Die Breite des Gehäuses bleibt sich daher auch in einem grossen Theile seiner Höhe gleich.

Auch das Verhältniss der Höhe zur Breite ist ein ganz anderes. Erstere überwiegt stets und verhält

sich zur letzteren, wie 0-873

—

2-123 :0-73— 2. Die ganze Höhe des Gehäuses beträgt das Doppelte des

Abstandes der Stielspitze vom höchsten Punkte des Zellensternes.

Denkschriften der mathero.-nalurw. Cl. VII. ßii. '*
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90 A- E. Reuss.

Die übrig^en Merkmale stimmen mit jenen der vorigen Species überein, nur scheinen die Ränder der

Sternzelle bei D. ferrum equimim schärfer, weniger abgerundet, die Rippen der Aussenfläche feiner zu sein.

Fundort: Nefgraben in der Gosau. Sehr selten.

3. D. conjungem m. Taf. I, Fig. 3, 4,
"

Sehr ähnlich dem D. subcirculare Michelin (M. Edwards et H. in Annal. d, sc. nat. 1848, X,

pag. 249, Taf. 6, Fig. 4) aus der oberen Kreide von Royan.

Die Seitenhörner steigen, wie bei der vorigen Art, tief herab, aber nicht senkrecht, sondern sie biegen

sich mit dem unteren Ende wieder einwärts und zwar so stark, dass zwischen ihnen nur ein schmaler

Zwischenraum übrig bleibt, ja, was noch öfter der Fall ist, dass sie sich ganz berühren. Unsere Exemplare

bilden daher nicht, wie D. subcirculare Mich., nur V4 eines Kreises, sondern einen vollkommenen Kreis

oder eine sehr breite verticale Ellipse. Der grösste ßreitendurchmesser liegt daher beiläufig in der Mitte der

Höhe. Beide differiren nur wenig, denn sie verhalten sich wie 31'62 Millim. :36'34 Millim. Der senkrechte

Abstand des Endes des mitunter ziemlich entwickelten spitzigen Stieles verhält sich zur gesammten Höhe

des Polypenstockes wie 1 : 1*73. Die regelmässig gekörnten Rippchen sind feiner und zahlreicher als

bei D. lunatum.

Die aufgefundenen Exemplare waren durchgehends klein, zwischen 33 und 43 Millim. hoch.

Fundort: Nefgraben in der Gosau. Sehr selten.

4. D. Haidingeri m. Taf. I, Fig. 1,2.

Im Umrisse beinahe kreisförmig oder nur wenig breiter als hoch. Ein aufgefundenes ganzes Exemplar

misst 90 Millim. in der Höhe und 97 Millim. in der Breite.

Der Stiel ist ziemlich gross und endigt in eine stumpfe Spitze. Die Seitenflügel steigen im flachen

Bogen herab und krümmen sich dann allmählich nach innen, so dass sich ihre stumpfen Enden in der Mittel-

linie berühren und die Spitze des Stieles beiläufig in der Mitte der Gesammthöhe des Gehäuses liegt.

Die Rippen sind sehr zahlreich (an dem erwähnten Exemplare fast 500), gedrängt, nicht sehr fein,

hie und da etwas wellig gebogen. Die meisten noch in ihrer unteren Hälfte di- oder trichotomisirend.

Am Stiele werden sie unregelmässig, wurmförmig gekrümmt und zerfallen endlich in unterbrochene

Körnerreihen. Am inneren Rande der Seitenbögen des Gehäuses verlaufen 2— 3 wurmförmig gekrümmte

Rippen der Länge nach herab. Von ihnen gehen dann die übrigen Rippen unter schiefem Winkel aus.

Auch sie sind ihrem Ursprünge zunächst etwas gekräuselt. Alle sind etwas unregelmässig gekörnelt.

Die Sternzelle ist sehr eng und wenig tief, mit stumpfwinkeligen Seitenrändern.

Fundort: Sehr selten im Nefgraben in der Gosau.

S. D. contortum m. Taf. XIII, Fig. 1.

Eine ausgezeichnet schöne Species von ganz eigenthümlicher Gestalt. Das einzige vorliegende, aber

vollkommen erhaltene Exemplar stellt eine sehr regelmässige, breite, quere Ellipse dar, 93 Millim. hoch und

73 Millim. breit. Die seitlichen Hörner berühren sich nicht nur unten in der Mitte, wie bei D. conjungens,

sondern sind noch weiter fortgewachsen, so dass sie sich mehr als einen Zoll breit über das Hörn der

anderen Seite hinübergelegt haben und gleichsam den Anfang des zweiten Umganges einer Spirale bilden.

Ein jedes endet in der Entfernung eines halben Zolles vom oberen Rande der gegenüberliegenden Seite

mit sehr stumpfer Spitze.

Der Stiel ist sehr kurz und dick und wird vom oberen Rande der unteren Hälfte der Seitenflügel

berührt, so dass in der Mitte des Kreisbogens beinahe kein offener Raum übrig bleibt. Der Abstand der

unteren Stielspitze vom oberen Rande beträgt 33 Millim., liegt daher beinahe in der Mitte der Gesammthöhe.
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Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten in den Ostalpen etc. J) 1

Die AusscMillacho ist mit sohr zahlreichen, schmalen und scharfen, heinalie hunelhiren Hippen hedeckt,

die sich mitunter selbst zweimal in verschiedener Hohe theilen. Sie sind nur im unteren Tlieile, besonders

gegen den Stiel hin, etwas wellig gebogen, sonst gerade. Bei stärkerer Vergrösscrung bemerkt man, dass

sie an den Seiten mit zerstreuten, äusserst feinen Körnern besetzt sind. Die tiefen Zwischenfurehen sind

ebenso breit als die Rippen.

Der ausserordentlich verlängerte und den ganzen Umfang des Kreises einnehmende Stern ist nur

IS Millim. dick, an den Rändern gerundet; die Sternzelle sehr schmal und wenig tief. Die ungemein zahl-

reichen Septallamellen sind abwechselnd etwas dünner.

Fundort: Sehr selten im Nefgraben in der Gosau.

6. D. paconinum tn. Taf. I, Fig. 5, 6.

Weicht in seinem Habitus wesentlich von den früher beschriebenen Arten ab. Es ist nur klein, bei-

läufig 13— 14 Millim. hoch und IG— 17 Millim. breit, unten zugespitzt und in einen sehr kurzen Stiel

auslaufend, von welchem die geraden Seitenränder sich nach aussen nur wenig erheben. Oben breitet es

sich halbkreisförmig aus, so dass der obere bogenförmige Rand mit den unteren Seitenrändern in beinahe

rechtem Winkel zusammenstösst.

Die Aussenwand trägt scharfe, durch eben so schmale Zwischenräume geschiedene , nach aufwärts

sich in 2—3 Aste spaltende und auf diese Weise vermehrende Rippen, deren man am oberen Rande jeder-

seits 45 zählt, während nur 18 bis zur unteren Spitze reichen.

Der Stern halbkreisförmig gebogen, langgezogen , aber dicker als bei den vorigen Arten ; denn die

kurze Axe verhält sich zur langen wie 1 : 2*28. Durch die Horizontallinie, welche man sich durch die bei-

den Enden der langen Axe gelegt denkt, würde unten ein Theil des Polypengehäuses abgeschnitten, dessen

Höhe nur die Hälfte der Höhe des oberen beträgt.

Die Sternzelle sehr schmal und seicht, mit beiläufig 100 Septallamellen, deren abwechselnde viel

kürzer und dünner sind.

Fundort: Sehr selten in den mergeligen Hippuritenschichten von St. Gilgen bei St. Wolfgang.

Barysmilia M. Edw. et H.

1. B. tuberosa m. Taf. X, Fig. 14, 15.

Junge Exemplare unserer Species ähneln der B. brevicaulis M. Edw. et H. {Dendrophyllia br.

Michelin, I.e. p. 17, Taf. 4, Fig. 5). Sie sitzt mit einem kurzen, dicken Stiele auf und schwillt oben zu

einem kugeligen Kopfe an. Die grössten Exemplare messen 03—75 Millim. in die Höhe und 75—88 MilHm.

im Querdurchmesser des oberen Theiles, während der Strunk nur 37 Millim. dick ist.

Die Sternzellen ragen nicht stark über die Oberfläche des die einzelnen Zellenröhren verbindenden

Cönenchyms hervor. Bei kleineren Exemplaren sind sie viel weiter aus einander gerückt als bei grösseren,

wo die Entfernung je zweier Sterne 5— 6 Millim. selten übersteigt; ja manchmal ist sie noch weit geringer.

Es lässt sich wohl auch eine reihenförmige Anordnung der Sterne nicht ganz verkennen, aber sie ist,

besonders bei älteren Polypenstöcken, an denen man mitunter 88—100 Sterne zählen kann, nicht deutlich

ausgesprochen und die kurzen Reihen durchkreuzen sich in den verschiedensten Richtungen.

Sehr selten sind die Sterne rund, gewöhnlich in die Länge gezogen und zwar sehr oft in der Rich-

tung der Reihen, wiewohl es auch darin viele Ausnahmen gibt. Die Zwischenräume der Sterne sind, so wie

der Stiel, mit feinen gleichen oder abwechselnd etwas dünneren einreihig gekörnten Rippchen bedeckt, die

am Stiele und an der Aussenwand der Sterne ziemlich gerade verlaufen, zwischen den Sternen aber auf die

mannigfachste Weise gebogen, ja selbst gewunden sind.
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92 -A- E. Reuss.

Die Sternzellen sind scharfrandig, ziemlich tief; ihre Wandungen sehr dick. Die Axe rudimentär. Die

Septallamellen kaum über den Sternrand hervorragend, ungleich, nach innen sich verdünnend. 3 Ordnungen ;

die ersten zwei gleich entwickelt, die anderen, besonders jene der vierten und fünften Ordnung, viel dünner

und kürzer. Jene der fünften Ordnung sind nicht in allen Systemen vorhanden.

Fundort: Ziemlich selten im Nefgraben in der Gosau.

b) Eusmilinae confluentes.

Euphyllia Dana.

1. ^. smMosfl w. Taf. XVII, Fig. 3.

Ähnlich der lebenden E. Daniana M. Edw. et H. (Ann. d. sc. nat. X, pag. 281, Taf. 6, Fig. 6).

Über 12S Millim. breit und ebenso hoch, mit dickem Stiele aufsitzend, nach oben sich fächerförmig

ausbreitend, unregelmässig verbogen und gefaltet, zuweilen in Lappen zertheilt. An der Aussenseite mit

stark vortretenden Längsrippen bedeckt, welche mit schwächeren abwechseln. Der Endstern lang, verbogen,

stellenweise eingeschnürt und wieder beträchtlich erweitert (in der Breite von 19—40 Millim. wechselnd),

an den Enden gerundet. Keine Axe. Die Lamellen zahlreich (32 auf IS Millim. Länge), abwechselnd dicker

und sehr dünn, an den Seitenflächen mit divergirenden Reihen kleiner Höckerchen. Durch ihren stellen-

weise gekrümmten Verlauf deuten sie noch die mit einander verschmolzenen Sternzellen an ; ja hie und da

sieht man selbst eine einzelne Lamelle in der Längsrichtung der Zellenfurche verlaufen. — Die Endothek

sehr stark entwickelt.

Fundort: Sehr selten im Nefgraben.

Gyrosmilia M. Edw. et H.

1. G. Edwardsi m. Taf. IV, Fig. 1—3.

Bildet mitunter 3 Decimeter hohe und eben so breite Massen mit wenig gewölbter oberer Fläche. Die

Aussenwand ist längsgerippt, mit gedrängten, fast gleichen, grobgekörnten Rippen.

Die fast bis zum oberen Rande verwachsenen Sternreihen sind bis S6 Millim. lang und 13 Millim.

breit, sehr verschieden und unregelmässig gestaltet, oft gekrümmt und gelappt, wenig tief, durch ziemlich

breite aber seichte Furchen geschieden.

Die Septallamellen massig dick, 20-— 24 auf 23 Millim. Länge, sehr ungleich, dickere mit dünneren

abwechselnd. An ihren Seitenflächen bemerkt man zu nicht sehr gedrängten radialen Reihen geordnete

Körnchen und zahlreiche sehr dünne, schräge, bogenförmige Querlamellen, welche sich öfter zu zweien ver-

einigen und grosse Bläschen bilden.

Fundort: Sehr selten in der Gosau.

• Rhipido gyi-a M. Edw. et H.

1. Rh. occilanica M. Edw. et H.

M. Edwards et H. in Ann. d. sc. nat. X, pag. 283. — Monogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 57.

LohophyUid occitanira Michelin, 1. c. pag. 291, Tat'. 67, Fig. 2.

Lasmogyru occitanica d"Orbigny Prodrome, II, pag. 203, Nr. 257.

Der Polypenstock 37—88 Millim. hoch und 63— 126 Millim. breit, mit breiter Basis aufsitzend,

zusammengedrückt, fächerförmig, etwas wellenförmig gebogen oder gelappt. Die Aussenwand von groben

Längsrippen bedeckt, zwischen welchen sich hin und wieder eine feinere einschiebt. Der untere Theil

erscheint zuweilen mit einer concentrisch-streifigen Epithek überzogen.

Die Sternreihe ziemlich breit (bei einem 88 Millim. hohen Exemplare 34 Millim. breit), etwas bogen-

förmig, wenig vertieft. Die Columella sehr lang und dünn, blattförmig. Die gedrängten zahlreichen Septal-
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Beiträge xnr Chdroktcrhtil; der Krcideticliirlitcn in den ÜHltilpen etc. 93

lanielloii abwechselnd sclir dünn , auf den Seitcnnäclien mit divergirenden Reihen feiner Körner besetzt.

Die Kndothekal-Laniellen sind sehr dünn und verlaufen in schrä^rer Richtung, wodurch grosse schiefe Bläschen

entstehen.

Fundort: Seiton und stets schlecht erhalten in der Gosau. — Auch in Frankreich bei Soulage.

2. Uli. unduhUa m. Taf. XX, Fig. 10—12.

Eine immer nur kleine Species. Sie sitzt auf einem dünnen, mitunter selbst bis 12 Millim. langen

Stiele auf und dehnt sich oben zu einer sehr stark zusammengedrückten, fächerförmigen, wellig gefalteten

Ausbreituhg aus. Nur sehr selten theilt sie sich im obersten Theile in 2— 3 sehr kurze Äste.

Die Aussenwand ist mit sehr schmalen, aber besonders dem Sterne zunächst scharfen, ungleichen,

gekörnten Längsrippchen bedeckt, zwischen deren je zwei stärkere sich gewöhnlich 1— 3 sehr feine ein-

schieben. Manchmal sind die Rippen von der Basis an deutlich ausgesprochen ; an anderen Exemplaren

werden sie daselbst sehr fein und von den Körnern maskirt, so dass man nur in öfters etwas gebogenen

Reihen stehende Körner, aber keine eigentlichen Rippen sieht.

Der Stern ist lang und sehr schmal (bei 33 Millim. Länge nur S Millim. breit), dabei wellig hin- und

hergebogen. Er liegt nicht in einer Ebene, sondern beschreibt einen flachen Bogen. Die Endpunkte der

langen Axe stehen bedeutend unterhalb des Niveau's der kurzen.

Die Zellenfurche ist sehr schmal und wenig vertieft. Die einzelnen Sternzellen fliessen beinahe stets

vollkommen in einander; nur sehr selten sind sie am oberen Ende geschieden. Die Lamellen sehr zahlreich,

abwechselnd dünner, oben bogenförmig, den Sternrand wenig überragend, an den Seitenflächen fein

gekörnt. Die Axe eine sehr dünne Querlamefle.

Fundort: Nicht gar selten im Nefgraben in der Gosau und bei Piesting in der neuen Welt.

Pachygyra M. Edw. et H.

1. P.princeps m. Taf. III, Fig. 1— 3.

Ahnlich der P. lahyrinthica M. Edw. et H. (Ann. d. sc. nat. X, pag. 284. — LohophyUia hih.

Mich., 1. c. p. 290, Taf. 66, Fig. 3), bei welcher jedoch die Sternreihen weniger zahlreich und nicht

bis an den oberen Rand in das Cönenchym eingesenkt sind. Dieses ist bei unserer Species viel reichlicher

entwickelt, wodurch der Polypenstock eine kugel- oder kopfförmige Gestalt angenommen hat.

Von dieser ausgezeichneten Species liegt nur ein, aber sehr wohl erhaltenes Exemplar vor, welches

176 MiHim. hoch und 131 Millim. breit ist. Sein oberer Theil, der auf einem kurzen, aber 88 Millim.

dicken Stiele sitzt, ist beinahe kugelförmig. Die kopfförmige Masse wird durch wenige sehr lange und

schmale Sternreihen gebildet, welche auf die verschiedenste Weise gebogen und gewunden, hie und da

auch durch kurze Querzweige verbunden sind. Dabei sind sie aber doch weit von einander entfernt und

ihre Zwischenräume werden durch ein sehr stark entwickeltes dichtes Cönenchym ausgefüllt und sie dadurch

zu einem kugelförmigen Knäuel verschmolzen. Die Thäler zwischen den einzelnen Windungen sind

18—37 MiUim. breit und nicht sehr tief, denn letztere ragen über die Oberfläche des Cönenchyms nur

4—8 Millim. hervor.

Die Sternzellen selbst sind seicht und nicht mehr als 6— 7 Millim. breit; die Lamellen gedrängt,

abwechselnd sehr dünn. Die Columella wird durch eine sehr dünne Längslamelle dargestellt.

Die äussere Wand der Sternzellen, so wie ihre Zwischenthäler sind mit feinen, gedrängten, beinahe

gleichen, gebogenen, sich oft gabelförmig spaltenden Rippen bedeckt, welche je eine Reihe zarter gleich-

massiger Körnchen tragen. Sie erstrecken sich über den ganzen Stiel bis zur breiten Ansatzstelle herab.

Fundort: Nefgraben am Nordwestgehänge des Hornspitzes in der Gosau. Sehr selten.
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94 A. E. Reuss.

2. P. daedalea m. Taf. XIV, Fig. 3, 4.

Eine sehr kleine Species. Nur 37—SO Milliin. breite, nicht ganz so hohe, mit kurzem dicken Stiele

aufsitzende unregehiiässige knollige Massen. Sie werden von einer einzigen sehr verlängerten und schmalen

Sternreihe gebildet , die in vielfachen gerundeten Windungen zusammengeflochten ist. Die Zwischenräume

sind durch dichtes Cönenchym ausgefüllt.

Die Sternzellen selbst nur 4—S Millim. breit und seicht, während die zwischenliegenden flachen

Tliäler eine Breite von 6—

1

1 Millim. besitzen. Die gedrängten Lamellen sind abwechselnd dicker. Ihr

oberer stark bogenförmiger Rand überragt den gerundeten Zellenrand. Die Columella ist lamellär, aber

sehr dünn.

Die Aussenwände der Sternzellen fallen dachförmig ab und sind dem Rande zunächst scharf und

ziemlich hoch gerippt. Bald übergehen diese Rippen aber in sehr unregelmässige , sich oft federartig

spaltende, verhältnissmässig dicke, gekörnte Streifen.

Fundort: Mit der vorigen Art. Sehr selten.

c) EusmUinae aggregatae.

Astroco enia M. Edw. et H.

1

.

A. decaphylla M. E d w. et H. Taf. VIII, Fig. 4—6.

M. Edw. et H. Ann. d. sc. nat. X, 298. — Monographie des polyp. foss. paleoz. pag. 6S. — d'Orbigny,

Prodrome, II., pag. 20S, Nr. 283.

Astraea decaphylla Michel in, 1. c. pag. 302, Taf. 72, Fig. 1.

Astraea reticulata Gold f. (pro parte), 1. c. Taf. 38, Fig. 10 a.

Bildet kugelige oder halbkugelige Massen , welche gewöhnlich den Durchmesser von SO Millim.

nicht übersteigen, sehr selten den von 100— 126 Millim. erreichen. Auch als Überrindung fand ich sie

auf Cyclolites eUiptica und Thamuastraea agaricites.

Die Sterne, welche einen Durchmesser von nicht mehr als 2'S— 3 Millim. besitzen, sind unregel-

mässig S—Oeckig und stehen dicht an einander gedrängt. Sie werden nur durch eine schmale Zwischen-

wand getrennt, welche oft oben scharf und dann nur mit einer Reihe gröberer, zuweilen aber auch etwas

dicker und dann mit mehreren unregelmässigen Reihen feinerer Körner besetzt ist.

Die Sternzellen sind wenig tief, seicht-trichterförmig. Die Axe säulenförmig, compact, endigt oben

in ein kleines, nur wenig vorragendes Knöpfchen.

Der Lamellen beobachtet mau im Ganzen 20; 10 dickere und nach innen mit convexem gekörnten

Rande zu der Axe herabsteigende und 1 damit abwechselnde sehr kurze und dünne. Von den Ersteren

gehören 6 dem ersten Cykliis, 4 jenen gleich entwickelte dem zweiten Cykhis, von den letzteren aber

zwei in der Entwickelung zurückgebliebene noch dem zweiten, die übrigen dem dritten Cyklus an. Alle

Lamellen sind an den Seitenflächen fein und spitz gekörnt.

Zwischen die grösseren Sterne sind zahlreiche sehr kleine eingestreut. Zuweilen (Fig. 6) kann man

die Theilung einer Mutterzelle in zwei beobachten, die letzteren auf den verschiedensten Stufen der

Entwickelung.

Die Michelin'schc Abbildung ist offenbar nach einem sehr abgerollten Exemplare entworfen.

Fundort: Nicht häufig im Nef- und Rontograben in der Gosau; auf der Seeleiten bei St. Wolfgang

und bei Piesting in der neuen Welt. — Auch in Frankreich bei den Bains-de-Rennes.

2. A. magnifica m. Taf. VIII, Fig. 1—3.

Unregelmässig gestaltete, mitunter selbst lappig zertheilte Knollen, bis 1 Decimeter im Durchmesser,

bald mit beinahe ebener, bald hochgewölbter Oberfläche. Die 2\'o— 3 Millim. grossen eckigen Sterne
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Beiträge zur Ckarahteristik der Kreidescinchten in den Ostnlpen etc. 95

stehen dicht an einander, zuweilen, wenn ihr Umkreis regehnässif^ hexagonal Ist, in beinahe geraden alter-

nirendeu Reihen. Sie sind durch verhältnissmiissig dicke Zwischenwände geschieden.

Die Sternzellen massig tief. Die Axe grilleirormig, oben in ein kleines, wenig vorstehendes Knötchen

endend. 1 6 ziemlich dicke Radiallamellen , von denen die abwechselnden 8 Q'ene des ersten und zwei des

zweiten Cyklus) gleichmässig entwickelt , dicker und länger sind , als die zwischenliegenden. Ihr freier

Rand ist mit drei runden starken Höckern versehen, deren unterste — innerste — die Axe nach Art der

Kronenblättchen umkränzen, aber nichts als Fortsätze der Septallamellen selbst sind. Neben diesen drei

Höckern befindet pich nach aussen auf jeder Lamelle ein vierter starker grilfelförmiger Höcker, der hart

am Rande des Sternes liegt. Dadurch werden auf jeder Zwischenwand zweier Sterne zwei Höckerreihen

gebildet, zwischen welchen man noch eine dritte Reihe wenig kleinerer, aber ebenso gestalteter Höcker

wahrnimmt, so dass mithin jede Zwischenwand drei Reihen perlenartiger, in senkrechter Richtung etwas

verlängerter Knötchen trägt.

An einem Verticalschnitte bemerkt man, dass in regelmässigen Abständen von den Septallamellen

ziemlich dicke horizontale Querbälkchen zur Axe, welche an der Verbindungsstelle etwas verdickt erscheint,

sich erstrecken und zwar so, dass die von den benachbarten Sternlamellen ausgehenden nicht in demselben

Niveau liegen, sondern mit einander alterniren.

Es wäre sehr leicht möglich, dass unsere Species mit der Astrocoenia Konincki M. Edw. und H.

{Astraea formosa Michelin, 1. c. Taf. 71, Fig. S; Astrocoenia formosa d'Orb., Prodrome, pag. 205,

Nr. 282), welche ebenfalls aus der Gosau angeführt wird, identisch sei. Die letztgenannte Species ist aber

offenbar auf schlecht erhaltene, abgeriebene Exemplare gegründet und auch das von Mi c heiin abgebildete

ist ein solches. Diese Abbildung genügt daher ebenso wenig, als die Beschreibung bei Milne Edwards
(Annales d. sc. nat. X, pag. 297) zur Entscheidung der oben ausgesprochenen Vermuthung, und ich habe

daher die von mir gefundene Species mit einem eigenen Namen belegt.

Fundort: Ziemlich häufig im Nef-, Wegscheid- und Rontograben in der Gosau, seltener bei Piesting

in der neuen Welt.

3. A. reticulata M. Edw. et H. Taf. XIV, Fig. 13.

M. Edwards et H., Annales d. sc. nat. X, pag. 297, 298. — Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 64. —
d'Orbigny. Prodrome, II, pag. 20S, Nr. 282".

Astraea reticulata Goldf. (pars), 1. e. I, pag. IH. Taf. 38, Fig. 10 b, c, (teste Edwards).
Astraea octolamellosa Michelin , 1. c. pag. 302, Taf. 72, Fig. 2.

Polypenstock ästig; die Aste nicht walzig, sondern gewöhnlich unregelmässig verdrückt, höckerig.

Die nicht viel über 1'5— 1 Millim. grossen, eckig-rundlichen Sterne stehen nahe und sind durch Zwischen-

räume von wechselnder Beschaffenheit getrennt. In den oberen Theilen der Zweige sind sie schmal, scharf-

rückig mit steil dachförmig abschüssigen Seitenflächen; in den unteren älteren Theilen der Zweige sind sie

dagegen breiter, flacher, mit schwach geneigten Seitenflächen ; in der Regel ist aber auch bei ihnen in der

Mitte ein sehr feiner fast fadenartiger Kiel — als zurückgebliebene Andeutung des früher vorhanden gewe-

senen scharfen Rückens— wahrzunehmen. In allen Fällen ist die Zwischenwand mit sehr feinen gedrängten

Körnchen bedeckt, welche regellos stehen; nur auf dem erwähnten Kiele bilden sie eine geordnete Reihe '),

Die Sternzellen ziemlich tief; auf ihrem Grunde das sehr kleine Knötchen, in welches die griffeiförmige Axe

oben endet, kaum sichtbar. 16 dünne Lamellen, von denen die abwechselnden 8 (6 primäre und 2 secun-

däre) etwas dicker sind und mit dem freien Rande herabsteigend sich mit der Axe unterhalb des Knötchens

verbinden. Der obere Rand der Septallamellen ist ebenfalls fein gekörnt.

') In der Abbildung (Fig. 13) sind die Körner zu gross gezeichnet.
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96 A. E. Reuss.

Fundort: Gemein im Nefgraben, Rontograben, Wegscheidgraben in der Gosau; sehr selten im Hippu-

ritenkalk der Traunwand bei Riissbachsaag.— Nach Mihie Edwards auch in Frankreich in den Corbieres.

4. A. ramosu M. Edw. et H. Taf. VIII, Fig. 10; Taf. XIV, Fig. 14.

M. Edwards et H. Annal. d. sc. nat. 1848, X, pag.,298. — Monogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 6d.

Astraeu ratnosa Sowerby, in Geolog, transact. 2. ser., III, Taf. 37, Fig. 9. — Michel in, 1. c.

pag. 303, Taf. 72, Fig. 4.

Enallocoenia ramosa d'Orbigny, Prodrome, pag. 205, Nro. 284.

Ist der vorigen Art sehr ähnlich und leicht damit zu verwechseln. Die Aste des Polypenstockes sind

aber gewöhnlich dicker und mehr regelmässig walzenförmig. Die ebenfalls nur 1— 1-5 Millim. grossen

eckig-rundlichen Sterne werden in der Regel durch breitere, oben flachere Zwischenräume geschieden, die

nur an den obersten Zweigspitzen schmäler und schärfer werden. Auch sind die Körner, welche sie bedecken,

weniger zahlreich und stets gröber als bei A. reticuluta.

Die Axe ragt am Grunde der seichteren Sternzellen als ein verhältnissmässig grosses Knötchen empor.

Wie bei der vorigen Art 16 Lamellen, von denen 8 (die primären und 2 secundäre) gleiehmässig stärker

entwickelt sind, als die zwischenliegenden, Sie sind dicker als bei A. reticulata, während die andern 8

Septallamellen dünner und viel kürzer sind. Es findet also zwischen der Entwickelung beider ein grösseres

Missverhältniss Statt. Ihr oberer Rand ist ebenfalls mit etwas gröberen Körnern besetzt.

Fundort: Im Nefgraben in der Gosau gemein. — Auch in Frankreich bei Soulage, Figuieres,

Le Reausset.

5. A. tuheradata m. Taf. VIII, Fig. 11, 12.

Steht den beiden vorher beschriebenen Arten ebenfalls sehr nahe.

Polypenstock ästig, mit unregelmässig höckerigen Asten; die 1— 1"S Millim. im Durchmesserhal-

tenden Sterne sind eckig. Die sie trennenden Zwischenräume bald breiter und flach, bald schmäler und mehr

scharfi"iickig, mit groben regellos vertheilten Körnern bedeckt. Die griffeiförmige Axe endet am Grunde

der tiefen Sternzellen als ein verhältnissmässig grosses Knötchen.

1 6 Lamellen, von denen 8 grössere (6 primäre und 2 secundäre) in Gestalt dicker, am oberen Rande

fein gekerbter Höcker in gleichem Niveau mit den Zwischenwänden der Sterne hervorragen. Ihr innerer

freier Rand steigt senkrecht herab, und verbindet sich erst in bedeutender Tiefe mit der Axe. Die mit

ihnen alternirenden 8 dünneren Lamellen sind sehr klein, erscheinen nur in Gestalt kleiner spitzer Höcker

oder verschwinden auch fast ganz.

Fundort: Sehr selten im Nefgraben, Ronto- und Edelbachgraben in der Gosau.

Milne Edwards führt (Ann. d. sc. nat. X, pag. 297. — Monograph. despolyp. foss. paleoz. pag. 64)

aus der Gosau noch eine Astrocoenia Orhiguyana an (^4. formosissima d'Orbigny, Prodrome, II, pag. 20S,

Nr. 282'), welche sich durch knollige Form, breite, wenig scharfe Sternzwischenräume, sehr seichte Stern-

zellen, dicke, fast gleiche Septallamellen von derselben Anordnung wie bei den andern Astrocoenien , und

höchstens 2 Millim. grosse Sterne charakterisiren soll. Nach diesen Kennzeichen, die höchstens dem Grade

nach von jenen der vorher beschriebenen Arten differiren, ist es jedoch ganz unmöglich, die Species zu

erkennen. Auch die übrigens nach einem abgeriebenen Exemplare gefertigte, sehr mangelhafte M i c h e li n'sche

Abbildung (deren vergrösserte Figur 6 mit den oben angegebenen Kennzeichen sogar theilwelse im

Widerspruche steht), die von Milne Edwards hierher bezogen wird, gibt uns zu diesem Zwecke kein

Hilfsmittel an die Hand. Ich war desshalb auch nicht im Stande, die A. Orhignyana von den übrigen Arten

zu trennen und in der Gosau nachzuweisen, und ich muss aufi-ichtig gestehen, dass Ich dieselbe nur für

einen verschiedenen Erhaltungszustand der A. mugnifica m. = ? A. Koninckiana M. Edw. zu halten geneigt
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Beitrüge xur Charakteristik der Kreidesehichten in den Oslalpen etc. 97

bin, um so mehr, als seihst die Diagnose Edwards keinen Unterschied von A. AoM/^rA/V/«« hervorhebt,

mit Ausnahme der bei .1. Ort)i(jiiyanti itreiferen, mehr flachen . I)ei der letzteren schmäleren und scharl-

riiekigen Sternzwischenräume. Wie wenig alter dieses sehr wechselnde Kennzeichen geeignet sei, zu einem

charakteristischen Merkmale erhoben zu werden, habe ich weiter oben gezeigt, wo bei einer Species, ja

selbst an einem Exemplare beide diese Merkmale sieh vereinigt linden. Die jüngeren Sterne werden immer

durch scharfe Zwischenräume getrennt; bei zunehmendem Alter der Sterne dehnen sich dieselben

allmählich aus, werden breiter und verlieren dabei ihren scharfen Rücken.

Ich habe unter vielen hundert Exemplaren von Astrocoenia immer nur die vorbeschriebenen Arten

finden können, und von diesen stehen sich A. reticulata und ramosa so nahe, werden durch eine solche Menge

von Zwischengliedern verbunden, dass es ungemein schwierig ist, dieselben in manchen Fällen zu unter-

scheiden, besonders wenn die Exemplare nicht vollkommen erhalten sind. Ich kann übrigens nicht genug

die Veränderungen hervorheben, welche die Astrocoenien durch den verschiedenen Zustand ihrer Erhaltung

in ihrer Physiognomie erleiden, sodass es sehr leicht geschehen kann, solche verschiedene Erhaltungszustände

für verschiedene Species anzusehen, wenn man sich nicht in der Lage befindet, durch vorliegende umfas-

sende Reiheu ihre Identität zu beweisen.

Stephanocoenia d'Orb.

1. St. formosa M. Edw. et H. Taf. VIR, Fig. 7—9.

Milne Edwards et H., Monographie des pol. foss. paleoz. pag. 66. — ?d"Orbigny, Prodrome, II,

pag. 20o, Nr. 286'.

Astraea formosa Goldfuss, I. c. I, pag. 11, Taf. 38, Fig. 1.

Astraeu concinna Goldfuss 1. c. I, Taf. 22, Fig. 1, b, c.

Auf dem kugeligen oder unregelmässig knolligen, zuweilen gestielten Polypenstocke stehen die

2— 2'ä Millim. grossen rundlich-eckigen Sterne dicht an einander gedrängt und sind von einer deutlichen

Furche umschrieben, die, wenn auch sehr schmal, doch weit tiefer ist als bei der lebenden St. intersepta.

An abgeriebenen Exemplaren erscheinen die Sterne eckig und durch eine dünne furchenlose Wand geschieden.

Beide Formen kann man oftmals an einem und demselben Exemplare beobachten.

Die Sternzellen sind enge und nur wenig vertieft. Die Axe erscheint am Grunde derselben als ein sehr

kleines etwas zusammengedrücktes Knötchen. 16 Lamellen, die an gut erhaltenen Exemplaren dick, keil-

förmig nach innen verschmälert, gewöhnlich fast gleich und enge an einander liegend sind. Zuweilen treten

jedoch einzelne derselben etwas stärker hervor. An abgeriebenen Stücken, so wie an Querschnitten sind die

abwechselnden Lamellen etwas dünner und kürzer; alle aber stehen weiter von einander ab. Es sind also,

wie bei den Astrocoenien, zwei vollständige Cyklen vorhanden , während nur in zwei Systemen tertiäre

Lamellen auftreten. In diesen Systemen sind dann die secundären den primären gleich, daher im Ganzen

jedesmal acht gleich grosse und dicke Lamellen. Alle sind an den Seiten mit sehr feinen spitzen Rauhig-

keiten besetzt.

Das knotige Ende der Axe wird von einem Kranze von 6 Kronenblättchen umgeben, welche die Gestalt

kleiner runder Körner besitzen und vor den primären Sternlamellen stehen. Wenn dieselben sammt der Axe

abgerieben sind, so kann man sehr leicht zur Annahme einer spongiösen Axe verleitet werden.

Fundort: Gemein in der Gosau, im Nef-, Ronto-, Wegscheidgraben, im Brunnsloch, am Schrickpalfen;

sehr selten in den Mergeln des Edelbachgrabens. Nicht häufig bei Piesting in der neuen Welt.

Ob Stephanocoenia formosissima M. Edw. und H. (Monogr. d. poIyp. foss. paleoz. pag. 66 =
St, formosa M. Edw., Ann. d. sc. nat. X, p. 301 = Astrea reticulata Michelin, 1. c. pag. 20, Taf. 5,

Fig. 1) von der eben beschriebenen Species wirklich verschieden oder nur auf abgeriebene Exemplare

gegründet sei, wage ich nicht zu entscheiden. Die Michelin'sche Abbildung ist offenbar einem solchen

Denkschriften der mathem.-naturw. CI. VU. Bd. 1»*
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98 A.E.Reuss.

entnommen, überdies aber so unvollkommen, dass — bei dem Mangel der Paus — sich weder das Genus

mit Bestimmtheit erkennen lässt. Ebenso wenig ist die Sowerby'sche Abbildung (1. c. Taf. 37, Fig. 6)

brauchbar. Sie würde sogar mehr auf eine Astrocoenia passen.

Im Nefgraben in der Gosau kommen Exemplare in Gestalt meistens flacher Knollen vor, die sich von

den typischen Formen der St. formosa durch kleinere, 1— l'/s Millim. nicht übersteigende Sterne und die

im wohlerhaltenen Zustande nicht sichtbaren Palis, die erst an abgeriebenen Sternen zum Vorschein kommen,

unterscheiden. Alles übrige stimmt überein. Ob sie einer besonderen Species angehören, muss ich für jetzt

unentschieden lassen.

Columnastr aea d'Orb.

1. C. striata M. Edw. et H. Taf. XIV, Fig. 1, 2.

IMilne Edwards et H., Ann. il. sc. nat. 1849, XII, pag. 183 — Monogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 67.

Astraea striata Goldfuss, I. c. 1, pag. 111, Taf. 38, Fig. 11. — Lamarek, Ann. s. vert.

IP edit. pag. 409. — Miehelin, 1. c. pag. 304, Taf. 71, Fig. 6.

Astraea variolaris Michel in, 1. c. pag. 301, Taf. 71, Fig. 7.

Columellastraea striata d'Orbigny, Prodrome II, pag. 206, Nr. 291.

Unregelmässige, aus über einander liegenden dickeren und dünneren Schichten bestehende Knollen

von 30— 113 Millim. Durehmesser. Die 2*5—3'ä Millim. grossen runden Sterne stehen ziemlich gedrängt,

sind an ihren Rändern frei und ragen in Gestalt niedriger, oben flacher Knöpfchen hervor, deren Aussen-

wand mit dichtstehenden feinen, gleichen, scharfen, gekörnten Rippchen besetzt ist. Die Körnchen stehen

sowohl am freien Rande der Rippchen in einer regelmässigen Reihe, als auch an ihren Seitenflächen regellos

zerstreut. Auf dem Querschnitte des Polypenstockes erscheinen die Sternzellen durch dicke Wände von

einander geschieden.

Die Sternzellen nur in der Mitte schwach vertieft. Die Axe ragt als ein sehr kleines, oben mitunter

etwas zusammengedrücktes Knöpfchen hervor und wird von einem einfachen Kranze von Kronenblättchen

in Gestalt kleiner runder Knötchen umgeben, welche vor den primären Sternlamellen stehen. 24 sehr

gedrängte, dünne, beinahe gleiche, am oberen Rande bogenförmige und ungekörnte, an den Seiten dagegen

mit sehr feinen Körnchen besetzte Septallamellen in drei vollkommenen Cyklen. Im Querschnitte erscheinen

sie abwechselnd dünner und an den Seiten fein gezähnelt. Die stärkeren Septa sind am inneren Ende etwas

verdickt, so dass es im Querschnitte den Anschein hat, als sei der innere Kranz der 6 Palis noch von einem

äusseren Kranze von 12 Palis umgeben. Sämmtliche Lamellen werden durch zahlreiche feine Querbalken

mit einander verbunden.

Abgeriebene Exemplare besitzen ein sehr diff'erentes Ansehen , indem die Sterne dann nicht knopf-

förmig erhöht, sondern vielmehr mehr weniger vertieft erscheinen. Ein solches hat Goldfuss abgebildet.

Fundort: Häufig in der Gosau (im Nef-, Ronto- und Streudcggraben, am Hornegg) und bei Piesting

in der neuen Welt. Selten auf der Seeleiten bei St. Wolfgang. Auch in Frankreich in den Corbieres und

nach d'Orb ig ny auch bei Figuieres und Le Beausset.

Plnjlloco enia M. Edw. et H.

1 . ? Ph. grandis d'Orb.

d'Orbigny, Prodrome, I. c. pag. 206, Nr. 264'.

Astraea grandis Sowerby, I. c. Taf. 37, Fig. 4.

Die seltenen Exemplare sind so schlecht erhalten und die Sowerby'sche Abbildung ist so unvoll-

kommen, dass die in Rede stehende Species immer noch manchem Zweifel unterworfen bleibt. Sie bildet

halbkugelige oder flache Knollen von bedeutender Grösse. Die bis 22 Millim. grossen Sterne sind kreis-
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riiiul oder etwas in die Länge gezo!j;en und durch ziemlich tiefe und breite Furchen von einander geschieden.

Sie werden durch eine miissig-e Schichte grol)7A'lliger Kpilhek. die sich von den Kippen der einzehien Zellen-

röiiren entwiciielt, verbunden.

Die Coluinelhi rudimentär. Uadialiamellen bis 40, von denen die der ersten Ordnungen gewöhnhch

gleichmässig entwickelt, dick und gross sind. Zwischen je zweien derselben ist meistens eine kürzere und

dünnere eingeschaltet. Ihre Seitentläehen sind mit nach oben divergirenden Reihen zu erhabenen Streifen

zusammenfliessender Körnchen geziert. Die Querbalken ziemlich selten und dick.

Fundorf : Selten in der Gosau und am Zlamhach bei Aussee.

2. PI,. LiUi m. Taf. IX, Fig. 3, 4.

Halbkugelige bis 126 Millim. grosse Knollen. Auf ihnen stehen die runden, selten elliptischen, massig

und ungleich vorragenden, 6— 10 Millim. grossen, scharfrandigen Sterne ziemlich entfernt und ohne

Ordnung zerstreut. Die Sternzellen sehr seicht vertieft. Die Axe fehlt.

32—40 nicht sehr dicke, ungleiche, am oberen Rande gekörnte Lamellen, von denen die des ersten

Cyklus und meistens auch einige des zweiten am meisten entwickelt sind. Zwischen je zwei derselben liegen

drei kleinere. Die breiten Zwischenräume der Sterne sind seicht vertieft und mit ziemlich dicken, gleichen,

einreihig stark und scharf gekörnten Rippen bedeckt. Die den benachbarten Sternen ungehörigen stossen

in der Mitte der Zwischenräume winkelig zusammen.

Das Fossil, das ich einem der ersten geologischen Forscher der Alpen, Li II von Lilienbach, zu Ehren

benannte, hat grosse Ähnlichkeit im Habitus mit Ph. pediculata M. Ed w. und H. (Ann. d. sc. nat. X, pag. 304
= Astraea Dumasiana Mich., 1. c. pag. 297, Taf. 70, Fig. 3), wenn sie nicht vielleicht selbst damit

identisch ist.

Fundort : Gosau. Selten im Nef- und Wegscheidgraben.

3. Ph. decussata m. Taf. XIII, Fig. 2, 3.

Knollen mit wenig convexer oder fast flacher Oberfläche. Die Sterne massig abstehend , selten kreis-

rund, meist in die Länge gezogen oder unregelmässig, wenig hervorragend, von ziemlich scharfem Rande

umgeben. Die Aussenfläche der Sterne mit dünnen, scharfen, nicht sehr gedrängten Rippen geziert.

Die Sternzellen trichterförmig vertieft. Keine Axe. 18—28 Lamellen, sehr ungleich, nach innen sich

schnell verdünnend, an den Seitenflächen mit ausstrahlenden Reihen spitzer Höckerchen bedeckt.

Exothek stark entwickelt. Querlamellen häufig, sehr dünn, fast horizontal, ein lockeres Netzwerk

bildend. Die Aussenwand der einzelnen prismatischen Polypenröhren sehr dünn.

Fundort: Selten und schlecht erhalten in der Gosau und am Zlanibach bei Aussee.

Placocoenia d'Orb.

1. PI. Orbignyana m. Taf. IX, Fig. 1,2.

30—88 Millim. grosse knollige Massen mit mehr weniger convexer oberer Fläche. Die 2V2—^Va
Millim. grossen, kreisrunden, fast gleichen Sterne sind nur wenig erhaben und stehen in ungleicher, nie

aber grosser Entfernung. Die Axe wenig hervorragend, zu einer kurzen, am oberen Rande gewöhnlich

drei rundliche Kerben darbietenden Lamelle zusammengedrückt. 24 Sternlamellen in drei vollkommenen

Cyklen; sie sind dünn, abwechselnd stärker und länger, die 6 primären treten gewöhnlich mehr hervor.

Alle sind am freien Rande gekerbt und an den Seitenflächen mit feinen, spitzen Höckerchen besetzt. Die

Aussenwände der Sterne sind mit gekörnten, ziemlich starken Rippen, die Zwischenräume der Sterne aber

mit feinen regellos zerstreuten Körnern geziert.

Fundort: Gosau. Sehr selten im Nef- und Rontograben.

13*
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100 A. E. Reuss.

2. PI. irregularis m. Taf. IX, Fig. 9.

Ich ziehe diese Koralle nur mit Zögern zur Gattung Placocoenia, da die Oberfläche des Polypen-

stockes sehr abgerollt und im Inneren nur die Sternzellen erhalten sind. Das Übrige ist durch Versteinerung

in compacte Kalkmasse verwandelt, an der man keine Structur mehr wahrzunehmen vermag.

Auf einem Querschnitte des Polypenstockes erscheinen die Sterne ziemlich weit von einander abstehend,

stark in die Länge gezogen, nur selten dem Rundlichen sich nähernd. Die Axe eine sehr entwickelte dicke

Querlamelle. 24—28 Septallamellen, von denen die abwechselnden gleichmässig dicker sind und bis zur

Axe reichen. Dieser zunächst verdicken sie sich, so dass daraus das Ansehen von Kronenblättchen entsteht.

An den Seiten sind sie sehr fein gezähnelt.

Fundort: Ein einzelner 138 Millim. grosser gewölbter Knollen aus dem Nefgraben in der Gosau.

Heterocoenia M. E d w. et H.

1. H. grandis m. Taf. X, Fig. 1,2.

Ist eine der H. crassolamellosa M. Ed w. und H. (Annal. d. sc. nat. X, pag. 309. — Sfytina crasso-

lamellosa Michelin, 1. c. pag. 25, Taf. 7, Fig. 7), von der sie sich durch näher stehende, mehr vorra-

gende Sterne unterscheidet, analoge Form. Eine genauere Vergleichung ist aber wegen des sehr schlechten

Erhaltungszustandes der Exemplare von Uchaux nicht durchführbar.

Unsere Species bildet bis 1'5 Decimeter grosse, unregelmässige überrindende Massen, die anscheinend

aus über einander liegenden Schichten bestehen. Die bis S—6 Millim. im Durchmesser haltenden Sterne

stehen sehr unregelmässig, bald ziemlich nahe, bald entfernt. Sie ragen als kurze, zuweilen mehr weniger

schiefe Kegel über das umgebende Cönenchym hervor. Ihre Wände sind äusserst dick und zeigen aussen

6 kurze dicke gerundete Falten. Innen erscheinen die Sterne sechslappig. Nur 6 Sternlamellen in drei

Systemen und zwei Cyklen. Die drei primären sind sehr dick, die drei dazwischenliegenden kürzer und

dünner. Mitunter bemerkt man zwischen je zwei primären drei secundäre und tertiäre Lamellen, deren

letztere rudimentär als blosse Höcker erscheinen. Die Zwischenräume der Sterne sind, so wie ihre Aussen-

seite, mit sehr feinen, in dicht verschlungene unregelmässige Reihen zusammenfliessenden Körnchen bedeckt.

Fundort: Sehr selten im Wegscheid- und Stöckelwaldgraben in der Gosau.

. 2. H. provincialis M. Edw. et H. Taf. X, Fig. 3, 4.

Milne Edwards et H., Ann. d. sc. nat. X, pag. 309 — Monogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 69. — d'Orblgny,

Prodiume, II, pag. 207, Nr. 317.

Stylina provincialis Michel., 1. c. pag. 26, Taf. 7, Fig. 8.

Bis 1*5 Decimeter grosse, unregelmässig lappige oder selbst fingerförmig zertheilte Knollen, deren

Oberfläche zwischen den Sternen mit feinen, dicht und regellos zusammengedrängten Körnchen geziert ist.

Ebenso unregelmässig und gewöhnlich ziemlich entfernt stehen die 1'3—2'3 Millim. grossen Sterne.

Sie sind meistens von gleicher Grösse, übrigens sehr unregelmässig gestaltet. 6 Sternlamellen in 3 Systemen,

die abwechselnden viel kürzer und dünner. Nach aussen sind sie sehr dick und ragen am Sternrande als grobe

Höcker hervor; nach innen verdünnen sie sich rasch. Zuweilen sind auch noch Rudimente eines dritten

Cyklus vorhanden; oft sind aber auch die Lamellen bis auf eine einzige stehengebliebene verloren gegangen.

Fundort: Selten im Wegscheid- xmd Stöckelwaldgraben in der Gosau.— Auch in Frankreich bei Uchaux-.

3. H. dendroides m. Taf. X, Fig. 5, 6.

Astige, 5—9 Millim. dicke, rundbche oder etwas zusammengedrückte Stämmchen mit l'/a—2 Millim.

grossen , sehr entfernt und unregelmässig stehenden , oft in Form von Höckern stark hervorragenden

Sternen. Diese sind tief und von 6 kleinen länglichen Höckern umgeben, welche die Anfänge der sehr

kurzen und verhältnissmässig dicken Lamellen sind. Gewöhnlich sind beide dreizählige Cyklen gleich
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Beiträge :«/ Chanikteritilik der Kreidescliickten in den Ostalpen etc. 101

enfwiokoK; nur inaiichmal sind die Lamellen des zweiten Cyklns etwas kleiner, Zwiselien den erwähnten

Höckern stehen bisweilen allernirendO weit kleinere— die Rudimente abortiver Lamellen eines dritten Cyklns.

Zuweilen sind aber aueh bei dieser Species alle Lamellen jjis auf eine einzige dünne und lange versehwunden.

Die Zwischenräume der Sterne sind äusserst fein und dicht unregelmässig gekörnt.

Fundort: Gosau, Seeleiten bei St. Wolfgang, Brunnwinkel bei St. Gilgen am Wolfgangsee, nördlich

von Piesting in der neuen Welt; überall selten.

4. H. verrucosa tu. Taf. X, Fig. 7, 8.

Astig, mit unregelmässigen, bis 13 Millim. dicken Ästen, An ihnen stehen ziemlich gedrängt, aber

regellos, nach allen Seiten hin gerichtet, die 1— 1-33 Millim. grossen, bald niedrigen, bald stärker her-

vorragenden Sternchen, die an der Aussenseite , so wie das zvvischenliegende Cönenehym, unrcgelmässig

dicht und fein gekörnt sind, G Septallamellen , von denen die abwechselnden viel dünner und kürzer sind.

Fundort: Sehr selten im Nefgraben,

2. Astraeinac M. Edw. et H.

aj A. hirtuc M. Edw. et H.

Leptop hyllia n. gen.

Polypenstock einfach, mehr weniger kegel- oder kreiseiförmig, an der Basis festsitzend. Keine Axe.

Sehr zahlreiche und gedrängte, dünne, im Centrum unmittelbar zusammenstossende Sternlamellen, die am

oberen freien Rande mit einer Reihe sehr deutlicher regehnässiger , spitziger kurzer Zähne besetzt sind.

Die Aussenwand ohne Epithek, mit deutlichen Rippen, welche ebenfalls mit starken und spitzigen körner-

artigen Zähnen bedeckt sind.

Unterscheidet sich von der sehr ähnlichen Gattung Montlivaltia durch den Mangel der äusseren

Epithek, von Trochosmilia durch die Zähnung des freien Randes der Septallamellen.

1. L. ivregularis m. Taf. VII, Fig. 2,3.

Gerade, mit dickem Stiele aufsitzend, unregelmässig, zusammengedrückt, oft so breit, ja selbst breiter

als hoch, durch breite Längsfurchen etwas gelappt.

Auf der Aussenwand zahlreiche gedrängte, fast gleiche, grobe, regelmässig gekörnte und dadurch

gekerbt erscheinende Längsrippen.

Der Stern etwas verlängert (Axen wie 1 : 1*S— 2), mehr weniger buchtig, sehr seicht vertieft.

Lamellen ungemein zahlreich (bei grossen Exemplaren bis 268), fast gleich, dicht an einander liegend,

den Sternrand nicht überragend, an den Seitenflächen mit vielen, in bogenförmige Reihen geordneten Kör-

nern besetzt, Ihr oberer freier Rand durch eine Reihe spitzer Körner gekerbt erseheinend. Die dicht an

einander stehenden kleineren inneren Körner geben dem Centrum des Sternes das Ansehen einer papillösen

Columella.

Querbalken, besonders im unteren Theile des Polypenstockes, sehr reichlich vorhanden.

Fundort : Gosau. Selten.

2. L. clavata m. Taf, VI, Fig. 3—6,

Verlängert-keulenförmig, bis 36 Millim, hoch, mit einem mehr als 25 Millim, hohen und 7—8 Millim,

dicken Stiele aufsitzend, oben sich becherförmig ausbreitend. Im obersten Theile steigen die Seitenränder

beinahe senkrecht empor. Die Aussenwand trägt gedrängte sehr feine Rippen. Zwischen je zwei breiteren

und flachen , unregelmässig gekörnten liegt eine doppelt schmälere nur mit einer einfachen Körnerreihe

besetzte (Fig. 6). Nach oben vermehren sie sich theils durch Dichotomie, theils nehmen sie an Breite zu.

Auch tragen sie dort alle nur eine gröbere Körnerreihe (Fig. 4), Die Zwischenfurchen sind sehr schmal.
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102 A. E. Reuss.

Der Stern rund, seicht vertieft. Die Lamellen sehr zahlreich (an einem Exemplare 126), gedrängt und

dünn, besonders gegen das Centriim hin. Sie überragen den Sternrand nur wenig. An den Seitenflächen

sind sie mit zahlreichen feinen Höckerchen besetzt, welche nicht selten mit denen der Nachbarlamellen ver-

schmelzen und stellenweise unterbrochene Querbalken bilden, die besonders im unteren Theile des Polypen-

stockes reichlich entwickelt sind.

Fundort: Selten im ßrunnsloch in der Gosau.

Montlivaltia Lamck.

1. M. rudis M. Edw. et H. Taf. VI, Fig. 14, 13.

Milne Edwards et H., Ann. d. sc. nat. X, 258. — Monogr. des polyp. foss. paleoz. pag. 73.

Cyathophylhun rüde Sowei'by, in Geoj. transaet. 2^' ser. III, Taf. 37, Fig. 2.

TurbinoUa aspcra Sow., ibidem Taf. 37, Fig. 2 (juven.).

Thecosmilia rudis d'Orbigny, Prodrome II, pag. 203, Nr. 2S8.

Bis SO Millim. hoch und 37 Millim. breit, verlängert-kegelförmig, an der Basis mit kleiner Fläche

angeheftet, zusammengedrückt, unten in der Richtung der kürzeren Axe gekrümmt, mit gerundeten Seiten-

rändern; äusserlich mit einer starken querrunzeligen Epithek bedeckt, die bis in die Nähe des oberen

Randes reicht, aber sehr oft ganz oder theilweise zerstört ist und dann scharfe Längsrippen sehen lässt,

von denen jede vierte gewöhnlich dicker ist.

Der Endstern mit gerundetem Rande, elliptisch (Axen wie 7 : 12), in der Mitte schwach vertieft.

Die Radiallamellen mit oberem bogenförmigem Rande, den Sternrand überragend,, zahlreich (in einem

37 Millim. langen Sterne 120), aussen dick, nach innen sich sehr verdünnend, gedrängt, ungleich, jede vierte

gewöhnlich viel länger und dicker. An den Seitenflächen sind sie mit in bogenförmigen Reihen stehenden

Körnern besetzt und durch häufige Querbalken verbunden.

Fundort: Nicht selten in der Gosau. — Nach d'Orbigny auch in Frankreich bei Cadiere, üchaux

und den Bains de Rennes, so wie auch in Catalonien.

2. M. cupiihformis m. Taf. VI, Fig. 16, 17.

Bis 43 Millim. hoch und nur wenig breiter, kreiseiförmig, gerade, sehr wenig zusammengedrückt, mit

gerundeten Seiten und kleiner Anheftungsstelle an der stumpfen Basalspitze.

Der Stern breit-oval (Axen wie 4 : 3*2). ziemlich stark vertieft. Die Radiallamellen sehr zahlreich

(bis 220), ungleich; jene der letzten Ordnungen nicht bis zum Centrum des Sternes reichend und sehr dünn.

Die Epithek ist an den vorliegenden Exemplaren zerstört, so dass man die zahlreichen , sich durch

Einsetzen neuer vermehrenden Längsrippen der Aussenwand, deren abwechselnde sehr fein sind, so wie die

in reichem Masse vorhandenen feinen, die Septa verbindenden Querlamellen wahrzunehmen im Stande ist.

Fundort: Sehr selten am Zlambach bei Aussee.

3. M. dilatata m. Taf. XIX, Fig. 9, 10.

Gerade, mit breiter Basis aufsitzend, nach oben sich allmählich ausbreitend, bald mehr bald weniger,

so dass die Höhe öfters von der Breite überwogen wird ; gewöhnlich unregelmässig und schwach zusammen-

gedrückt. Der untere Theil der Aussenwand mit einer starken concentriseh-runzeligen Epithek versehen,

die sich auch höher oben durch einzelne ringförmige Wülste zu erkennen gibt. In den Zwischenräumen

treten gedrängte scharfe, abwechselnd dünnere, mit ziemlich grossen spitzen, aufwärts gerichteten Säge-

zähnen besetzte Rippen hervor. Lamellen zahlreich, gedrängt, abwechselnd dünner, am oberen bogenför-

migen Rande gezähnt, an den Seitenflächen mit reihenförmig geordneten Höckerchen. Keine Axe. Quer-

dissepimente sehr reichlich entwickelt.

Fundort: Selten in der Gosau.
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Tlu'cosinilia M. Edw. et 11.

1. Th. deformis m. Taf. V, Fig. 10—12.

Nicht viel über 25 Milliin. hoch, mit kurzem dickem Stiele aufsitzend, nach oben sich fiicherrörmig

ausbreitend und stark und unjileich zusanunengedrückt. Der endständige Stern hinggezogen, unregeimiissig,

oft 2— 3h)[)|)ig oder auidi zuletzt sieh in 2— 3 isolirte rundliche Sterne spaltend. Die Aussenwand mit einer

dicken coneentrisch-streiligen und runzeligen Epithek, die mitunter bis an den oberen Hand reicht. Diesem

zunächst, und wo die Epithek entfernt ist, sieht man dichtstehende ungleiche Längsrippen.

Die Sternzellen wenig tief. Lamellen sehr zahlreich, gedrängt, ungleich. Zwischen je zwei dickeren

liegen gewöhnlich drei dünnere, von denen die der letzten Ordnungen sehr kurz und dünn sind.

Fundort: Nicht selten in der Gosau.

Brachyphyllia n. gen.

Polypenstock zusammengesetzt, niedrig, durch seitliche Knospenbildung sich vermehrend. Die ein-

zelnen Polypenzellen an der Basis durch meist wenig reichliches Cönenchym verwachsen und nur im oberen

Theile frei , immer aber niedrig, nicht sehr verlängert. Die Sternzellen genau begrenzt , kreisrund , sehr

seicht. Die Axe stark entwickelt, spongiös, am oberen Ende fein gekörnt. Rippen der Aussenwand stark

entwickelt, grob gekörnt. Keine Epithek. Endothekallamellen sparsam.

Diese Gattung hat grosse Ähnlichkeit mit der Gattung Mussa, von der sie sich aber dadurch zu unter-

scheiden scheint, dass die Sternzellen immer rund und isolirt sind, nie zusammenfliessen, und dass die Ver-

mehrung nicht durch Spaltung, vielmehr durch Knospung am unteren Theile der Zellenröhren stattfindet.

Brachyphyllia stellt gleichsam eine zusammengesetzte Circophyllia dar.

1. Br. depressa m. Taf. W, Fig. 8—10.

Ist der Mussa granulosa M. Edw. und H. {LohophgUia gramdosa Mich., I. c. Taf. 11, Fig. 1) aus

den miocänen Tertiärschichten von Turin ähnlich.

Polypenstock niedrig, gewöhnlich nur 20 Millim. hoch, mit sehr breiter Basis aufsitzend.' Die ein-

zelnen Zellenröhren bis unweit des oberen Randes verwachsen, an diesem aber frei, scharf umgrenzt und

durch tiefe breite Furchen geschieden. Sie stehen alternirend in zwei Reihen und endigen oben beinahe in

einer Horizontalebene.

Die Aussenwand ohne Epithek, mit gedrängten groben Längsrippen bedeckt, deren abwechselnde

beinahe doppelt so breit sind, als die zwischenliegenden. Alle sind entweder nur mit einer Verticalreihe

grober sehr regelmässiger Körner bedeckt oder es stehen jedesmal mehrere kleinere Körner auf derselben

Rippe in einer horizontalen Reihe neben einander.

Die Sterne kreisrund, 25 Millim. und darüber im Durchmesser haltend, von wenig scharfen Rändern

umgeben. An den vorliegenden Exemplaren waren stets nur 4 oder höchstens 5 Sterne vorhanden. Die

Sternzellen seicht vertieft. Die Axe stark entwickelt, im Querschnitte spongiös (Fig. 10). Lamellen sehr

zahlreich, ungleich, den Sternrand kaum überragend. Sechs Systeme, 7 vollkommene Cyklen, der achte

gewöhnlich nur in der Hälfte der Systeme entwickelt. Die Lamellen des ersten und zweiten, theilweise

auch des dritten Cyklus sind gleichförmig entwickelt. Die übrigen dünner und kürzer, so dass zwischen je

zwei stärkeren drei etwas dünnere eingeschlossen sind; jedoch ist dies nicht immer deutlich ausgesprochen.

Alle sind am oberen Rande mit einer Reihe grober Körner versehen. Die Epithek nur in Spuren vorhanden.

Fundort: Gosau und nördlich von Piesting in der neuen Welt. An beiden Orten sehr selten.

2. Bf. Dormitzeri m. Taf. XIII, Fig. 4—6.

Polypenstock klein und niedrig, nur 11 Millim. hoch, mit ziemlich breiter Basis aufgewachsen. Von

ihr gehen, nur wenig divergirend, die einzelnen kurzen und nicht viel über 6 Millim. dicken Sternröhren
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104 A. E. Reuss.

aus, die im oberen Theile — auf 2"5—3"S Millim. Ausdehnung — frei sind und beinahe In einer Ebene

endigen. Sie stehen nicht, wie bei der vorigen Species, in regelmässigen Reihen. Die Aussen« and mit

verhältnissmässig groben, fast gleichen , gekörnten Längsrippen bedeckt. Die kreisrunden Sterne seicht

vertieft. Die Axe viel weniger entwickelt als an der vorigen Species, oben fein gekörnt. Zahlreiche (bis 46)

ungleiche, am oberen Rande gekörnte Radiallamellen.

Ich habe dieser Species den Namen des Herrn M. D ormitzer, Custos am höhmischen Museum, der

mir die trefflichen Zeichnungen beinahe sämmtlicher hier beschriebener Anthozoen gefiilligst entworfen

hat, beigelegt.

Fundort: Sehr selten im Nefgraben in der Gosau.

3. Br. glomerata m. Taf. II, Fig. 11, 12.

Kleine (23 Millim. grosse) rundliche Knollen, die durch Verbindung mehrerer (6— 7) röhriger

Einzelpolypen mittelst reichlichen Cönenchyins entstehen , so dass diese nur mit ihrem oberen Ende in

geringer Ausdehnung fi'ei bleiben. Die Sterne sind grösser als bei Br. Dormitzeri , liegen aber nicht,

wie bei dieser und bei Br. depressa , in einer Ebene, sondern sind regellos nach allen Seiten gerichtet.

Die Aussenwand ist mit gedrängten ziemlich dicken , durch schmälere Zwischenfurchen gesonderten,

regelmässig gekörnten Längsrippchen bedeckt.

Die Sterne, 1 Millim. gross, kreisrund, nur in der Mitte äusserst seicht vertieft. Axe nicht sehr ent-

wickelt, körnig. Lamellen sehr zahlreich (84) , sehr gedrängt und dünn. Die der ersten zwei Ordnungen

und ein Theil der dritten Ordnung sind gewöhnlich gleich entwickelt und reichen bis zum Centrum.

Zwischen je zwei derselben liegen gewöhnlich drei schwächere, von denen wieder die seitlichen am dünnsten

und kürzesten sind. Alle überragen kaum den Sternrand und sind am oberen Rande fein gekörnt.

Fundort: Sehr selten in der Gosau.

Mussa Oken.

1. M. uhhreriata m. Taf IV, Fig. 4—6.

Auf breiter Basis erheben sich in unordentlichen Reihen stehende, kurze, im oberen Theile freie, sehr

unregelmässig gestaltete Äste neben einander. Ihre Seitenflächen sind mit feinen, aber deutlichen, beinahe

gleichen, gekörnten Längsrippchen bedeckt (Fig. 6).

Die Sterne sehr verschieden gestaltet, fast nie rundlich, meist eckig, gelappt. Zuweilen fliessen mehrere

derselben zu kurzen, meist sehr unregelmässigen Reihen zusammen. Die Sternzellen sehr seicht. Die Axe

massig entwickelt, oben fein gekörnt, im Querschnitte spongiös (Fig. 5). Lamellen sehr zahlreich, dünn,

besonders nach innen sehr gedrängt, ungleich, an den Seiten stark gekörnt. Endothek reichlich entwickelt.

Fundort: Sehr selten in der Gosau.

Mycetophyllia M. Edw. et H.

1 . M. autiqua m. Taf XXIII, Fig. 9.

Halbkugelförmige, am Rande wenig gelappte Knollen mit flach gewölbter oberer Fläche. Die Aussen-

wand mit schmalen ungleichen Rippen bedeckt, welche mit kleinen dornigen Höckern besetzt gewesen zu

sein scheinen, die sich aber in Folge von Abreibung an den meisten Stellen nur als Körner erhalten haben.

Die meist kurzen und breiten, unregelmässigen Sternreihen sind nur wenig deutlich und durch kaum

bemerkbare, mit einer schwachen Längsfurche versehene Erhöhungen geschieden. Die sehr seichten Stern-

zellen lassen sich durch die Richtung der Lamellen, deren einzelne in der Richtung der Sternreihen selbst

verlaufen, erkennen. Die Axe vollkommen rudimentär.

Die Sternlamellen wenig zahlreich, meist nur zwei Cyklen, entfernt stehend, dünn, gleich, an den

Seiten fein gekörnt, am oberen bogenförmigen Rande stark und fast gleichmässig gezähnt.
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Fundort: Ein einziges gut erliiiltencs pAenipIar aus dem Ilippuritenkalke der Seeleiten bei

St. Wollgang.

Calamophyllia Blainv.

1. C. feneKtrata m. Taf. V, Fig. 20, 21.

Die schlanken walzigen, in verschiedener Höhe sich gabelförmig verästelnden Sfämmchen steigen

sämmtlich in ziemlich paralleler Richtung senkrecht empor, liegen an einander und bilden auf diese Weise

dichte Büschel. In unbestimmten Abständen werden sie durch dicke, aus zelliger Epithek gebildete Quer-

brucken verbunden.

Ihre äussere Oberfläche ist, so weit es sich an den mehr weniger abgeriebenen Exemplaren erkennen

lässt, "liiit groben, oft abwechselnd dünneren Längsrippen bedeckt. Die Sterne sind kreisrund ; die nirgend

gut erhaltenen Sternzelleu scheinen seicht gewesen zu sein. Aussenwand dick. Sternlamellen 24 — 156.

Zwischen zwei längeren liegen gewöhnlich drei kürzere, von denen die seitlichen zugleich sehr dünn sind.

Ihre nach innen gelegenen Seitenzähne sind so stark entwickelt, dass sie sich bei den grösseren Sternen mit

jenen der Nachbarlamellen zu einem lockeren Netze verbinden , welches die ganz rudimentäre Axe umgibt.

Fundort : Sehr selten am Zlambaeh bei Aussee.

2. C. multicincta m. Taf. VI, Fig. 12, 13.

Der Polypenstock dürfte wohl gabelästig gewesen sein mit büschelförmigen aufsteigenden Ästen.

Immer werden aber nur, wenn auch 03— 73 Millim. lange Bruchstücke einzelner Zweige gefunden. Sie

sind bis 23 Millim. dick , fast stets stark zusammengedrückt. Ihre Aussenseite ist nn't nahe stehenden

dünnen, scharfen, gekörnten Längsrippen geziert, deren abwechselnde regelmässig viel stärker vorragen.

Über dieselben laufen in unbestimmten, nie aber grossen Abständen zahlreiche dünne Querwülste, die sich

manchettenförmig etwas auswärts verlängern. Dem oberen Ende zunächst ziehen sich die Äste nicht selten

etwas zusammen.

Den Zellenstern fand ich nirgends wohl erhalten. Im Querschliffe beobachtete ich jedoch zahlreiche dünne,

an den Seitenflächen scharf gekörnelte, abwechselnd viel kürzere Radiallamellen. Die Axe ist rudimentär.

Fundort: Gemein, aber immer nur fragmentär und sehr schlecht erhalten, in der Gosau (im Nef-

graben, Traunhach u. s. w.).

Rhabdophyllia M. Edw. et H.

1. Rh. tenuicosta m. Taf. VI, Fig, 18—21.

Polypenstock baumförmig, gabelig-ästig, mit sich schnell senkrecht aufwärts wendenden walzigen,

ziemlich langen Ästen, welche in ihrer ganzen Länge beinahe gleich dick bleiben. Ihr Querdurchmessec

beträgt 3—9 Millim. Die jüngsten Äste sind gewöhnbch etwas zusammengedrückt. Die äussere Fläche

ist mit sehr deutlichen abwechselnd dünneren, gekörnten Längsstreifen versehen, die zwischen den Veräste-

lungspunkten ganz gerade verlaufen, an denselben aber sich oft gabelig spalten. Die Sterne sind rund

oder elliptisch, immer aber sehr schlecht erhalten. Die 24 ungleichen Lamellen verbinden sich im Centrum

des Sternes und scheinen eine Art von Axe zu bilden.

Fundort: Nicht selten, aber stets sehr schlecht erhalten oder in festes Gestein eingewachsen in der

Gosau im Nefgraben, so wie auf der Seeleiten und bei St. Gilgen am Wolfgangsee.

Aplophylliu A'Orh'ign^.

1. A. crassa m. Taf. XI, Fig. 7— 9.

Unregelmässig ästig. Die Äste lang, einander büschelförmig genähert und beinahe senkrecht aufstei-

gend, öfters auch verbogen; übrigens 12— 18 Millim. dick und mehr weniger walzig. Die Aussenseite mit

Denkschriften der malheni.-naturw. Cl. VII. Bd. 14

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



106 A.E.Reuss.

sehr feinen Körnchen bedeckt, die in Längsreihen stehen und sich nur selten zu sehr flachen Streifen

erheben. Die Wände sehr dick und compact.

Die etwas unregehnässigen, endständigen Sterne an den stets im festen Gesteine eingewachsenen

Asten beinahe nicht erkennbar. An einem Querschnitte (Fig. 9) erkennt man 48— SO sehr dünne, an

den Seitenflächen mit entfernten, aber sehr spitzen Zähnen besetzte Radiallamellen. Ihre innersten sehr

langen Zähne verflechten sich zu einer Art sehr lockerer rudimentärer Axe. Die abwechselnden Septa

sind sehr kurz und dünn.

Fundort: In den Mergeln des Weissenbachthales bei Aussee in Steiermark von Dr. C. Peters

aufgefunden.

Hymenop liyllia M. Edw. et H. •

1 . H. Haiieri M. E d w. et H.

M. Edwards et Haime., Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 82.

Ich war bisher nicht so glücklich, diese von M. Edwards nach in der Mi chelin'schen Sammlung

befindlichen Exemplaren beschriebene interessante Species unter den zahlreichen von mir untersuchten

Gosaukorallen aufzufinden. Ich kann daher auch keine Abbildung liefern und verweise auf die kurze am

angeführten Orte befindliche Beschreibung.

Fundort: Gosau, wie es scheint, äusserst selten.

UlophijUia M.EAw. GiW.

1. U. crispa m. Taf. XI, Fig. 6.

Polypenstock verkehrt-kegelförmig mit flach gewölbter oberer Fläche, mit demunteren verschmälerten

Ende aufsitzend. Die Aussenfläche ist an dem vorliegenden Exemplare schlecht erhalten und mit sehr

feinen, etwas unregelmässigcn Längsrippchen bedeckt, welche Spuren von Körnung wahrnehmen lassen.

Hie und da sind Theile einer dünnen Epithek erhalten. Die Oberseite ist mit kurzen, sehr unregelmässigen,

winkeligen, ziemlich tiefen Thälern bedeckt, welche durch hohe, aber ungleiche, scharfrückige, schmale.,

sich in den verschiedensten Richtungen kreuzende Hügel geschieden werden. Die Centra der in den

Thälern in verschiedener, doch nie grosser Anzahl liegenden Sterne deutlich gesondert. Die Axe spongiös,

nicht sehr entwickelt. Die dünnen Lamellen sehr zahlreich, abwechselnd stärker, am freien Rande scharf

gezälmelt, an den Seitenflächen stark gekörnt. Die Endothek sehr reichlich vorhanden.

Fundort: Im Rontograben in der Gosau gefunden.

Lntomaeandra d'O rbigny.

1. L. astraeoides m. Taf. XXI, Fig. 7, 8.

Flach gewölbte oder halbkugelige, im Umkreise rundliche, incrustirende, mitunter auch kurz

gestielte pilzförmige Massen, an den freien Theilen der Unterseite mit feinen gekörnelten Längsrippen

und einzelnen Spuren einer concentrisch-wulstigen Epithek.

Die Sterne selten und dann höchstens zu zwei zusammenfliessend, gewöhnlich umschrieben,

6— 12Millim. gross, sehr unregelmässig, eckig und ungleich gross, seicht vertieft. Die zwischenliegenden

Hügel scharfrückig, mit sanft sich abdachenden Seitenwänden. Axe massig entwickelt, gekörnt, im Quer-

schnitte spongiös. Sternlamellen sehr zahlreich und dünn, am oberen Rande regelmässig fein gekörnt mit

gegen die Axe hin abnehmender Grösse der Körner. Die Lamellen werden durch zahlreiche Querbalken

verbunden.

Fundort: Nicht häufig in der Gosau (Ronto-, Stöckelwald- und Nefgraben) , auf der Seeleiten bei

St. Wolfgang und im Weissenbachthale bei Aussee in Ohersteier.
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2. L. morchella m. Taf. XXI, Fig. 9, 10.

Kugelige oder stumpf-konische, gewöliiiiieh kurz und dick gestielte Knollen von 'M — 88 Millim.

Durchmesser, deren Unterseile mit sehr leinen gedriinglen. einreihig gekörnten Tjäiigsstreifen versehen

ist. Seltener sitzen sie mit breiter Hasis auf. Die Thäier kurz, unregelniässig polygon, seharfwiiikelig, lief,

durch hohe schmale, scharfrüekige und steil abfallende Hügel begrenzt, wodurch die ganze Überfläche ein

sehr unregelmässig netzförmiges, morchelähnliches Ansehen gewinnt. Viele Thalvertiefungen umfassen nur

einen Stern, andere mehr, nie aber viele. Sehr oft sind auch diese wieder durch Erhöhungen, die aber

weit niedriger sind, begrenzt, oder sie werden doch durch einige in der Richtung des Thaies verlaufende

Lamellen angedeutet.

Die spongiöse Axe sehr wenig entwickelt. Die Sternlamellen zahlreich, dünn, fast gleich, am oberen

Rande fein und gleichmässig gekörnt.

Fundort: Nicht häufig im Nefgraben in der Gosau.

3. L. anguJosa m. Taf. XI, Fig. 3.

Flache, auf der Unterseite fein längsgestreifte Ausbreitungen von 2— 3 Decimeter Durchmesser. Ihre

Oberfläche stellt ein äusserst unregelmässiges, scharfwinkeliges grobes Netzwerk dar. An manchen Exem-

plaren sind sämmtliche, 25—30 Millim. grosse, polygone, sehr spitzwinkelige und ungleiche, nicht sehr tiefe

Sterne durch scharflvantige Hügel mit ebenen, sich sanft abdachenden Seiten umgrenzt. Zuweilen fliessen

aber mehrere derselben, immer aber nur wenige, in eine Thalvertiefung zusammen , indem die zwischen

ihnen liegenden Erhöhungen sehr niedrig werden, viel niedriger als die die gesamnite Sternreihe

begrenzenden.

Die Axe der seicht vertieften Sternzellen fein papillös, wenig entwickelt ; die Sternlamellen sehr zahl-

reich und dünn, dicht an einander gedrängt, am oberen Rande fein gekörnt.

Fundort: Nicht selten nördlich von Piesting in der neuen Welt.

4. L. concentrica m. Taf. XVII, Fig. 1.

Ebenfalls bis 3 Decim. grosse, unten fein längsgestreifte Polypenstöcke. Ihre ebene Oberfläche

gewinnt durch die Anordnung der Sterntbäler ein eigenlhümliches Ansehen. In der Mitte sind dieselben

kürzer, sehr unregelmässig in Gestalt und Richtung. Diese werden concentrisch von sehr langen und

schmalen, sich oftmals gabelig spaltenden Thälern umgeben. Die sie trennenden Hügel sind eben so schmal,

wenig hoch, ziemlich scharfrückig. Die Zahl der zu einer Reibe zusammenfliessenden Sterne ist bedeutend

;

sie werden nur durch seichte grübchenartige Vertiefungen angedeutet. Die Lamellen, welche in einer

Sternreihe sämmtlich dieselbe Richtung verfolgen, sind dicht gedrängt, sehr fein, am oberen Rande zart

gekörnt. Die Axe rudimentär.

Fundort : Sehr selten nördlich von Piesting in der neuen Welt.

5. L. tenuisepta m. Taf. XI, Fig. 1, 2.

Unterscheidet sich schon durch die Form des Polypenstockes von den vorigen Arten. Er bildet ent-

weder mehr weniger unregelmässige Knollen oder pilzförmige, mit einer nur wenig verdünnten Basis auf-

sitzende, mitunter selbst hoch-konische Massen, die zuweilen eine Grösse von ISO— 170 Millim. erreichen.

Die Sterne sind bald mehr vereinzelt, sehr unregelmässig, scharfwinkelig, bald laufen sie zu gewöhn-

lich kurzen verworrenen Reihen zusammen; nur selten bilden sie lange, in ziemlicher Ausdehnung parallel

verlaufende Reihen. Es erscheint daher die gesammte Oberfläche des Polypenstockes von ziemlich hohen,

schmalen, sehr scharfrückigen und steilen Hügeln durchzogen, die gewöhnlich sich vielfach krümmen,

verästeln und netzförmig verbinden, wodurch ein scharfwinkeliges unregelmässiges Netzwerk entsteht.

14*
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108 A.E.Reuss.

Stellenweise verlaufen aber auch mehrere Hügel auf weitere Strecken parallel neben einander. Die Thäler

sind bald sehr kurz, sehr regellos gestaltet, scharfeckig und dann etwas breiter und gewöhnlich nur einen

Stern umfassend; bald wieder lang und schmal, mehr weniger gerade oder hin- und hergebogen, zahlreiche

zusammenfliessende Sterne umfassend, die nur durch seichte grubenartige Vertiefungen angedeutet werden.

Die Axe nur wenig entwickelt, im Querschnitte spongiös. Septa äusserst dünn und zahlreich

(68 auf 25 Millim. Breite), sehr gedrängt an einander liegend, gleich dick, an den Seiten durch viele feine

Querlamellen verbunden. Die meisten verlaufen in paralleler Richtung, senkrecht auf die Längsaxe der

Sternreihen; nur wenige sehr kurze verbinden die neben einander liegenden Sterne.

Fundort : Gemein in der Gosau (im Nef-, Wegscheid- und Stöckelwaldgraben) ; selten auf der See-

leiten bei St. Wolfgang.

6. L. asperrima m. Taf. XVIII, Fig. 3 , 4.

Polypenstock halbkugelig oder weit häufiger kuchenförmig, mit wenig gewölbter Oberseite, mit breiter

Basis oder ganz kurzem Strünke aufgewachsen, auf der Unterseite gedrängte ungleiche, zum Theile

unregelmässige Längsrippen darbietend, welche durch concentrische Wülste und Runzeln unterbrochen

werden. Die Thäler. besonders an der Peripherie der ovalen oder rundlichen Massen, ziemlich lang, aber

unregelniässig gebogen, zuweilen verzerrte concentrische Kreise darstellend; häufiger jedoch, vorzugsweise

in der Mitte der Polypenstöcke, kürzer, unregelmässig eckig. Immer sind sie aber ziemlich breit und tief

und die nahe stehenden einzelnen Sterne sind darin durch grubeuartige Einsenkungen stets erkennbar.

Die Hügel sind massig hoch, breiter als die Thäler, mit winkeligem, aber nicht scharfem Rücken, nach beiden

Seiten hin gerade und dachförmig abfallend. Die im Durchschnitte spongiöse Axe sehr wenig entwickelt.

Die Lamellen dicht an einander liegend, dicker als bei den früher beschriebenen Arten, zahlreich

(60 auf 23 Millim. Länge), gleich, am oberen Rande mit einer einfachen Reihe sehr regelmässiger spitziger,

selbst dem freien Auge erkennbarer Körner geziert. An jedem Sterne zählt man 24—26 Septallamellen,

von denen gewöhnlich 2—3 auch der Länge nach im Thalgrunde von einem Sterne zum anderen verlaufen,

also in einer den übrigen Lamellen beinahe rechtwinkelig entgegengesetzten Richtung.

Fundort: Nicht selten in der Gosau im Nefgraben ; seltener in der neuen Welt, nördlich von Piesting.

7. L. agaricites m. Taf. XI, Fig. 4, S.

Maeandrina agaricites Goldfuss, 1. e. I, pag. 109, Taf. 38, Fig. 2.— Miine Edwards et H. Ann. d. sc.

nat. XI, pag. 283. — Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 90. — d'Orbigny Prodrome, II, pag. 278,

Nr. 131(5.

Flache Ausbreitungen oder niedrige unregelmässige Knollen, bedeckt mit bald kurzen, bald langen,

ziemlich tiefen, schmalen, nur stellenweise sich etwas ausbreitenden Thälern. Sie werden durch an der

Basis breitere, oben in einen scharfen Grat auslaufende, dachförmig abschüssige , vielfach verästelte und

anastomosirende Hügel geschieden. In den längeren Thälern werden die unvollkommen gesonderten Sterne

durch sehr schwache kleine Vertiefungen angedeutet.

Die Axe rudimentär. Lamellen sehr zahlreich und dünn, dicht gedrängt, etwas unregelmässig, am

oberen Rande regelmässig und fein gekörnt, fast alle in paralleler Richtung quer über die Hügel verlaufend.

Sie werden durch sehr viele Querbalken verbunden, so dass ein Verticalschnitt ein sehr dichtes und feines

Maschenwerk darbietet.

Fundort: Selten im Nefgraben in der Gosau und bei Piesting in der neuen Welt.

8. L. hrachtjfjyram. Taf. XHI, Fig. 11, 12.

Kurze, aber dicke, unregelmässig höckerige Stämmchen, 12—30 Millim. im Durchmesser haltend.

Die Oberfläche ist von vielfach hin- und hergebogenen, oft verästelten, gewöhnlich kurzen, verhältniss-
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massig: breiten, scharfrückigcn und (lachfi»rniinf abschüssigen Hügeln von weehselnder Höhe durchzogen.

Die von ihnen umgrenzten Thiiler sind kurz, seicht und an den Knden zugernndet. Die in ihnen liegenden

Sternzellen sind unvollkommen begrenzt, geben sieh aber stets durch die nach allen Seiten ausstrahlenden

Lamellen zu erkennen. AlleSeptallamellen sind vcrliältnissmässig dick und am freien IJande stark "-ekörut. Sie

fliessen unmittelbar mit jenen der Nachbarsteriie zusammen. An den Seiten sind sie durch ebenfalls ziemlieh

dicke Quersepta verbunden. Die körnige Axe wenig entwickelt.

Fundort: Nicht selten im Nefgraben in der Gosau.

b) Astraehme confluentes.

Maea n dr in «La m c k.

1. M. Salisburgensis ') M. Edw. et H. Taf. XV, Fig. 12, 13.

Milne Edwards et Haime, Ann. d. sc. nat. XI, pag. 284. — Monogr. des poiyp. foss. paleoz. pag. 90. —
d"Orbigny, Prodrome, II, pag. 207. Nr. 321".

Maeandrina tenella Michelin, 1. c. pag. 293, Taf. 66, Fig. 5.

Bis 73 Millim. grosse Knollen mit gewölbter Oberfläche und deutlicher längsgerippter Epithek,

Die Thäler meist kurz, oft sehr kurz, sternartig, unregelmässig gebogen, enge, aber ziemlich tief. Die

dazwischen liegenden Hügel viel breiter, dachförmig abschüssig, oben winkelig. Die Wandungen der Zellen-

reihen dick und compact. Die Axe eine dichte, stellenweise unregelmässig verdickte Lamelle.

Die Septallamellen gedrängt, abwechselnd dick und sehr dünn; die ersteren am inneren Rande

verdickt. Ihre Seitenflächen mit reihenweise geordneten sehr spitzigen Höckerchen besetzt. Thalbreite

2—3 Millim.

Fundort: Selten im Rontograben in der Gosau und bei Piesting in der neuen Welt. — Auch in

Frankreich in den Corbieres, bei Martigues und nach d'Orbigny auch bei Figuieres und Le Beausset.

2. M. Michelini m. Taf. XV, Fig. 8, 9.

Halbkugelige Knollen mit fein radial gerippter Unterseite, auf ziemlich breiter Basis aufsitzend. Die

langen, vielfach gewundenen, breiten, aber seichten Thäler sind durch ebenso breite einfache scharfrückige

Hügel gesondert. Die stark entwickelte Axe schwammig. Die zahlreichen Lamellen abwechselnd sehr dünn,

am freien Rande fein gezähnt.

Das einzige bisher bekannte 1*S Decim, grosse Exemplar befindet sich in den Sammlungen der k. k.

geologischen Reichsanstalt zu Wien und stammt aus der Gosau.

Diploria M. Edw. et H.

1. D. crasso-hmellosa M. Edw. et H. Taf. XV, Fig. 10, 11.

M. Edwards et H., Ann. d. sc. nat. XI, pag. 291.— Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 92.— d'Orbigny,

Prodrome, II, pag. 208, Nr. 330'.

Bis 75 Millim. grosse, unregclmässige Knollen mit langen, stark und vielfach gewundenen, schmalen,

gleichbreiten, wenig tiefen Thälern. Die Rückenspalte der Hügel ist doppelt so breit als die Thäler,

sehr unregelmässig , oftmals sich stark ausbreitend , fast ebenso tief als die Thäler. In den breiten

Buchten derselben liegt nicht selten ein rings abgeschlossenes rundliches oder elliptisches kleines Thal. Die

in der Rückenspalte sichtbaren Rippen stark entwickelt , gedrängt, scharf, gezähnelt, abwechselnd viel

schmäler.

') Ich glaubte den unpassend gebildeten Namen umbilden zu müssen, um so mehr, da dadurch nichts Wesentliches geändert wird.
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110 A. E. Reu SS.

Die Axe im ganzen Verlaufe gleich entwickelt, spongiös. Die Septallamellen gedrängt, abwechselnd

dünner; die grösseren besonders nach aussen hin sehr dick, am inneren Ende oft zweispaltig. Thalbreite

3 Millim. Auf 23 Millim. Länge 64 Septallamellen.

Fundort: Selten im Nef- und Wegscheidgraben und am Hornegg in der Gosau.

Leptoria M. Edw. et H.

1. L. Konincki m. Taf. XV, Fig. 1—4.

Maeandrina Konmcki M. Edw. et H., Ann. d. sc. nat. XI, pag. 284.— Monogr. d. polyp. foss.paleoz. pag. 90.

— d'Orbigny, Prodrome, II, pag. 208, Nr. 324'.

Sehr ähnlich der Maeandrina pyrenaka Michel. (1. c. p. 294, Taf. 67, Fig. 2), welche ebenfalls

zu der Gattung Leptoria gehören möchte. Sie dürfte sich nur durch breitere Thalfurchen unterscheiden,

denn die Dicke der Septallamellen, die bei L. Konincki geringer sein soll, ist wohl nicht ganz constant.

Unregelmässig knollige Massen, mitunter von mehr als F'usslänge. Die Hügel breit, nicht sehr hoch,

daher vom winkligen Gipfel unter stumpfem Winkel nach beiden Seiten abschüssig. Bei etwas abgeriebenen

Exemplaren zeigt sich auf dem Rücken derselben zuweilen eine schmale vertiefte Längslinie, welche der

dicken compacten äusseren Zellenwand entspricht.

Die Thalvertiefungen sehr schmal und lang, bald vielfach gebogen und verschlungen, bald wieder in

grosser Ausdehnung sammt den Nachbarthälern in gerader paralleler Richtung verlaufend.

Die Axe (Fig. 3) eine compacte , ziemlich dicke, ununterbrochene Lamelle, die am oberen Rande

gelappt ist; daher sie am Grunde der Thäler in ziemlich regelmässigen Abständen unterbrochen erscheint.

An einzelnen Stellen verdickt sie sich etwas , wie bei den Maeandrinen. Unsere Species bildet daher ein

ÜbergangsgUed von dieser Gattung zu Leptoria, sich jedoch letzterer mehr nähernd.

Die Lamellen stehen sehr gedrängt (54 auf der Länge von 25 Millim.) und sind an den Seitenflächen

mit feinen spitzigen Höckerchen reichlich besetzt. Sie sind überdies sehr ungleich, abwechselnd sehr dick,

am freien Rande zugeschärft. Am inneren Ende breiten sie sich aus und verbinden sich mit den Nachbar-

lamellen (Fig. 3). Mit der Columella verschmelzen sie durch kleine Querbalken, und zwar in sehr regel-

mässigen Abständen, so dass man im Verticalschnitte (Fig. 4) auf jeder Seite eine Reihe beinahe gleicher

Poren neben der Axe wahrninunt. Die Poren der einen Seite alterniren mit jenen der anderen Seite.

Fundort : Häufig in der Gosau (im Nef- und Stöckelwaldgraben, im Brunnsloch, am Hornegg) ; seltener

nördlich von Piesting in der neuen Welt.

2. L. delicutula m. Taf. XV, Fig. 3—7.

Bildet grosse flache Knollen mit sehr schmalen und seichten, oft in weiter Erstreckung fast gerade

und parallel verlaufenden, an anderen Stellen wieder kurzen, gewundenen Thälern und sehr niedrigen noch

schmäleren Hügeln. Die Thäler sind am Grunde ganz flach und eben. Die Wandungen der Zellenreihen

sind dünn.

Die Axe erscheint auf der Oberfläche durch Einschnitte gleichsam in Lappen getheilt, im Quer- und

Längsschnitte aber als eine gleichförmige, dünne, compacte Lamelle. Die Septallamellen stehen sehr gedrängt

und sind abwechselnd sehr dünn. Die dickeren verdicken sich nach innen hin noch mehr. In der Länge von

25 Millim. zählt man beiläufig 80 Lamellen. Überhaupt ist L. delicutula von weit zarterem Baue als die

vorige Species.

Fundort: Sehr selten in der Gosau.

3. L. patellaris m. Taf. XIV, Fig. 9—12.

Von ganz eigenthümlicher Form. Bildet 23—50 Millim. grosse, rundliche, oben flach-schüsselförmig

vertiefte, höchstens 8 Millim. dicke Massen, deren Unterseite mit vom Mittelpunkte ausstrahlenden, nach
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Beilröi/e iitr ClidrakterisUk der KrcidcscIiiclUcn in den Onlalpen elc. 111

aussen sich galieltormi;? s|)aItoii(loii Hippen Itedccivl ist, auf wclclien man wieder selir feine g'escliliing^elte

ebenso verlaufende Slreifen wahrninnnt. Die Ui|)pen werden von concenlrischen Falten und Furchen

unterbrochen.

Die Oberseite zeigt dichtstehende niedrige Hügel mit winkeligem Rücken und abschüssigen Seiten, die

im Mittelpunkte des schüsseirörniigen Polypenstoekes gebogen und gewunden siiul, dann aber in gerader

Richtung gegen die Peripherie ringsum ausstrahlen, wobei sie sich nach aussen hin spalten oder durch

Einsetzen neuer vermehren. Die Thäler sind eben so breit als die Hügel und sehr seicht. Die Axe ist eine

ununterbrochene dünne Lamelle, die aber am oberen Rande, wie bei den vorigen Arten, in regelmässigen

Abständen gelappt erscheint. Die Septallamellen dicht gedrängt, fast gleich gross, dünn, gegen die Axe

hin sich etwas verdickend. Dürfte wohl den Typus einer eigenen Gattung bilden, die den Namen Cycloria

führen könnte.

Fundort : Sehr selten bei Piesting in der neuen Welt.

Hydn op A ;• a F i s c h e r d e W a 1 d h e i m.

1. H. styriaca M. Edw. et H.

Milne Edw. et H., Ann. d. sc. nat. XI, pag. 304, — Monogr. d. poi. foss. paleoz. pag. 94. — d'Orbigny,
Prodrome, II, piig. 207, Nr. 319.

Monticularia styriana Michel., 1. c. pag. 29S, Taf. 68, Fig. 2.

Dildet bis 3 Decimeter grosse, verschieden gestaltete Knollen, welche zuweilen auch kegelförmig

oder gelappt, oder selbst in kurze dicke Aste getheilt sind. Sie bestehen aus ungleichen über einander

liegenden Schichten. Ihre Oberfläche ist mit gedrängten, ungleichen, 1— 1-3 Mlllim. hohen, breit-konischen,

oben stumpfen, zuweilen auch etwas in die Länge gezogenen Hügelchen regellos bedeckt, an denen man

6— 13 nach abwärts sich verdickende gezähnte Lamellen wahrnimmt. Die Breite der zwischen ihnen

belindlichen Thälchen ist gering; sie wechselt von l'ä—2"3 Millim. An einem Verticalschnitte bemerkt

man, dass die Lamellen durch sehr zahlreiche unregelmässige, nahestehende Querbalken verbunden sind.

Fundort: Eine der gemeinsten Anthozoen. In der Gosau im Nef- und Wegscheidgraben, im Brunns-

loch, am Schrickpalfen und am Hornegg; in der neuen Welt bei Piesting und Muthmannsdorf.

2. H. multilameUosa m. Taf. XIV, Fig. S, 6.

Kugelige oder pilzförmige Knollen von 37—30 Millim. Durchmesser, die ebenfalls ausüber einander

liegenden Schichten zu bestehen scheinen. Sie unterscheidet sich von der vorigen Art durch die bei

gleicher Höhe viel breiteren, an der Spitze sehr stumpfen, sehr oft in die Länge gezogenen Hügel, deren

mehrere mitunter in einen kurzen Längsrücken zusammenfliessen. An jedem Kegel zählt man 13—26

gezähnte Lamellen, die dünner sind als bei H. styriaca. Die Thalbreite beträgt 3-—4"3 Millim. Da wo

3— 4 Kegel zusammenstossen, sieht man deutlich die seicht vertieften Sternzellen mit 12— 18 stark

gezähnten Septallamellen, welche oft gebogen sind und sich gabelförmig spalten, indem sie Äste zu zweien

der Nachbarkegel zugleich senden. Mitunter fliessen 2—3 Sterne zusanmien und nehmen dann eine lang-

gezogene Gestalt an.

Fundort: Selten in der Gosau.

cj Astraeinae dendroideae,

Cladocora Ehrenberg.

1. Cl. manipulata m. Taf. VI, Fig. 22, 23.

3—3 Millim. dicke, walzenförmige, lange, sparsam gabelästige, zuweilen büschelförmig gehäufte

Stämmchen. Die Aussenfläche mit gedrängten, groben, einreihig gekörnten, geraden Längsrippchen bedeckt.

Die Aussenwand nicht sehr dick. Die Sterne rund, massig tief, an den vorliegenden Exemplaren schlecht
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112 A. E. Reuss.

erhalten. Axe massig entwickelt. 24 sehr dünne, entfernt- und spitz-gezähnelte Lamellen ; 6 derselben

reichen bis zur Axe ; zwischen je zwei von diesen liegen stets drei sehr dünne und kurze.

Fundort: Nicht selten, aber stets in kleinen Bruchstücken in der Gosau (im Nef- und Wegscheid-

graben, an der Traunwand u. s. w.).

2. a. tenuis m. Taf. VI, Fig. 24, 25.

Sehr dünne, 3—4 Millim. im Durchmesser haltende, walzige, sich gabelförmig spaltende, zu ge-

drängten Büscheln vereinigte Stämmchen mit sehr kurzen unter offenem , mitunter beinahe rechtem Winkel

entspringenden Asten. Die nicht dicke Aussenwand mit 24— 28 sehr gedrängten und dünnen, einreihig

fein gekörnten Längsrippchen. Die Sternzellen fand ich nirgends wohl erhalten. Im Querschnitte sieht man

die dünne Axe umgeben von sehr kleinen körnigen Kronenblättchen und 24—28 an den Seiten spitz-

gezähnten Lamellen, deren Hälfte bis zur Axe reicht. Die damit alternirenden sind sehr kurz und dünn.

Fundort: Häufige Bruchstücke im mergeligen Hippuritenkalke der Seeleiten bei St. Wolfgang; gemein

in demselben Gesteine im Brunnwinkel bei St. Gilgen.

3. Cl. Simonyi m. Taf. XII, Fig. 3—7.

Lange, o— 8 Millim. dicke, walzige, sparsam dichotomirende Stämmchen, deren Aste gewöhnlich

schon tief unten unter spilzigem Winkel entspringen und alle in ziemlich paralleler Bichtung beinahe senk-

recht in die Höhe steigen, wodurch dichte, bis 180 Millim. im Durchmesser haltende Basen mit halbkugelig

gewölbter oberer Fläche entstehen. In unregelmässigen Abständen ist die Aussenseite der Stämmchen

mit einem schwachen Binge von Epithek umgeben, der sich brückenartig zu den benachbarten Stämrachen

erstreckt und diese verbindet.

Die übrige Aussenseite ist mit feinen scharfen gekörnten Längsrippchen bedeckt , zwischen deren je

zwei stets eine viel niedrigere eingeschoben ist.

Die nähere Beschaffenheit der runden Sternzellen ergibt sich aus den vorliegenden Exemplaren nicht.

Axe wenig entwickelt. 48 Lamellen, von denen 12 bis zum Centrum reichen. Zwischen je zweien derselben

liegen drei kürzere, deren seitHche— die des vierten und fünften Cyklus— sehr fein und kurz sind. Alle

sind übrigens dünn und spitz gezähnt. Die innersten Zähne sind die längsten und verbinden die Nachbar-

lamellen unter einander.

Ich habe dieser schönen Species den Namen des eifrigen Alpenforschers Herrn Prof. Fr. Simony,

der auch der erste die Gosau im grösseren Massstabe ausbeutete und einen grossen Theil der von mir unter-

suchten Exemplare sammelte, beigelegt.

Pleura cor a M. Edw. et H.

1. PI. Haueri M. Edw. et H. Taf. VI, Fig. 26, 27.

Mihie Edwards et H., Ann. d. sc. iiat. XI, pag. 312.— Monogr. d.polyp. foss. pal. pag. 96.— d'Orbigny,

Prodrome, II, pag. 204, Nr. 269.

12— 37 Millim. grosse unregelmässige Knollen, die bald mit breiter Basis aufsitzen, bald mit dünne-

rem Stiele, und im letzteren Falle ein baumförmiges Ansehen besitzen. Aus der Oberfläche des Knollens

ragen regellos zerstreute, bald nahe, bald entfernt stehende, höchstens 6— 7 Millim. hohe, einfache, cylin-

drische Äste hervor, welche die S—8 Millim. grossen, runden, seicht vertieften Sterne tragen.

Der Aussenfläche der Äste zeigt gerade, mit sehr feinen spitzigen Körnern ohne Ordnung bestreute,

ziemlich grobe Bippen, welche auch auf die Zwischenräume der Aste übergehen, dort aber einen mehr

weniger gekrümmten V^erlauf nehmen und mit den von den Nachbarästen herablaufenden winkelig zusam-

menstossen. Die Sternlamellen sind zahlreich (48). Die der ersten zwei Ordnungen sind am dicksten, ver-

dünnen sich aber nach innen allmählich. Jene der dritten Ordnung sind dünner, reichen jedoch noch bis
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zum Cenfrum, wiilirend jene der vierten und tünlten Ordnung- kürzer sind und sicli nach innen gewöliiilich

bogenrürmig niif denen der dritten Ordnung verbinden. Alle sind an den Seiten stark gezähnt und auch

am oberen Raiule mit kur/.eu feinen Spif/^en iiesetzt.

Die Axe papillös. Die Krünenl)l;it(eheu klein, sehr oft gezähnt und unregelmässig verbogen.

Fundort: Nicht selten in der Gosau.

2. PL rndis m. Taf. XI, Fig. 13—15.

Bis 9— 10 Millim. dicke, walzige, höchstens an den Verästelungsstellen etwas zusammengedrückte

Stämmchen mit gewöhnlich kurzen dichotomen Asten. An der Gabelungsstelle zwischen beiden Asten

befindet sich immer ein sitzender Zellenstern. Die Aussenfläche ist mit groben, theils geraden, theils wurm-

förmig gebogenen, sehr stark einreihig gekörnten Längsrippen bedeckt. Die Sterne kreisrund, ziemlich

tief, aber stets sehr schlecht erhalten.

Die Axe papillös, wenig entwickelt. Septallamellen 24—32, von denen gewöhnlich 10 stärker ent-

wickelt sind. Jene der vierten Ordnung sind nicht in allen Systemen vorhanden. Alle sind dünn und fein

gezähnt. Die vor den Lamellen der ersten zwei Ordnungen stehenden Kronenblättchensind klein und dünn.

Die Aussenwand sehr dick, besonders nach unten, wo sie die Zellenhöhlung sehr verengt.

Unterscheidet sich von Pleurocora Haueri durch den deutlicher baumförmigen Habitus, die längeren

Aste, die Stellung der Sterne, die weniger entwickelte Axe, die sparsameren Lamellen und die gröberen

Rippen.

Fundort: Gemein im Hippuritenkalke der Traunwand, nicht selten im Nef- und Rontograben; auch

in der neuen Welt bei Piesting.

d) Astraeinae aggregatae.

A straea Lame k.

1. A. Simonyi m. Taf. XIII, Fig. 15, 16.

Bisher haben sich nur kleine Knollen und Bruchstücke grösserer mit ziemlich ebener Oberfläche

gefunden, auf welchen die ungleichen, 4—6 Millim. grossen, nicht vollkommen runden, etwa 1'3—2 Millim.

hohen, von fast senkrechten Rändern eingefassten Sterne ziemlich gedrängt stehen. Die Sternzellen

massig vertieft. Die Axe ziemlich stark entwickelt, fein gekörnt, wenig hervorragend.

Lamellen zahlreich (36— 48), gedrängt, dünn, ungleich (die primären 6 deutlich grösser), am

freien Rande und an den Seitenflächen mit vielen spitzigen Höckerchen besetzt. Die Aussenwand der

Sterne ist mit dünnen, scharfen gekörnten Rippen bedeckt, welche in den engen Zwischenräumen der

Sterne mit jenen der Nachbarsterne winkelig zusammenstossen.

Im Habitus ist die Species sehr ähnhch der A. Doublieri Michel. (1 c. pag. 299, Taf. 71, Fig. 2).

Die Abbildung derselben lässt es aber im Zweifel, ob sie mit einer Axe versehen sei oder nicht. Von

Milne Edwards (Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 68) wird sie nach dem Vorgange d'Orbigny's

(Prodrome, II, pag. 206, Nr. 292) nicht ohne Zweifel zu Phyllocoenia gezogen.

Fundort: Sehr selten in der Gosau.

2. A. corolhris m. Taf. IX, Fig. 7, 8.

Knollen mit meistens wenig gewölbter oberer Fläche. Die 4—6 Millim. grossen, meist runden, von

einem erhabenen gerundeten Rande eingefassten Sterne sind nur durch seichte Zwischenräume geschieden.

Die Sternzellen massig vertieft. Axe stark entwickelt, am Grunde der Sterne ein flaches Aggregat unre-

gelmässiger Körner darstellend, welche die Enden dünner gewundener Columellarbalken sind. Ini Quer-

schnitte erscheint die Axe fein netzförmig.

Denkschriften der mathem.-uaturw. Cl. VII. Bd. 15
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114 A. E. Reu SS.

32— 36 ungleiche, wenig über den Sternrand vorragende, am oberen Rande und den Seitenflächen

gekörnte Lamellen. Vier Ordnungen, von denen die vierte oft in zwei Systemen nicht entwickelt ist. Die

secundären Lamellen stehen mit den primären fast auf derselben Entwickelungsstufe; die der letzten Ordnung

dagegen sind sehr dünn und kurz.

Die Aussenwand der Sterne ist, gleich den Zwischenräumen derselben, mit scharfrückigen, gekörnten

Rippen bedeckt. Jene der Nachbarsterne stossen winkelig zusammen und erscheinen im abgeriebenen

Zustande durch eine sehr seichte, schmale Furche begrenzt.

Fundort: Selten im Ronto-, Wegscheid- und Nefgraben und am Hornegg in der Gosau.

3. A. coronata m. Taf. XIV, Fig. 7, 8.

Konische oder fingerförmige Knollen mit 2—3*S Millim. grossen, regelmässig kreisrunden, massig

nahestehenden, von einem scharfen, wenig hervorragenden Rande eingefassten Sternen, deren Aussenseite

24 grobe gekörnte Rippen trägt, die in jene der Nachbarzellen entweder unmittelbar übergehen oder

winkelig mit ihnen zusammeustossen. Zwischen dieselben sind ebenso viele sehr schmale, ebenfalls gekörnte

eingeschoben.

Die spongiöse Axe nur wenig entwickelt, fast rudimentär; 24 sehr dünne, an den Seiten spitz

gezähnte Septallamellen. Drei vollkommene Ordnungen, deren zwei erste gleich entwickelt sind und bis

zum Centrum reichen.

Fundort: Sehr selten im Rontograben in der Gosau.

4. A. lepida m. Taf. XII, Fig. 1, 2.

Bis 126 Millim. grosse, gewölbte, knollige Massen. Die 3*3—4 Millim. im Durchmesser haltenden

Sterne rund, nicht sehr nahe stehend, beinahe gleich gross, wenig vorspringend. Die Rippen fein, gekörnt,

die Sternzellen sehr seicht. Die spongiöse Axe ziemlich stark entwickelt. Die Sternlamellen (24— 30)

gedrängt, dünn, gezähnelt, ungleich, abwechselnd viel feiner, durch zahlreiche Querlamellen verbunden.

Jene der ersten zwei Ordnungen beinahe gleichmässig entwickelt.

Fundort: Gosau. Wurde bisher nur in seltenen, immer abgeriebenen Exemplaren aufgefunden.

5. A. exsculpta m.

Ähnbch der A. sculpta Michel. (1. c. pag. 299, Taf. 71, Fig. 3), die aber nach Milne Edwards

und H. eine Phyllocoenia sein soll (Ann. d. sc. nat. X, pag. 304; Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 67).

Jedoch dürfte dies nicht ganz zuverlässig sein , da die zu Gebote stehenden Exemplare sehr schlecht

erhalten gewesen zu sein scheinen.

Meist schlecht erhaltene, zusammengedrückte breitästige Knollen, an denen die bald näher, bald

entfernter stehenden, 2 — 3 Millim. grossen Sterne nur wenig über die Umgebung vorragen. Ihre

Zwischenräume sind mit deutlichen scharfen, gekörnten Rippen bedeckt, welche da , wo sie mit jenen der

Nachbarsterne zusammeustossen, etwas gebogen sind. Zwischen je zwei derselben schiebt sich gewöhnlich

eine sehr feine ein.

Die Sternzellen wenig vertieft, mit 24 Septallamellen, von denen die des ersten Cyklus am grössten,

jene des dritten Cyklus viel dünner und kürzer sind. Die papillöse Axe massig entwickelt. Die äusseren

Papillen derselben geben dem Ganzen das Ansehen, als ob Kronenblättchen vorhanden wären.

Fundort: Gosau und St. Wolfgang (Seeleiten). An beiden Orten selten.
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Bi'ilräjie zur CharukteriHtil; der KreideNchichlen in den Oslidpeii etc. 1 I li

Adelastraea in. ').

1. A. U'ptophylla in. Taf. XU, F\g;. 3, 4.

Knollige Massen, bis t'5 Decinietcr gross, mit massig ge\völl)ter Obcrfliicho , deren Unterseite mit

sehr feinen und gedrängten, abweeliselnd stärkeren, gekörnten Ijängsrl|)|)ehen bedeekt ist. Die l)is OMillim.

grossen runden oder etwas verzogenen Sterne ragen in (Jestalt llacher Knüpfe bervor und stehen einander

bald sehr nahe, bald sind sie 3—4 Miiiim. von einander entfernt und durch ziemlieh tiefe Furchen

geschieden. Ihre Aussenseite ist, gleich ihren Zwischenräumen, mit sehr gedrängten und feinen, scharf

gekörnten Rippen verziert.

Die Sternzellen nur in der Mitte sehr schwach vertieft. Axe sehr wenig entwickelt, fein papillös.

Septallamellen zahlreich (32—60), sehr dünn und gedrängt, fast gleich, scharf und fein gezähnt.

Fundort: Gosau. Sehr selten.

Ulastraea M. Edw. et H.

1. U. Edwardsi m. Taf. XVI, Fig. 1—3.

Incrustirende halbkugelige Knollen. Die 3—4'3 Millim. grossen kreisrunden oder wenig verzogenen

Sterne stehen sehr gedrängt, nur durch sehr schmale, aber ziemlich tiefe Furchen von einander geschieden.

Sie sind von einem scharfen Rande umschrieben. Ihre Aussenseite zeigt sehr kurze, feine, gekörnte Rippen.

Die Axe stark entwickelt, oben gekörnt, im Querschnitte netzförmig. 24 — 32 Septallamellen,

sehr dünn, nach aussen wenig verdickt, an den Seiten mit verhältnissmässig grossen, spitzigen, dornigen

Zähnen besetzt, abwechselnd etwas diuiner. Zwischen je zwei längeren liegen gewöhnlich 3 — S kürzere.

In den kleineren Sternen, die meistens mehr weniger verzogen sind, zählt man drei complete Cyklen ; in

den grösseren sind in 4 Systemen auch Lamellen der vierten Ordnung vorhanden. Die Exothek sparsam

entwickelt. Die Querblättchen der Sterne ziemlich weit von einander entfernt.

Fundort : Sehr selten in der Gosau. Aus der Sammlung des Linzer Museums mir durch Herrn Custos

C. Ehrlich gefälligst mitgetheilt.

Pvionastr aea M. Edw. et H. •
.

1. Pi: Höriiesi m. Taf. XIII, Fig. 7, 8.

Wenig gewölbte Knollen bis zu 1 23 Millim. Durchmesser. Die bis 8 Millim. grossen polygonen, sehr

ungleichen Sterne stehen dicht an einander und sind nur durch dünne, aber scharfe und gezähnte

Zwischenwände geschieden. Die massig tiefen Sternzellen zeigen eine ziemlich stark entwickelte, unregel-

mässige , schwammige Axe und zahlreiche dünne, sehr ungleich gezähnte Septallamellen. Gewöhnlich

zählt man ihrer 48 oder darüber, von denen sechs, und zuweilen auch jene des zweiten Cyklus, stärker

entwickelt sind. Zwischen je zwei primären liegen meistens fünf kürzere und dünnere , die aber auch

wieder ungleich sind.

Fundort : Gosau. Sehr selten und schlecht erhalten.

Isastr ae a M. Edw. et H.

1. /. dictyophoru m.

Bis 1-5 Decimeter grosse,, ziemhch dicke Knollen mit sehr wenig gewölbter Oberseite, bedeckt mit

einem Netzwerk 4—5 Millim. grosser, polygoner, zuweilen sehr unregelmässiger, hart an einander

schliessender Sterne. Sie sind ziemlich tief und durch scharfe gezähnelte Zwischenwände geschieden.

') Da der ursprüngliche Name Confiisastraea, wie so viele andere d'O rbign y'sche Namen, z.B. Latusastraea de., ganz sprach-

widrig gebildet ist, so glaubte ich denselben mit dem riehtigern Namen Adelaslraea vertauschen zu müssen.
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116 A. E. Reu SS.

24—36 dünne, ungleiche, gezähnelte Lamellen, zwischen deren je zwei grösseren gewöhnlich drei

dünnere eingeschoben sind. Die Axe ist sehr wenig entwickelt, netzförmig.

Fundort: Sehr selten in der Gosau.

2. /. profunda m. Taf. IX, Fig. S, 6.

Die vorliegenden knolligen Bruchstücke sind durchgehends unvollkommen erhalten. Die nur 3 bis

4 Millim. grossen Sterne sind polygon, sehr unregelmässig und tief. Sie werden durch nicht sehr dicke,

oben scharfrückige Zwischenwände getrennt. An einem Querschnitte (Fig. 6) sieht man, dass die Aussen-

wand der einzelnen Sternzellen nur dünn ist.

Die Axe nur wenig entwickelt, spongiös, scheint nur durch das Verschmelzen der innersten Lamel-

lenzähne gebildet zu werden. Die Lamellen sind zahlreich, gewöhnlich 40 — 48, sämmtlich dünn,

abwechselnd sehr dünn und kurz. Alle zeigen an den Seitenflächen feine, aber stark hervortretende Zahne

und sind durch zahlreiche zarte Querbälkchen verbunden. Unsere Species hat, soweit es sich nach der sehr

unvollkommenen Abbildung beurtheilen lässt, grosse Ähnlichkeit mit der Prionastraea GuettordanaM. Edw.

und H. (Ann. d. sc. nat. XII, p. 137; Monogr. d. polyp. fos. paleoz. p. 103. — Astraea formo-

sissima (Sow.) Michel, 1. c. p. 23, Taf. 6, Fig. 4). Dieselbe Species wird nach d'Orbigny's Vorgange

von M. Edwards zum zweiten Male als Goniastraea Sedgwickana angeführt (Monogr. d. pol. foss.

pal., p. 114).

Fundort. Sehr selten in der Gosau.

Dimorphastraea d'Orb.

1. D. Hauen m. Taf. XIX, Fig. II.

Schwach gewölbte, 38 — 40 Millim. grosse, mit einem meist sehr kurzen dicken Stiele aufgewach-

sene , auf der Unterseite mit feinen gekörnten Längsrippen besetzte, elliptische oder ovale Massen. Die

unvollkommen gesonderten kleinen Sterne stehen in unregelmässigen concentrischen Reihen um einige wenige

grössere und regelmässiger ausgebildete Centralsterne. Die einer Reihe angehörigen Sterne werden durch

eine seichte Furche verbunden. Eine fast rudimentäre papillöse Axe. Die Sternlamellen ziemlich dick,

abwechselnd dünner, wenig zahlreich (16— 18) und nicht sehr gedrängt stehend, an den Seiten grob

gezähnt, am oberen Rande gekörnt, theilweise etwas gebogen. Sie laufen, mit Ausnahme weniger, die

der Längsrichtung der Reihen folgend die Nachbarsterne verbinden, alle in paralleler Richtung gegen den

Rand des Polypenstockes herab.

Fundort: Selten im Nef- und Rontograben in der Gosau und bei Piesting in der neuen Welt.

2. D. glomerata m. Taf XIX, Fig. 12.

Ovale oder elliptische, bis 1 Decim. grosse, mit kurzem dickem Strünke aufsitzende und sich nach

oben ausbreitende Polypenstöcke mit massig convexer oberer Fläche. Die Unterseite mit feinen Längs-

rippchen bedeckt. Auf der oberen Fläche stehen in der Mitte einige grössere Sterne, um diese ringsum in

unregelmässigen concentrischen Reihen zahlreiche andere kleinere Sterne. Die in einer Reihe liegenden

sind einander oft sehr genähert und fliessen zusammen, werden aber doch immer durch die nach allen

Seiten ausstrahlenden Lamellen als solche erkannt. Sämmtliche Sternlamellen biegen sich aber rasch um

und verlaufen in paralleler Richtung durch alle Sternreihen hindurch beinahe gerade zur Peripherie des

Polypenstockes herab. Die Lamellen sind fast gleich dick, zahlreicher (18 — 30) und näher an einander

stehend als bei der vorigen Art. Auch unterscheidet sich D. glomerata von derselben durch die stark

entwickelte spongiöse Axe.

Fundort : Selten im Nef- und Rontograben in der Gosau.
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3. D. suJeosa m. Taf. XVII, Fig. 2.

Stark gewölbte, mitunter kugelige Knollen, mit breiter Basis aufsitzend, deren Unternächc , da wo

sie frei ist, mit abweehseliui breiteren und scbmüleren gekörnten Ijängsripitcben versehen ist. Die Überseite

zeigt in sehr unregelmiissigen coneentriselien Reihen um einige wenig grössere oder selbst gleich grosse

Centralsterne stehende Sterne , welche unvollkommen geschieden sind. Die in einer Reihe liegenden

Sterne stehen einander näher , als die verschiedenen Reihen angehörigen , und werden durch eine

breite seichte, nicht selten unterbrochene Furche verbunden. Jeder Stern ist in der Mitte vertieft. Die

Axe massig entwickelt, papillös, im Querschnitte netzförmig.

32—36 Septallamellen , dick, am oberen Rande gekörnt, an den Seiten durch zahlreiche dünne

"Querbalken verbunden. Der grösste Theil derselben läuft in paralleler Richtung von den inneren Sternen

durch die weiter nach aussen gelegenen gegen die Peripherie des Polypenstockes hin; nur wenige kurze

erstrecken sich in querer oder schiefer Richtung zu den nebenliegenden Sternen derselben Reihe.

Fundort: Sehr selten im Rontograben in der Gosau.

4. D. fitngifonnis m. Taf. XXI, Fig. 4—6.

In der Gestalt der Thamnastraea composita ähnlich. Wie diese mit einem mitunter nur kurzen ver-

dünnten Stiele aufsitzend und oben sich schwammförmig ausbreitend. Die obere Fläche sehr wenig convex;

die untere, so wie der Stiel, mit dünnen, abwechselnd feineren, einreihig gekörnten gedrängten Längs-

rippchen bedeckt. Die Sterne mit deutlichem, vertieftem Centrum, aber seitlich zusammenfliessend zu

unregelmässigen concentrischen Reihen , in deren Mitte einige vereinzelte und vollkommener begrenzte

stehen, ohne sich aber durch bedeutendere Grösse auszuzeichnen. Die Reihen werden durch seichte, breite

Furchen bezeichnet. Die Lamellen sind ziemlich dick und gleich gross , oben grob gekörnt. In den

mittleren Sternen zählt man ihrer 20—24. Die papillöse Axe ist sehr wenig entwickelt.

Fundort: Sehr selten im Streudeggraben in der Gosau.

Thamnastraea Lesauv.

1. Th. eomposita M. Edw. et H. Taf. XX, Fig. 1—4.

M. Edwards et H., Monogr. d. polyp. foss. paleoz. p. 109.

Synastraea composita M. Edw. et H., Ann. d. sc. nat. XII, pag. 148. — d"Orbigny, Prodrome, II,

pag. 206, Nr. 301.

Cyathopliyllum compositum S o w., in Geol. transact. 2. ser. III, Taf. 37, Fig. 3.

Ausgezeichnet durch ihre pilzförmige Gestalt. Der mitunter ziemlich lange, gerade oder gebogene,

runde, 12—23 ^lillim. dicke Stiel, mit welchem der Polypenstock aufgewachsen war, übergeht oben

rasch in eine hutförmige, auf der Oberseite ganz flache oder sehr schwach convexe Ausbreitung. Die

Aussenwand des Polypenstockes ist bis an den oberen scharfwinkeligen Rand mit sehr gedrängten , flachen

und ungleichen Längsrippchen bedeckt. Gewöhnlich wechselt immer ein breiteres mit einem doppelt

schmäleren ab. Alle sind dicht und regellos mit feinen körnigen Rauhigkeiten besäet.

Die Sterne sind im wohlerlialtenen Zustande ziemlich rund ; nur einzelne eingestreute kleine mehr

eckig und unregelmässig. Ihr Centrum ist seicht vertieft , indem der Stern gegen seine Peripherie hin

eine schwache Anschwellung bildet, welche die Centraldepression ringförmig umgibt. Dadurch entsteht

auch zwischen den benachbarten Sternen eine sehr seichte Depression, wodurch ihre Begrenzung ange-

deutet wird. Sie sind bis 1 3 Millim. gross.

Die Axe massig entwickelt, papillös, im Querschnitte netzförmig. 34—40 Septallamellen, aussen

dick , nach innen sich etwas verdünnend , wenig gebogen , am oberen Rande stark und regelmässig

gekerbt, wobei die fast gleichen Kerben sehr schmal sind. An den Seitenflächen sind sie mit vielen spitzen
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118 A. E. Reuss.

Höckerchen besetzt, die oft mit jenen der Nachbarlamellen zu kurzen und verhältnissmässig dicken Quer-

balken verschmelzen.

Thamnastraea Finnasiana M. Edw. und H. (Astraea Firmasiana Michel., 1. c. p. 29S , Taf. 68,

Fig. 4), welche unserer Species sehr ähnlich ist, unterscheidet sich nur durch die bedeutendere Grösse der

Sterne, die gewölbtere Oberseite des Polypenstockes und die rudimentäre Axe. — Auch Thamnastraea

(Synastraea) corbarica d'Orb. (^Synastraea media Michel., 1. c. Taf. 70, Fig. 4) von Soulage und

den Bains-de-Rennes scheint unserer Species nahe verwandt zu sein.

Fundort: Gemein, im Durclimesser der hutförmigen Ausbreitung von 25 — 88 Millim. wechselnd,

im Nef-, Ronto-, Wegscheid- und Stöckelwaldgraben, im Brunnsloch und am Hornegg in der Gosau ;

selten im Brunnwinkel bei St. Gilgen am Wolfgangsee. — Nach d'Orb igny auch bei le Beausset in

Frankreich.

2. Th. exahata m. Taf. XIX, Fig. 5,6.

Hochgewölbte, halbkugelige oder noch öfter stumpf und hoch-konische Polypenstöcke , welche bald

mit breiter Basis, bald mit einem sehr kurzen Strünke aufsitzen. In letzterem Falle erscheint die Unter-

seite mit gedrängten, gewöhnlich abwechselnd breiteren , regellos fein gekörnten Längsrippchen bedeckt.

Altere Exemplare erreichen einen Breitendurchmesser von I Decimeter und eine Höhe von 75 Millim. Die

rundlichen Sterne sind in der Mitte seicht vertieft und wie bei Th. composita von einer sehr schwachen

Depression umgeben , 6—8 Millim. gross. Die papillöse Axe ist massig entwickelt. Die Septallamellen

sind dünner als bei der vorigen Species, dicker als bei Th. media und agaricites, gleich dick, zum Theile

an der Peripherie der Sterne stark gebogen, am oberen Rande in schmale regelmässige Körner zer-

schnitten, mit den benachbarten durch zahlreiche Querbalken verbunden. Jeder Stern besitzt an der

Peripherie 28—40 Lamellen, von denen aber nur 18—20 bis zum Centrum reichen. Die tertiären

verbinden sich an ihrem inneren Ende oft mit den secundären.

Fundort: Gemein im Nef- und Wegscheidgraben in der Gosau; seltener am Schrickpalfen daselbst.

3. Th. muhiradiaia m. Taf. VII, Fig. 1.

1— 1*2 Decimeter grosse, bisweilen ganz kugelige Knollen, die mit 12—25 Millim. grossen,

nur in der Mitte seicht vertieften Sternen bedeckt sind. Die papillöse Axe nicht sehr entwickelt. Der

dünnen, wenig gebogenen , am oberen Rande fein gekerbten , an den Seiten mit Zähnen besetzten und

durcli Querbalken verbundenen Septallamellen zählt man in einem grösseren Sterne bis zu 60.

Fundort: Selten im Nef-, Wegscheid- und Stöckelwaldgraben in der Gosau.

4. Th. agaricites M. Edw. et H. Taf. XIX, Fig. 1,2.

Älilne Edwards, Monogr. d. polyp. foss. paleoz. pag. 109.

Synastraea agaricites M. Edw. et H., Ann. d. sc. iiat. 1849, XII, pag. 148. — d'Orb igny Pro-

drome, II, p. 206, Nr. 302 z. Th.

Astraea agaricites Goldfuss, 1. c. I, pag. 66, Taf. 22, Fig. 9.

Siderastraeu agaricile Blainville, Diet. d. sc. nat. LX, pag. 336.

Halbkugelige oder unregelmässige Knollen mit mehr weniger gewölbter oberer Fläche, mit breiter

Basis aufsitzend, die oft aus über einander liegenden Schichten zu bestehen scheinen. Die Sterne sind

5 -— 9 Millim. gross, ungleich, öfters unregclmässig, in der Mitte wenig vertieft. An der Peripherie der

Sterne 30—36 Septallamellen, welche dünn, dicht gedrängt, wenig gebogen, am freien Rande sehr fein

gekörnt und an den Seiten gezähnt und durch zahlreiche Querfäden verbunden sind. Die papillöse , im

Querschnitte netzförmige Axe ziemlich stark entwickelt.
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Milne Edwards vereinigt mit Th, agaricites wxc\\ Tli. coinposifa Michelin (I. c. Taf. 70, Fig. 6),

die sich aber durch die viel dickereu und weniger zahh'cichen Scpta von ihr bedeutend untersclieidet, wie eine

lliichtig-e Vergleichung der Micheli n'schen Abbildung mit der Gold fuss' seilen Originalabbibhing

zeigt. Sic dürfte viebnehr mit Th. e.valtdta m. übereinstimmen.

Fundort: Iläullg in der Gosau (im Nef- und Uondeaugraben, am Iloruegg; sehr selten im Edel-

bachgraben), bei Piesting in der neucu Welt und auf der Seeleiten bei St. Wolfgang.

ö. Th. media M. Edw. et H. Taf. XIX, Fig. 3, 4.

Milne Edwards et H., Monogr. d. imlyp. foss. paieoz. pag. 109.

Synastraea media M. Edw. et H., Ann. d. sc. nat. XII, pag. ISO.

Astraea media Sowerby, in Geol. transact. 2. ser. III, Taf. 37, Fig. S.

Ich wäre sehr geneigt, nach d'Orbigny's Vorgange diese Species mit der vorigen zu verbinden,

da die an sich wenig bedeutenden Unterschiede , welche die extremen Formen darbieten , an den zahl-

reicheu Mittelfornien zu verschwinden scheinen, und man daher oft im Zweifel bleibt, welcher von beiden

Arten man ein Exemplar beizählen soll.

77*. we"^/« bildet vielgestaltige unregelmässige Knollen, die aus über einander liegenden Schichten zu

bestehen scheinen. Die 5—8 Millini. grossen Sterne mehr weniger eckig, oft sehr unregelmässig, in der Mitte

stark vertieft, eine gewöhnlich etwas vierseitige Depression darstellend. Die papillöse Axe entwickelt. Septal-

lamellen 36— 48, dünn, fast gleich, wenig gebogen, aber unregelmässig, am freien Rande gekörnt, an

den Seiten gezähnt und durch sehr zahlreiche Querfäden unter einander verbunden. Die jüngeren Lamellen

verbinden sich nach innen hin mit jenen der älteren Cyklen, daher auch beiläufig nur die Hälfte das Stern-

centrum erreicht.

Fundort: Häufig in der Gosau im Nef-, Ronto-, Stöckelwald-, Wegscheid- und Streudeggraben,

am Schrickpalfen.

6. Th. confusa m. Taf. XIX, Fig. 7, 8.

Sehr unregelmässige, aus concentrischen Schichten bestehende Knollen. Die Sterne weit kleiner

als bei den früher beschriebenen Arten, 3'5 —- 5 Millim. gross, unregelmässig, in der Mitte seicht ver-

tieft. Die Axe nur wenig entwickelt. Die Lamellen sehr fein und zahlreich (42^—48 an der Peripherie

des Sternes), fast gleich, massig gebogen, am oberen Rande regelmässig fein gekörnt. Jene der jüngeren

Cyklen verbinden sich nach innen mit den secundären, daher auch nur 18—24 das Centrum des

Sternes erreichen.

An den mitunter senkrecht abfallenden Seiten der Polypenstöcke liegen die Sterne oft sehr entfernt

von einander und dann laufen auch alle Lamellen in beinahe paralleler Richtung nach abwärts. Ein solches

abnormes Exemplar ist das abgebildete, welches also den Charakter der Species nicht vollständig wiedergibt.

Fundort: Nicht häufig im Nef- und Rontograben und am Schrickpalfen in der Gosau.

7. Th. exigiia m. Taf XVIII, Fig. 5, 6.

Kleine, bis 88 Millim. im Durchmesser haltende, a'us über einander liegenden Schichten bestehende

Knollen, mit nur 2—2*S Millim. grossen, in der Mitte schwach vertieften, etwas unregelmässigen Sternen,

deren Axe beinahe rudimentär ist, nur aus wenigen Körnchen besteht; die zahlreichen Lamellen (24—S4

an der Peripherie der Sterne) sind sehr dünn, wenig ungleich, etwas gebogen, oben sehr zart und regel-

mässig gekörnt. Bei den an der Peripherie des Polypenstockes gelegenen Sternen wenden sich alle Lamellen

nach einer Seite und laufen in fast paralleler Richtung zum Rande desselben herab.

Fundort: Selten im Rontograben und am Hornegg.
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120 .4. E. Reuss.

8. Th. procera m. Taf. V, Fig. 1,2.

Der Polypenstock ist immer in die Länge gezogen, höher als breit, entweder hoch konisch oder

unregelmässig walzenförmig, 13

—

^SO Millim. dick, mit breiter ebener Basis aufgewachsen und an der

ganzen übrigen Oberfläche mit Sternen besetzt. Diese sind 3—8 Millim. gross, sehr unregelmässig gestaltet,

in der Mitte seicht vertieft. Die Axe beinahe rudimentär, ein bis höchstens vier kleine Körnchen im Grunde

des Sternes darbietend. Im Umfange der Sterne 24—30 Septallamellen, von denen aber nur 12— 16 bis

zur Axe reichen. Sie sind übrigens fast gleich dick, wenig gebogen, am oberen Rande in eine Reihe sehr

regelmässiger Körner zerschnitten, von denen die der Axe zunächst gelegenen nur wenig kleiner sind als

die äusseren. Die jüngeren Lamellen verbinden sich nach innen mit den nebenliegenden älteren.

Fundort: Häufig im Nefgraben in der Gosau und auf der Seeleiten bei St. Wolfgang.

9. Th. acutidensm. Taf. XXI, Fig. 11, 12.

Bis 1 Decimeter grosse, mehr weniger kugelige Knollen. Die Sterne 8— 10 Millim. gross, ziemlich

regelmässig rundlich, in der Mitte schwach trichterförmig vertieft, wodurch sie deutlich begrenzt erscheinen.

Die Axe beinahe rudimentär, durch Avenige Körnchen angedeutet. 30—36 massig dicke Septallamellen,

welche nicht so enge an einander gedrängt sind, als bei den früher beschriebenen Arten. Am oberen Rande

sind sie gezähnt. Die Zähne sind jedoch nicht, wie bei allen bisher geschilderten Arten, körnerartig zuge-

rundet, sondern spitz, den Zähnen einer feinen Säge vergleichbar. Die nach innen gelegenen sind zugleich

bedeutend kleiner als die äusseren. Die jüngeren Lamellen verbinden sich am inneren Ende mit den älteren,

wodurch diese gleichsam verästelt erscheinen, so dass im Ganzen nur 12— 16 Lamellen bis zur Axe

gelangen. Alle werden durch ziemlich entfernt stehende Querbalken verbunden.

Fundort: Sehr selten im Nefgraben in der Gosau.

Parastraea M. Edw. et H.

1. P. grandifloru m. Taf. XVI, Fig. 10.

Meistens flache, selten halbkugelige Knollen, 80— 160 Millim. im Durchmesser haltend, mit breiter

Basis aufsitzend. Die Sterne nahe stehend, nur durch 1— 2 Millim. breite, seichte Vertiefungen geschieden,

sehr gross (14—31 Millim.), selten rundlich, gewöhnlich polygon und mannigfach verzogen, mit wenig

erhöhten sehr flachen Rändern.

Die Sternzellen nur in der Mitte schwach vertieft, mit kleiner grobkörniger Axe. Lamellen zahlreich

(36—48), dick, am oberen Rande mit groben rundlichen Kerben regelmässig besetzt, perlenschnurartig,

an den Seitenflächen gezähnelt und durch Querbalken verbunden.

Wo die Unterseite des Polypenstockes nicht adhärirt , zeigt sie Spuren einer querrunzeligen Epithek.

Fundort: Nicht gar selten in der Gosau.

e) Astraeinae reptantes M. E d w. et H.

Rhizangia M. Edw. et H.

1. Rh. Michelini m. Taf. VII, Fig. 7, 8.

Polypenstöcke sehr klein und kurz (2—3'S Millim. breit und ebenso hoch), an den senkrecht

abfallenden Seiten mit einer dünnen Epithek überzogen und nur dem oberen Rande zunächst längsgerippt.

Sie werden durch sehr flache dünne, mit fein gekörnten Längsstreifen bedeckte und netzförmig miteinander

anastomosirende Ausläufer von derselben Breite mit einander verbunden.

Die Sternzellen bieten nur in der Mitte ein vertieftes Grübchen dar. Die Axe wenig entwickelt, gekörnt,

sich mit den innersten Körnern der Lamellen vermischend. 24—48 den Sternrand kaum überragende, am

oberen Rande dicht und fein gekörnte, sehr gedrängte und beinahe gleiche Lamellen, die durch zahlreiche
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Beitrüge zur Clidniklcrinlili der Kveideschiehlcn in den (hia/pen etc. 1^1

splir kurze Quori);llkchen mit oiiiandor vorbimdrii siiul. Jene des lelzleii Cykliis l)ieffeii sioli mit ihinm

inneren ICiule gegen die niiehst älteren Lasnellen um.

Fundort: Ziemlich selten im Nefgraben in der Gosau. Sitzt stets auf anderen Polypenstöcken, wie

Cyclulites elliplicu, Diplocteiiiiim litmilinn u. s. w.

2. Uli. Sedfiwield m. Taf. VII, Fig. 9—11.

Ueinahe stets findet man nur vereinzelte Polypenzellen; nur einmal traf ich zwei durch einen wohler-

haltenen sehr dünnen fein-längsgerippten Stolo verbunden (Fig. 9). Die einzelnen Polypenzellen sind sehr

niedrig, oylindrisch, nur (5—9 iMillim. breit und halb so hoch, mit der ganzen Breite aufsitzend, nur im

untersten Theile mit einer bei niedrigen Exemplaren kaum wahrnehmbaren concentrisch-runzligen Ej)ithek

umgeben. Zunächst dem Sterne sind die sehr feinen, gedrängten, gekörnten Längsrippchen sichtbar. An

einem nur 8 Millim. breiten Exemplare zählte ich deren 1 12.

Der Endstern ganz flach, nur in der Mitte ein Grübchen darbietend. Die papillöse Axe wenig entwickelt.

Über 100 sehr dünne und gedrängte, fast gleiche Septallamellen, welche am freien llande dicht einreihig

gekörnt sind und den Sternrand wenig überragen. Die jüngsten biegen sich mit ihrem inneren Ende gegen

die älteren.

Sehr selten findet man Exemplare, die einen durch Spaltung entstandenen doppelten Stern besitzen.

Fundort: Nicht gar selten auf Cijc/o/ites , Diplocteniuni, Cyuthoseris und anderen aufsitzend in iler

Gosau und bei Piesting.

E. Fungidae, Dana.

liophoserinae M. Edw. et H.

Cyclolilcs L a m c k.

1. C. undulata Blainv. Taf. XXll, Fig. 11—13.

C. undulata (und semirudiata) Blainv., Dict. d. sc. nat. LX, psig. 301. — Blainv., Man. d'actinologie

pag. 33Ö. — Michelin, 1. c. pag. 283. Taf. 64, Fig. 3. — d'Orbigay, Prodrome II, pag. 201,

Nr. 237. — Bronn, Lethaea geogn., 3. Aufl., 4. Lief., pag. 146, Taf. 29*, Fig. 16. — Milne Edw.

et H., Ann. d. sc. nat — Monogr. d. pol. foss. paleoz. pag. 123.

Fuufjia undulata Goldf., 1. e. I, pag. 49, Taf. 14, Fig. 7.

Fumjia radiata Goldf., 1. c. I, pag. 49, Taf. 14, Fig. 8.

13—73 Millim. gross, gewöhnlich elliptisch, sehr selten rundlich, scharfrandig. Die obere Fläche der

Peripherie zunächst niedergedrückt, dann nach innen hin sich plötzlich steil erhebend zu einem niedrigen,

etwas in die Länge gezogenen, oben abgerundeten Kegel. Die Unterseite flach oder in der .Mitte schwach

concav, mit starken concentrischen Runzeln und Streifen. Diese sind besonders nach aussen hin sehr deut-

lich; nach innen werden sie von entfernten, flach erhabenen radialen Streifen durchkreuzt. Nur im Centrum

bleibt ein kleines rundes Feld, das als flaches Knöpfchen vorragt und die Stelle der früheren Anheftung

andeutet, glatt.

Die Lamellen der Oberseite sehr zahlreich (an einem 29 Mil. breiten Exemplare 294), dünn, dicht an

einander gedrängt, meistens etwas wellenförmig gebogen, am oberen Rande fein und regelmässig gekörnelt.

Sie sind überdies ungleich, indem zwischen je 2 etwas dickeren gewöhnlich 3 oder auch 3 sehr feine liegen.

Die Centralgrube befindet sich auf der mittleren kegelförmigen Erhöhung, beiderseits von etwas

wulstig angeschwollenen Rändern eingefasst. Sie ist länglich, schmal und tief. Ihre Länge beträgt ein

Drittheil der Gesamintlänge des Polypenstockes. Gewöhnlich verläuft sie der längeren Axe desselben

conform; doch nicht selten durchkreuzt sie dieselbe auch schief oder selbst quer.

Bisweilen wächst der Polypenstock ungewöhnlich in verticaler Richtung, wo sich dann die Aussenwand

von ihrem horizontalen Basaltheile plötzlich rechtwinklig umbiegt und ringsum senkrecht in die Höhe steigt,

Denkschriften der m«them.-naturw. CI. VII. Bd. ^
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\2'^ A. E. Reu SS.

niilunler zu einer Höhe vuii 30—42 Milllin., wodurch der ganze Polypenstock eine walzenförmige Gestalt

anniniiiit. — Auch an anderen Verkrii|)pehingen und Verzerrungen der Nornialform fclilt es nicht.

CijcloHtes uiidulcäa wnA rudlata Goldf. gehören ohne Zweifel derselben Species an. Ersterer stellt

nur abgeriebene Exemplare des Letzteren dar.

Fiuulort : (Josau (am häufigsten im Nefgraben und am Pass Gschütt, selten im Rontograben, Edel-

baohgraben und am llornegg) , nördlich von Piesting, im S. der Piestinger Spinnfabrik, wo beinahe aus-

schliesslich diese Species vorzukommen scheint.

Auch in Frankreich, bei den Bains-de-Rennes, bei Martigues, Mazangucs, le Beausset, Perigeux und

in Spanien in den Pyrenäen Cataloniens,

2. C. macrostüina m. Taf. XXil, Fig. 8— 10; Taf. XXIll, Fig. 4.

Hrei(-elli|)tisch (beide Axen in der Regel wie 5 : 4), oben gleichmässig gewölbt. Die Unterseite flach

oder sehr schwach convex, im mittleren Theile oft etwas vertieft, im ganzen Umfange mit einer coneen-

trisch-runzligen und streifigen Epithek überzogen. Nur zwischen den einzelnen Runzeln kommen auf kurze

Strecken die Radiallamollen zum Vorschein, wenn die Epithek abgerieben ist. Die radialen Rippchen, welche

bei C. undulata das Centrum der Unterseile umgeben, fehlen stets. Der Seitenrand ist stumpf, nur bei

niedrigen Exemplaren mehr winklig, nie aber scharf.

Die Lamellen äusserst zahlreich (an einem 72 Millim. langen Exemplare 380), gerade, dicker als bei der

vorigen Art und weniger ungleich. Zwischen je zwei stärkeren befindet sich gewöhnlich nur eine schwächere,

selten und nur bei grossen Exemplaren 2— 3. Sie sind am oberen Rande mit einer Reihe grober sehr nnregel-

mässiger Körner geziert, wodurch sich unsere Species gleich bei dem ersten Anblicke unterscheiden lässt.

Ein anderes charakteristisches Kennzeichen ist die Länge der schmalen, nicht sehr tiefen, nicht von

aufgewulsteten Seitenrändern eingefassten Centralgrube. Sie beträgt V4, ja selbst Vs des längeren Durch-

messers des ganzen Polypenstockes.

An einem der vorliegenden Exemplare befinden sich neben der langen Centralgrube und dieser parallel

noch I) kürzere Gruben, auf der einen Seite eine, auf der einen Seite 4 (in zwei Reihen vertheilt, in der

nach innen gelegenen 3, in der äussern nur 1). Eine Missbildung, die sich auch bei C. elliptica wieder-

findet und gleichsam einen Übergang zu den zusammengesetzten Funginen bildet.

Auch andere Missbildungen hatte ich Gelegenheit zu beobachten. Auch bei dieser Species wächst der

Polypenstock zuweilen säulenförmig In die Höhe (Taf. XXIII, Fig. 4)'). An anderen Exemplaren liegt die Cen-

tralgrube nicht im Längendurchmesser, sondern ist schräg gegen die Seitenränder des Gehäuses gerichtet.

Eines der vorliegenden Exemplare war offenbar während des Lebens des Thieres entzweigebrochen

und dadurch zugleich verdrückt. Beide Bruchstücke sind später wieder zusammengewachsen. Die Lamellen

haben dadurch thoilweise eine sehr gebogene Lage angenommen und die beiden Hälften der Centralgrube

liegen nicht mehr in einer geraden Linie, sondern bilden in der Mitte eine winklige Krümmung.

Einzelne Exemplare erreichen die Länge von 1 1 3 Mlllim.

Fundort: Gosau. Am häufigsten und grössten Im Nefgraben, selten am Pass Gschütt, Im Ronto- und

Wei^scheldn-raben.

3. C. depressa m. Taf. XXII, Fig. 4—6.
Bis 37 Mlllim. lang, elliptisch (Länge : Breite =11:9), stark niedergedrückt (Höhe: Länge =1:4),

auf der Oberfläche wenig gewölbt. Unterseite flach mit einer concentrisch-gefalteten und gestreiften Epithek

und zugleich mit feinen Radialrippchen, die mitunter nur auf dem mittleren Felde sichtbar sind.

') Ob der von Mifliel in (I. c. pag. 283, Taf. 64, Fi^'. 6) beschriebene und abgebildete Cycloliles riigosa nicht auch eine solche

Dcforniitiit irgend einer Species sein sollte, von der durch Abreibung die Epithek des vcrticalen Theiles entfernt worden ist?
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Beiträge utr CharakteriHlik der Kreideschichten in den Ostalpen etc. 12^»

Ccntralspalle sehr verlängert, verhiiltiiissmässig breit und tief. Ihre Länge beträgt Vn <ler Gesanunl-

läuge des Polypenstückes.

Lamellen zahlreich (l?()0 an einem 31 Millim. langen Exemplare), dünn, feiner als bei der ähnlichen

C. macrostoma, regelmässig einreihig gekörnt, oftmals etwas gebogen.

Fundort: Sehr selten in der Gosau (im Nefgrabeu). Nach Exemplaren in der k. k. geologischen

Reichsanstalt zu schliessen auch bei Dobrova in Untersteier.

4. C. elliptica Lamck. Taf. XXIli, Fig. 1—3; Taf. XXH, Fig. 7.

Lamarck, Anim. s. vertebr. 2''*" edit. II, p;ijf. 367. — Blaiii viile, Mitn. d'actiiiül. p;io. 335.— Midi eil ii.

1. c. pag. 281, Taf. 64, Fi{,^ 1 a, b. — Miliie Edwards et H., Monogi-. il. polyp. foss. pideoz.

pag. 12Ö; Ann. des. .seiene. nat. — Orbigiiy, Prodrome II, pag. 201, Nr. 236, pag. 276, Nr. 1281.

Fungin polymorpha Goldfuss (pro parte), 1. e. I, pag. 48, 49, Taf 14, Fig. 6 g, h.

Guettard, Mem. III, Taf. 21, Fig. 17, 18.

Parkinson, Organ, rem. II, Taf 10, Fig. 1—4.

Dis 138 Millim. lang; gewöhnlich sehr breit-elliptisch (Axen wie 11 : 10); doch zuweilen atich etwas

mehr in die Länge gezogen; oben gleichförmig stark gewölbt, aber nie halbkugelig; mit stumi)fem, zuge-

rundeteni Seiteurande. Die untere Fläche eben, in der Mitte etwas concav, ganz von einer coneenlrisch-

runzligen und streifigen Epithek überzogen; ohne Radialrij)pen oder nur mit Spuren derselben. Das Gen-

Iralknöpfchen äusserst klein und wenig vorragend.

Lamellen äusserst dünn und zahlreich (an einem 43 Miilim. langen Exemplare 533), sehr gedrängt,

am freien Rande regelmässig fein gekörnelt, gerade, ungleich, (iewöhnlich liegen zwischen je 2 stärkeren

3— 3, seltener 7 oder nur 2 sehr feine Lamellen. Die dickeren fallen an wohlerhaltenen Exemplaren

schon bei tlüchfigem Anblicke durch die etwas mehr vorragenden Körner auf.

Oentralgrube lang, sehr schmal und wenig tief. Ihre Länge beträgt Vo des Längendnrchmessers des

ganzen Polypenstockes. Auch bei dieser Species linden sich mancherlei Abnormitäten. Zuweilen ist sie

ungewöhnlich in die Länge gezogen und dann steht die Mündung nicht selten schief oder selbst senkrecht

auf der Richtung der Längsaxe (Michelin, 1. c. Taf. 64, Fig. 1, b), oder die Individuen zeigen eine

grössere oder geringere Anlage zur Verlängerung in verticaler Richtung, wo sie dann die schon früher

erwähnte säulenförmige Gestalt annehmen, welche aber bei C. elliptica weniger entwickelt zu sein pflegt,

als bei C. undulata.

Mitunter sitzen zwei Individuen auf einander, wobei sie sich ganz oder nur theilweise decken.

Endlich gibt es, wie bei C. macrostoma, Exemplare, welche neben der langen Oentralgrube noch

mehrere kürzere zeigen. So befinden sich an einem der vorliegenden Exenijdare auf einer Seite neben der

IMittelspalte zwei kurze Nebenspalten, während man an einem anderen grossen Exemplare (Taf. XXIII, Fig. 3)

auf einer Seite der Mediangrube eine Reihe von zwei langen, beinahe zusammenstossenden, auf der anderen

Seite dagegen zwei Reihen von je drei kurzen Nebenspalten wahrnimmt. Jede dieser Reihen convergirt an

ihren Enden gegen die Mittelspalte. Selbst hinter dieser, mit ihr in einer geraden Linie, steht noch eine

zweite runde Grube. Zwischen diesen Spalten haben die Lamellen mancherlei wellenförmige Biegungen

angenommen.

Die von Goldfuss abgebildeten Exemplare sind schlecht erhalten und haben durch Abreibung einen

Theil üirer charakteristischen Kennzeichen verloren.

F'undürt: Häufig in der Gosau (im Nef-, Stöckelwald- und Wegscheidgraben, an den beiden ersteren

Localitäten besonders gemein und gross), bei Grünberg ohnweit Piesting in der neuen Welt.

Auch in Frankreich. Nach d'Orbigny im Turonien von Bains-de-Rennes , d'Allauch, Martigues,

Figuieres, le Beausset, Perigeux und in der weissen Kreide von Royan.

16*
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VZ^ A.E.Reuss.

Ij. C. hemisphaerica Lamck. Taf. XXII, F'ig. 14— 16.

Laiiiiu-ck, All. s. vert. II, [lag. 367. 2'"'' edit.

Blaiiiville, Man. dactin. pag. 33S, Taf. 65, Fig. 6. — Mi Ine Edw ards et H., Monogr. d. pol. foss.

paleoü. pag. 125; Ann. d. sc. nat.

Fnngia polymnrpha Gold f. (pro parte), 1. c. 1, Taf. 14, Fig. 6 a, b, c, g, i.

Fuiigiiu'lht /icminphaericn d'Orbigny, Prodrome II, pag. 202, Nr. 240.

<S—120 Millim. im Durchmesser haltend. Unterscheidet sich, trotz der iiusseren Ähnlichkeit, von der

vorigen Form, mit welcher sie von Goldfuss wieder zusammengeworfen wurde. Die Hauptunterschiede

liegen in den Umrissen und in der Grösse und Gestalt der Centralspalte.

Der Polypenstock ist im Umfange stets kreisrund mit nur ganz geringen Abweichungen. Die obere

Fläche steigt von dem beinahe rechtwinkligen Rande steil empor und bildet eine gleichmässige halbkugelige

Wölbung, auf deren etwas abgestutztem Gipfel sich die Centralspalte befindet. Diese ist linear, enge, wenig

tief und nie so verlängert, wie bei C. elliplica. Sic nimmt nur ein Drittheil der Gesammtlänge des Polypen-

stockes ein.

Die Basalrtäche ist eben oder in der Mitte etwas concav, in ihrer ganzen Ausdehnung von einer stark

concentrisch-runzligen und streifigen Epithek überzogen, die in ihrem mittleren Theile entfernte, vom

Centrum ausstrahlende, flache Rippchen zeigt.

Lamellen äusserst zahlreich (an einem 37 Millim. grossen Exemplare schon SOO), sehr dünn und

gedrängt, am freien Rande sehr fein und regelmässig gekörnt, ungleich. Jede sechste oder achte Lamelle

ist etwas dicker und ragt an nicht abgeriebenen Exemplaren durch ihre grösseren Körner etwas mehr hervor.

Abweichungen von der typischen Form fand ich bei dieser Specics am seltensten; am häufigsten

scheinen noch Verlängerungen in senkrechter Richtung und dadurch bedingte Annäherung an die Säulen-

form zu sein. C. hemisphaerica Michel., Taf. LXIV, Fig. 2, und C. Corbieriaca Mi eh., Taf. LXIV, Fig. 5,

die von M. Edwards hieher gezogen werden, gehören offenbar nicht hieher, da ihre Centralspalte rund

ist und Lamarck seine C. hemisphaerica ausdrücklich mit folgenden Worten charaktcrisirt: „T. orbi-

cu/ata , snperne conve.ra , hicuna centrali ohlonga . . . ." Damit stimmt auch Blainville's Abbildung

vollkommen überein. Obige Citate gehören also wohl ohne Zweifel zu C. discoidea.

Fundort: In der Gosau seltener als die vorige Art (Wegscheidgraben, llornegg); gemein und vor-

waltend bei Muthmannsdorf (Linzgraben, Steinbrüche am Mundloch des Barbara- und Lazarus-Stollens) und

östlich und nördlich von Piesting. — Auch in Frankreich bei Bains-de-Renncs, Allauch, Martigues. Uchaux.

. C. Haueri M i c b e 1 i n

.

Mie heiin, 1. c. pag. 284, Taf. 64, Fig. 4. — M. Edw. et H., Monogr. des pol. foss. paleoz. pag. 12f5;

Ann. d. sc. nat.

Funginella Haucria^iu d'Orb., Prodrome 11, piig. 202, Nr. 241.

Diese Species, welche in Frankreich bei Bains-de-Rennes und Martigues vorkömmt, wird von Milne

E d w a r d s auch aus der Gosau angeführt. Mir ist sie bisher nicht zu Gesichte gekommen.

7 . C. discoidea B 1 a i n v i 1 1 e

.

Biainvilie, Man. d'actin. pag. 335. — M. Ed w. et H., Monogr. des pol. foss. paleoz. pag. 125: Ann.

des sc. nat. — Lamarck, Hist. des an. s. vertebr. 2. edit, II. p 368.

Fiingia discoidea Gold f., I. c. pag. 50, Taf. 14, Fig. 9.

Funginella discoidea d'Orbigny, Prodrome II, p. 202. Nr. 242.

Cyclolitcs hemisphaerica Michel in, 1. c. pag. 282, Taf. 64, Fig. 2.

corbieriaca Michelin, 1. c. pag. 284, Taf. 64. Fig. 5 (juvenil).

Erreicht keine bedeutende Grösse. Die grössten Exemplare haben 37 Millim. im [)urchmesser. Bei-

nahe stets kreisrund, selten etwas verlängert. Oberseite massig gewölbt. Unterseite oft flach, oft aber auch
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lieilriijie zur Clmralileristil: der Krcideschichtcn iu ilcii Oslalpcn etc. \'i'ö

etwas convox, besonders in der Mitte, die dann als ein sehr niedriger Kegel hervortritt. Ja zuweilen ist

die ganze Unterseite etwas kegellürmig hervorgetrieben. IJesonders (indet dies bei jungen Exemplaren

Statt, i'brigeiis ist sie, wie bei allen Cyeloliten, concentrisch gerunzelt und gestreift. Die Uadiallamellen

werden nur an abgeriebenen Exemplaren, wie das von Goldfuss abgebildete, sichtbar. Nie fehlen aber

entfernte, breite, jedoch niedrige Radialrippchen , die hier unter allen (."ycloliten am meisten entwickelt

sind und sich nicht selten über die ganze untere Fläche ausdehnen.

Die Centralspaltc fast rund, klein und seicht.

Lamellen sehr zahlreich, beinahe gleich dick, gekörnelt. Nur an abgeriebenen Kvemplaren werden die

die Ijamellen verbindenden Querfäden sichtbar, wie sie Goldfuss abbildet.

Auch die Exemplare dieser Species verlängern sich zuweilen in senkrechter Richtung zu kurzen Säulen.

Kuudort: Ziemlich gemein in der (Josau, besonders im Nefgraben und in der Schaltau.

8. C. nummulus in. Taf. XXIII, p'ig. 5 — 8.

Von sehr kleinen Dimensionen. Das grösste mir vorliegende Exemplar ist IS Millim. lang und 5 Milllm.

huch. Der Umriss ist beinahe kreisförmig; die Breite wird von der Länge nur sehr wenig überwogen.

Die Oberseite ist flach gewölbt. Die Unterseite bis auf das sehr kleine und flache Centralknöpfchen

fast eben. Sie zeigt nur unbedeutende Spuren von concentrischer Streifung und sehr schwach ausgeprägte

radiale Linien.

Die ziemlich tiefe Centralspalte wenig verlängert. Ihre Länge beträgt nicht ganz ein Drittheil der

Gesammtlänge des Polypenstockes.

Die Lamellen zahlreich (an einem 15 M. langen Exemplare etwas über 100), sehr ungleich, indem bei-

läufig 30—36 viel dicker sind und stärker vorragen. Zwischen je zwei derselben sind 2—S feinere einge-

schoben. Der freie Rand, besonders der dickeren Lamellen, ist mit ziemlich groben länglichen Körnern besetzt.

ich würde diese Species für einen Jugendzustand von C. //«»fr« gehalten haben, wenn nicht Micheliii

derselben ausdrücklich eine runde Centralgrube und abwechselnd stärkere Lamellen zuschriebe. Sie für

IJrut einer anderen der beschi'iebenen Cycloliten-Arten zu halten, gestatten die dickeren Lamellen und die

gröberen länglichen Körner nicht.

9. C. placenta m. Taf. XVII, Fig. 4—6.

35—75 Millim. lang, breit-elliptisch, kuchenartig niedergedrückt (Höhe: Länge = 1 : 4 im Mittel).

mit sehr stumpfwinkligem Rande. Die Unterseite eben oder sehr seicht concav, mit starken concentrischen

Furchen und Streifen. Obere Fläche sehr wenig gewölbt.

Centralzelle schmal und seicht, ziemlich lang, beiläufig die Hälfte der Gesammtlänge des Polypenstockes

betragend oder wenig kürzer, in ihrer Richtung nicht mit der Längsaxe des Polypenstockes zusammenfallend,

vielmehr dieselbe unter spitzigerem oder stumpferem Winkel, sehr oft auch rechtwinklig durchkreuzend.

Lamellen sehr zahlreich (an einem 58 Millim. langen Exemplare 527), äusserst dünn und gedrängt,

am oberen Rande sehr fein gekörnt; gewöhnlich jede fünfte etwas stärker vorragend und dicker.

Fundort: Ziemlich selten im Nefgraben in der Gosau und am Zlambach bei Aussee.

10. C. scutellum m. Taf. XXII, Fig. 1—3.

Bis 40 Millim. lang, breit-elliptisch (Breite: Länge = 5:6), sehr niedergedrückt (Höhe:

Länge = 1 : 5), mit sehr scharfem Rande und sehr wenig gewölbter Oberseite. Untere Fläche eben, mit

concentrischen Streifen und Runzeln; im Mitteltheile mit sehr flachen entfernten Radialrippen. Der Mittel-

punkt ragt als konisches Knöpfchen verhältnissmässig stark hervor.

Die Centralspalte länglich, seicht: sie beträgt nicht viel über ein Fünftheil der Gesammtlänge des

Polypenstockes.
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126 A. E. Ben SS.

Lamellen sehr dünn und zahlreich (beiläufig 300 an einem 28 Millim. langen Exemplare), fein gekörnt,

fast gleich. Nur zuweilen scheint jede fünfte oder sechste etwas stärker vorzuragen,

Fundort: Sehr selten in der Gosau (Nef- und Edelbaehgrabeu).

Gyrosevis n. gen.

Polypenstock frei, einfach, Scheiben- oder niedrig-kreiselförmig. Radiallamellen zahlreich, durch Quer-

balken verbunden. Eine körnige Axe. Aussenwand niedrig-konisch mit dicker, concenlrisch-wulstigerEpithek.

1. G.patellaris m. Taf. VII, Fig. 12—13.

Bis 2S Millim. gross, kreisrund, verkehrt niedrig kegelförmig oder beinahe scheibenförmig. Oberseite

fast ganz flach, in der Mitte seicht schüsselförmig vertieft. Aussenwand concentrisch-wulstig und gestreift,

mit entfernten, breiten Radialrippchen, deren jede durch eine seichte Längsfurche in zwei Hälften getheilt

wird (Fig. 14). Centralvertiefung rund, seicht. Die Axe stellt am oberen Ende einen Haufen runder

Körner dar. Lamellen sehr zahlreich (an einem 25 Millim. grossen Exemplare 127), dünn, am oberen,

sich nur wenig über die Aussenwand erhebenden Rande mit einer Reihe grober Körner besetzt. Die Sei-

tenflächen der benachbarten Lamellen sind durch kurze Querbalken verbunden. Die jüngeren Lamellen

verbinden sich nach innen mit den nächstliegenden älteren.

Fundort: Sehr selten in der Gosau im Nefgraben.

Trochoseris M. Edw. et H.

1. Tr. lobata m. Taf. XVIII, Fig. 1,2.

2S—7S Millim. hoch und eben so breit, mit dicker ästiger Basis aufsitzend, kreiseiförmig, im oberen

Theile sich ausbreitend, unregelmässig gelappt. Die Aussenwand mit gedrtängten feinen, fast gleichen,

gekörnten Längsstreifen bedeckt. Der Stern etwas länglich, unregelmässig gelappt, mit scharfem Rande

umgeben, massig tief. Lamellen ungemein zahlreich, oft gebogen , am freien Rande gezähnelt, an den

Seitenflächen stark gekörnt.

Fundort: Sehr selten in der Gosau.

Cy athosevis M. Edw. et 11.

1 . C. Haidingen m. Taf. XX, Fig. 7,8.

Kreiseiförmig, 25— 100 Millim. breit und 18—75 Millim. hoch, mit dickem kurzem Stiele auf-

sitzend , sich nach aufwärts allmählich verdickend und am Ende sic'i zu einer flachen, scharfrandigen,

unregelmässigen Scheibe ausbreitend. Ihre obere Fläche wird von mehr weniger hohen, ziemlich scharfen

Rücken durchzogen, die vom Rande aus sich in verschiedener Länge nach innen erstrecken und nichts als

Duplicaturen der äusseren Wand des Polypenstockes sind. Sie springen, besonders bei jüngeren Exemplaren,

scharf hervor; bei alten verflachen sie sich und die obere Scheibenfläche wird mehr eben.

Die Aussenwand des Polypenstockes ist der Länge nach vielfach gefaltet, wodurch breite Furchen

von verschiedener Tiefe entstehen, welche bald bis zur Basis herabsteigen, balil schon in der Mitte ver-

schwinden. Der Rand des Polypenstockes erscheint dadurch unregelmässig ausgebuchtet und gelappt.

Überdies ist die äussere Fläche mit feinen, ungleich gekörnten, erhabenen Längsstreifen dicht bedeckt,

die oben gleich gross, gegen die Basis hin abwechselnd stärker und schwächer sind.

Die obere Fläche der Scheibe ist mit nahe stehenden, imregelmässigen , zusammenfliessenden, sehr

seichten Sternen bedeckt, deren zahlreiche, nicht sehr dünne Lamellen am oberen- Rande mit einer Reihe

gedrängter grober Körner besetzt sind. Auf einem Querschnitte erscheinen sie im Centrum des Sternes

durch feine Querwände zu einer Art von netzförmiger Axe verbunden.

Fundort : Selten in der Gosau und bei Piesting in der neuen W^elt.
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lieiträin' zur ('li(t,-(il;lciislik der h'reidi'sc/uciticn in den Ontafjn'n elc. 127

2. C. rm-istclla m. Pitf. XX, Fi^^. 0.

FJis 1 I 2 Millirn. im Dmchinessor Iiiiltoiul, nieilrip[-krciself()rmii>'. mit liroilcr Hiisis auff^ewachsen, sich

nach aiifttärls allmiililich zu einer scliaiiVaiidigen, fast krcisniiKleii Sclicibc mit beinahe ebener Oberseite

erweiternd. Die Unterseite mit tfedräng-ten, groben, gekörnten fjängsstreilen bedeckt.

Die Sterne klein und entfernt, um einige im Mittelpunkte befindliche, sich aber niclit durch bedeuten-

dere Grösse auszeiclinende in entfernten unregebiiässigen concentrischen Hingen stehend. In jedem Sterne

nur 12— 18 sehr dicke, oben stark gekörnte Lamellen, welche, sich rasch umbiegend, alle in ziemlich

paialleler Richtung zu den weiter nach aussen gelegenen Sternen laufen, so dass sie nach allen l'unkten

der Peripherie eine radiale Richtung nehmen. Die papillöse Axc ist rudimentär.

Fundort: Ein einziges wohlerhaltenes Exemplar aus der Gosau.

.1 s t rti c o m rp li a u. gen.

Eine ganz eigenthümliche Gattung, die in Beziehung auf die Unregelmässigkeit der Sterne und die

unmittelbar von einem Sterne in die anderen übergehenden Lamellen den Thamnastraeen ähnlich ist, von

denen sie sich aber schon bei flüchtigem Anblicke durch wesentliche Charaktere unterscheidet. Die ganz

tlachen, kleinen, höchst unregelmässigen Sterne zählen nur wenige (H— 16) sehr ungleiche und unregel-

mässige, stets aber verhältnissmässig dicke Lamellen, die an den Seiten nur wenig gezähnt sind. Im

Centrum verbinden sie sich mit einer compacten, grifTelförmigen, mitunter jedoch rudimentären Axe.

Ganz eigenthümliche Erscheinungen bietet ein Längsschnitt des Polypenstockes dar. Man erkennt

daran, dass dieUadiallamellen nicht in ihrer ganzen Höhe mit der Axe verschmolzen sind, sondern dass dies

nur durch in regelmässigen Abständen von O'o—0'73 Millim. befindliche Querbalken bewerkstelligt wird,

w odurch an der Grenze zwischen jeder Lamelle und der Axe eine verticale Porenreihe entsteht (Taf. XVI,

Fig. 7). Unter einander werden die Lamellen ebenfalls durch ziemlich dicke, etwas schräge Quersepta

verbunden, die durch die ganzen Kammerabtheilungen hindurch gehen, so dass jede derselben durch eine

grosse Zahl von Querscheidewändea in über einander liegende Abtheilungen geschieden wird. Ihre Anzahl

stimmt mit jener der Verbindungsbalken zwischen Axe und Lamelle überein, indem sie mit diesen höchst

regelmässig alterniren. In Betreff dieser Quersepta stimmt unsere Gattung mit dem Genus Clausastraea

einigermassen übez'ein.

1

.

A. Goh/fiissi m. Taf. XVI, Fig. 8, 9.

Knollig. Die 2— 3 Millim. grossen, sehr unregelmässigen Sterne bestehen aus 10— 16 dicken, sehr

ungleichen und oft gebogenen, an den Seiten fast glatten Lamellen, die nur theilweise bis zum Centrum

reichen und am inneren Ende oft mit einander verschmelzen. Die Axe rudimentär.

Fundort: Sehr selten in der Gosau.

2. A. crassisepfa m. Taf. XVI, Fig. 5— 7.

Unregelmässig knollig. Sterne nur im Centrum sehr wenig vertieft, mit 6—9 kurzen, aber äusserst

dicken und unregelmässigen Lamellen, die an den Seiten etwas stärker gezähnt sind, als bei der vorigen

Art. Axe deutlich, compact, griffeiförmig.

Fundort : Sehr selten in der Gosau und am Zlambach bei Aussee.

n. Zoantharia perforata M. E d w. et H.

1. Turbinarinae M. Edw. et H.

Actinacis d'Orb.

1. A. Martiniana d'Orb igny. Taf. XXIV, Fig. 12—15.

dOrbigny, Prodrome IF, pag. 209, Nr. 347'.— M. Edw. et H., Monogr. des pol. foss. paleoz. pag. 142.
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128 A. E. Renas.

Unregelniässige Knollen mit rundlichen, zuweilen lappigen oder selbst fingerförmigen Höckern,,

zuweilen auch cylindrisch-äsfig, bis 1— 1-23 Decimeter gross. Die J'o Mlllim. oder wenig mehr im

Durehmesser haltenden Sterne ragen, wo sie wohlerhalten sind, durch ihren wulstigangeschwollenen

iland über die Umgebung etwas vor. An der Oberfliiche sind sie fast kreisrund, während sie im Querschnitte

stets rundlich- sechsseitig erscheinen. Die Sternzellen sind nur schwach vertieft, äusserlich von einem

Kranze von 24 feinen, kurzen, radialen Streifen umgeben. Die Axe ragt als ein sehr kleines zusammenge-

drücktes Knötchen hervor. Um dieselbe stehen 6— 12 Kronenblättchen im Gestalt kleiner, etwas in die

Länge gezogener, ungleicher Körner. Die 24 Septallamellen sind äusserst dünn, fast gleich und werden

durch feine Querblättchen verbunden, welche besonders in den tieferen Theilen des Zellensternes sehr

reo-elmässig erscheinen, so dass der Querschnitt eines Astes des Polypenstockes ein durch die radialen

Scheidewände und die concentrisch-ringförmigen Querblättchen gebildetes fast regelmässiges Netzwerk

darbietet (Fig. 1 3).

Die Sternzellen der jüngeren Ordnungen verbinden sich mit den älteren und erreichen selbst die

Axe nicht. Die Aussenwand der Sterne dünn, aber nicht durchlöchert.

An abgeriebenen Exemplaren sind Septa und Axe oft zerstört, wodurch eine grosse äussere Ähnlich-

keit mit Polylremacis hervorgebracht wird.

Die ebenen Zwischenräume derSterne sind gekörnt und in den zwischen den Körnern gelegenen Furchen

von sehr feinen Poren durchstochen, welche, wie man an einem Querschnitte (Fig. 14) sieht, oft zu unre-

gelmässigen, vielfach unterbrochenen und ästigen Reihen zusammenfliessen, die den Sternen zunächst um

dieselben eine Art concentrischer Anordnung wahrnehmen lassen. Die Körner der Oberfläche selbst sind

zu mannigfach verästelten, wurmförmig gebogenen Reihen verbunden.

Fundort: Nicht selten in der Gosau (im Nef-, Ronto- und Wegscheidgraben, am Schrickpalfen und

Hornegg, sehr selten im Edelbachgraben) ; ferner beim Friedhof von St. Wolfgang und bei Piesting in der

neuen Welt. — Nach d'Orbigny auch in Frankreich bei Figuieres.

2. .4. Hauerim. Taf. VIR, Fig. 13, 14.

Polypenstock ästig. Äste schlank, walzig. Sterne sehr klein, kleiner und gedrängter als bei der

vorio-en Art, kaum 0w5— 1 Millim. gross, mit etwas angeschwollenem Rande. Die Zwischenräume der

Sternchen mit äusserst feinen Körnchen bedeckt, welche zu höchst unregelmässigen, vielfach verschlungenen

und verbundenen Reihen verschmelzen. Zu 12— 14 umgeben sie in kurzer Erstreckung radial verlaufend

den Umfang eines jeden Sternes. Zwischen den Körnerreihen stehen sehr feine Poren, welche in der

nächsten Umgebung der Sterne ebenfalls eine radiale Anordnung zeigen.

Die Sternzellen sind sehr klein und seicht. Ihr Piaum wird ganz von dem kleinen Axenknötchen und

den dasselbe umgebenden 6 ebenso grossen rundlichen Kronenblättchen eingenommen.

Fundort: Sehr selten im Nefgraben in der Gosau.

3. A. elegans tn. Taf. XXIV, Fig. 10—18.

Ästig, mit ziemlich dicken, etwas zusammengedrückten Ästen. Sterne 2'ö—S'S Millim. gross, kreis-

rund, wenig erhaben.

12 Sternlamellen, nach innen sich rasch verdünnend, am freien Rande mit einer Reihe nach

innen regelmässig kleiner werdender Körner besetzt, an den Seitenflächen durch zahlreiche in regel-

mässigen Abständen stehende Querbalken verbunden , wodurch im Verticalschnitte ein regelmässiges

Maschenwerk entsteht. Zwischen diesen Lamellen, die bis zur papillösen Axe reichen, stehen alternirend

ebenso viele kürzere Lamellen. Das Axenknötchen wird von einem Doppelkranze kleiner gerundeter

Kronenblättchen, die vor den Lamellen der ersten Cyklen liegen, umgeben.
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Beiträge inr Charakteristik der Kreideschiclden in den O.slidpen etc. VIS)

Jeder Stern ist mit eiiioin Kranze kurzer, zicmlieli dicker, oben grob gekörnter, radialer nii)[)eii(ii

umgeben.

Die Zwischenräume der Sterne zeigen grobe, sehr unregelmässig gestellte, hie und da in verworrene

Reihen zusamnicnfliessende Körner, zwischen denen man an abgeriebenen Exemplaren unregelmässige

Poren wahrnimmt.

Kundort: Sehr selten im Rontograben in der Gosau.

2. Poritidae Dana.
Porites Lamck.

1 . P. steUtdafa m. Taf. XIH, Fig. 9, 1 0.

.4stige Stämmehen mit walzigeu .\sten. Die sehr kleinen Sterne nicht begrenzt, nur in der Mitte kaum

vertieft und dort einen sehr kleinen, gewöhnlich sechseckigen Stern bildend, in dessen Mitte ein feines

Knötchen vorragt. G— 7 wenig entwickelte Radiallamellen, die sich nach aussen rasch spalten und in

das ein sehr unregelmässiges, von vcrhältnissmässig grossen Poren durchbohrtes Maschenwerk darstellende

Cönenehym übergehen. Dieses, so wie die Lamellen, war ohne Zweifel mit kleinen spitzen Dornen besetzt,

die aber an den vorliegenden Exemplaren durch Abreibung verloren gegangen sind. Der Quorschnilt der

Aste zeigt ein sehr lockeres, ziemlich regelmässig netzförmiges Gewebe.

Fundort: Sehr selten am Hornegg in der Gosau.

2. P. mammillata m. Taf. X, Fig. 9, 10.

Bis 50 Millim. grosse, mit breiter Basis aufsitzende, aus über einander liegenden Schichten bestehende

Knollen, welche rings mit grossen rundlichen Höckern besetzt sind. Die unregelmässigen Sterne sind äusserst

klein, höchstens 1 Millim. im Durchmesser haltend, kaum vertieft. Die Axe als ein sehr kleines, wenig vor-

springendes Knöpfchen erscheinend. Lamellen 18—24, dünn, sehr gebogen, am oberen Rande regelmässig

fein gekörnt, durch kleine Querhimellen mit einander verbunden. Jene der späteren Ordnungen vereinigen

sich gewöhnlich bogenförmig mit denen der ersten Ordnungen, so dass nur 6— 8 bis zur Axe reichen und

daher diese gleichsam baumartig verästelt erscheinen. Die secundären sind den primären oft ganz gleich.

An einem Verticalschnitte des Polypenstockes erscheinen die Querlamellen ziemlich sparsam.

Fundort: Sehr selten in der Gosau.

III. Zoaiitliai'ia tultiilosa M. E d w . et H.

ialopsaniuiidae in.

Aulopsam mia n. gen.

Polypenstock zusammengesetzt, in seiner ganzen Ausdehnung aufgewachsen, kriechend, unregel-

mässig verästelt, sich durch Knospenbildung vermehrend. Die Wandungen äusserlich gekörnt und zwischen

den Körnern porös, ohne Epithek. Die Einzelzellen sich am Ende in Form kleiner Cylinder oder Kegel

erhebend. Keine Axe. Keine Septallamellen; an ihrer Stelle an der Innenseite der Wandungen nur schwache

Lamellarstreifen.

Obwohl diese Diagnose ganz verschieden ist von der von Lonsdale für seine Gattung Epiphaxum

aufgestellten, so glaube ich doch das Gosau-Fossil für identisch halten zu müssen mit dem von Dixon in der

Kreide von Sussex aufgefundenen (Fr. Dixon, the geology and fossils of the tertiary and cretaceoiis

formations of Sussex, 1830, p. 261, Taf. XVIII, Fig. 35— 37). AVenn ich trotzdem dem ersteren einen

besondern Namen beilegte, so geschah es nurdesshalb, um bei der höchst verschiedenen Deutung des engli-

schen Fossils und der Unmöglichkeit, die Original-Exemplare zu vergleichen, aueh die leiseste Möglichkeit

einer Verwechslung zu vermeiden.

Deiitsdiriften der miilhem.-nalurw. Cl. VII. Bd. i7
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liJO A. E. Reuss.

Lonsdale hatte offenbar nur Steinkerne vor sich, die er für die solide A.\e des Polypariums ansah

und in welche er sicli dann die das Thier beherbergenden Zellen eingesenkt dachte. Dann musste natür-

lich die Aussenwand gestreift erscheinen und die Septalleistchen traten als eben so viele Furchen auf, wie

dies auch an einem Theile meines vergrösscrten Bildes (Taf X, Fig. 13) zu sehen ist. Die Dixon'schen

Exemplare zeigen mithin nur den Abdruck der Innenseite der Wandung, während die von mir in den

Gosauer Hippuritenmergeln gefundenen diese Abdrücke nur stellenweise wahrnehmen lassen, übrigens

aber die Substanz der aussen gekörnten und porösen Wandung erhalten ist.

Dadurch muss aber auch die Stellung, die das Fossil im Systeme einnehmen dürfte, eine ganz andere

werden. Lonsdale rechnet es in Folge seiner oben dargelegten Ansicht zu den polypiers corticiferes

Lamarck's (Ehrenberg"s phytocorallia octactinia) , und führt als einen wesentlichen Beweis-

grund auch die Achtzahl der Zähne in den Polypenzellen an, die auf eine gleiche Anzahl von Tentakeln

schliessen lasse. Auch dieser Grund scheint mir dadurch viel von seiner Beweiskraft zu verlieren,

dass ich an meinen Exemplaren , die ich selbst der Species nach kaum für verschieden von den

englischen halte , gewöhnlich mehr Se])talleistchen, im Allgemeinen eine von 6— 1 2 wechselnde Anzahl,

beobachtete.

Die Gattung Aulopsammia hat in der Gestaltung ihres kriechenden Polypenstockes , der Art ihrer

Vermehrung und der sehr unvollkommenen Entvvickeinng ihres Septalapparates eine so grosse Verwandt-

schaft mit Aulopora— eine Verwandtschaft, die ich auch durch den Namen auszudrücken versuchte,

—

dass man sie wohl zu keiner anderen Gruppe ziehen darf, als zu den Zountharia tuhulosa M. Edw. Sie

weicht von ihnen nur durch die Poren in den Wandungen ab, in Beziehung aufweiche sie sich denEupsam-

miden nähert, von denen sie aber zu wesentlich abweicht , als dass man sie mit ihnen vereinigen könnte.

Aulopsammia dürfte daher, wie es der Name andeuten soll, ein vermittelndes Glied zwischen den

Zoantharia perforata und tuhulosa bilden und muss jedenfalls zum Typus einer eigenen P"'amilie erhoben

werden , die sich von den Auloporiden eben durch die durchbohrten Aussenwände unterscheidet.

Von den Bryozoen, unter denen sie in der äusseren Physiognomie der Gattung Alecto nahe steht,

entfernt sie die Anwesenheit der Septalleistchen und der Zusammenhang der Höhlungen der Einzel-

polypen hinreichend.

1 . .1. Murchkoni m. Taf X, Fig. 11— 13.

lEpiphaxHin auloporoides W. Lonsdale in Fr. Dixon the geol. and foss. of the lert. and eret. form, of

Sussex, pag.261, Tab. 18, Fig. 3ä—37.

Der kriechende Polypenstock bildet bald unregelmässig hin- und hergebogene aufgewachsene

Stämmchen, bald durch Anastomose derselben ein Netz, bald durch seitliches Zusammenfliessen kleine

unregelmässige Platten. Die cylindrischen oder halbcylindrischen Einzelzellen, die O'S

—

WS Millim.

dick und 1—2-S Millim. lang sind, endigen am oberen Ende in einen senkrecht emporsteigenden,

0-S— 1 Millim. hohen Kegel oder Cylinder, der die kleine runde Öffnung trägt. Die Tochterzellen

sprossen, wenn sie einzeln sind, gerade unterhalb der Mündung, in der Verlängerungslinie der Mntterzelle

hervor; aus den Seiten derselben aber, wenn ihrer mehrere aus einer Zelle ents])ringen. Die Mündungen

stehen auf den Stämmchen gewöhnlich nur einreihig; zuweilen aber, in Folge des Zusammenfliessen« zweier

Slänmichen, auch zu zweien neben einander.

Die Aussenwand ist mit äusserst feinen, dicht stehenden Körnchen bedeckt, welche zu kurzen, wurm-

förmig gewundenen Reihen zusammenfliessen. Zwischen ihnen befinden sich feine Poren. Desshalb sieht

man auch, wenn der obere Rand der Polypenzelle abgebrochen ist, die Mündung von einem Kranze solcher

in der Wand befindlicher Poren eingefasst. Im Inneren der Mündung bemerkt man G— 12 zahnartig vor-

ragende Streifen, die die Stelle der Sternlamellen vertreten. Dass dieselben sich an der Innenwand durch
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Beiträge xur Charakteristik der Kreideschichteti in den Ostalpen etc. 131

die ganze Länge des Polypenstockcs fortsetzen, erkennt man daran, dass da, wo die Aussenwand zerstört

ist, die blossgelegte Austullungsmasse — der Steinkerii— liingsgefiirelit erscheint.

Fundort: Ziemlich selten auf Thamuaslraea media, Actinacis Murtiniuna, Ilydnophora styriaca,

Astraea eorollaris. Cyclolites macrostoma und C. elliptica aufgewachsen in den Hippurltenmergeln des

Nefgrabens in der Gosau.

IV. Zoandiaria tabiilata M. E d w. et 11.

I. Uilioporidae M. Edw. et H.

Po/i/tr emacis M. Edw. et 11.

1. P. Partschi m. Taf. XXIV, Fig. 1—3.

Knollige, mitunter fast kugelige, seltener höckerig-lappige Massen von 18—88 Millini. Durchmesser.

Die 1'3—2 Millim. grossen Sterne sind vollkommen kreisrund. Sie stehen ohne Ordnung zerstreut und

ziemlich entfernt. Sie ragen nur sehr wenig über die Oberfläche hervor, indem ihr Rand etwas ange-

sehwollen ist. Er wird von 24 kurzen, gleichen, radialen Rippchen bedeckt.

Die übrige Oberfläche der Knollen zeigt feine, in unregelmässigen, verästelten und vielfach \er-

schlungenen Reihen stehende, mitunter zusammenfliessende Körner, zwischen welchen sich Poren

befinden,— die Mündungen das Cönenchym in fast paralleler Richtung durchsetzender Canäle, die durch

sparsame dünne Quersepta unterbrochen werden. Die Poren selbst stehen zu li—7 sternförmig geordnet,

wie an einem Querschnitte (Fig. 2) deutlich zu sehen ist. Polytremacis besitzt mithin ganz denselben Rau.

wie Heliopora, ein aus parallelen, durch Querwände getheilten, feinen Röhrchen bestehendes regelmässiges

Cönenchym und ich bin nicht im Stande einen wesentlichen Unterschied zwischen beiden aufzufinden. Nur

zeigt Heliopora caerulea, von der Fig. 1 I ein Stückchen der Oberfläche vergrössert darstellt, in dem Poren-

gewebe hie und da ein grösseres Röhrchen, dessen kreisrunde Mündung von einem Kranze kleinerer

eckiger Poren umgeben ist.

Um die Sterne zunächst stehen bei unserer Species die Poren in 24 kurzen radialen Reihen (zwischen

den Rippchen der Oberfläche), gewöhnlich 4—5 in einer solchen Reihe. Zwischen den Sternen bilden sie

sehr unregelmässige verschlungene Reihen. Sie sind durch sehr dünne Scheidewände geschieden, nur im

Mittelpunkte jedes der oben erwähnten Porenkränze befindet sich ein dickeres compactes Säulchen.

Die Sterne zeigen, wie bei Heliopora, nur der Peripherie zunächst 24 sehr wenig entwickelte,

schmale, scharfe fast gleiche Radiallamellen. Wenigstens konnte ich an keinem der zahlreichen Gosauer

Exemplare die bis zum Sterncentrum reichenden Septa wahrnehmen, die Milne Edwards als haupt-

sächliches Unterscheidungsmerkmal zwischen Polytremacis und Heliopora angibt. Die Höhlung der Stern-

zellen wird in ungleichen Abständen durch sehr dünne, etwas concave Querscheidewände unterbrochen.

Eben solche, aber häufigere und verhältnissmässig dickere Quersepta theilen die das Cönenchym des

Polypenstockes zusammensetzenden Röhrchen.

Ob unsere Species mit einer der zahlreichen von d'Orbigny (Prodromen, p. 209, Nr. 339—346")

aus dem französischen Turonien angeführten übereinstimmen, lässt sich bei dem gänzlichen Mangel einer

Beschreibung und Abbildung nicht bestimmen.

Fundort : Nicht sehr häufig in der Gosau (im Nef- und Wegscheidgraben und am Hornegg) und auf

der Seeleiten bei St. Wolfgang.

2. P. Blainvilleana d'Orb. Taf. XXIV, Fig. 4—7.

d'Orbigny, Prodrome II, p. 209, Nr. 338. — Milne Edwards et H., Monogr. d. polyp. toss. d. terr.

paleoz. p. 149.

Heliopora Blainvilleana Micheli n, 1. c. pag. 27, Taf. 7, Fig. 6.
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132 A.E.Reuss.

Üildel mitunter mehr als 3 Deciin. grosse, unregelmässig höckerige, lappige oder aueh finger-

fijrmig zertheilte Knollen. Sie unterscheidet sich von der vorigen Art durch weit kleinere (1— 1 -3 Millini.

grosse), an der Basis der grösseren Knollen sehr entfernt stehende Sterne, welche kaum über die Um-
gebung luMNürragen. Nur bei vullkummen erhaltener Oberfläche bemerkt man um dieselben einen Kranz

radialer Streifen (12— 14 an der Zahl), die aber stets viel kurzer und unregelmässig sind, oft nur lang-

gezogene Körner darstellen. Die Radiallamellen (8— 14) sind stärker entwickelt, etwas dicker als beider

vorigen Species und ungleich, reichen aber ebenfalls bei weitem nicht bis zum Mittelpunkte der Sterne.

Die Zwischenräume derselben sind auch mit etwas länglichen Körnern besetzt, die wenig kleiner sind

als bei P. Parischi, sehr unregelmässig stehen, aber fast nie zu Reihen zusammenfliessen. Die dazwischen

befindlichen Poren sind ziemlich gross, oft sehr verzogen und ohne Ordnung zerstreut. Sie sind nicht zu

kleinen Sternen gruppirt, wie bei der vorigen Art, sondern iumier vereinzelt (Fig. 6). Die das Cönenchym

zu,sammensetzenden Röhrchen sind dickwandig und ebenfalls durch häufige Quersepta abgetheilt. Ähnliche,

aber entferntere, sehr dünne , uhrglasförmige Querscheidewände durchsetzen auch die Sternzellen, sind

aber we^on ihrer Dünne nur selten erhalten (Fig. 7).

Fundort: Ziemlich häufig im Xefgraben in der Gosau. Auch in Frankreich bei Uchaux.

3. P. 7uacrostomn m. Taf. XXIV, Fig. 8— 10.

Kleine, höchstens 25 Millim. im Durchmesser haltende unregelmässige Knollen mit bald näher, bald ent-

fernter stehenden 3- -4 Millim. grossen, kreisrunden Sternen. Sie ragen stärker hervor als an den beiden

vorhergehenden Arten und sind von einem erhöhten scharfen Rande umgeben. Derselbe trägt beiläufig 32

radiale Rippchen, deren Stelle mitunter auch nur eben so viele im Kreise stehende längliche Körner vertreten.

Die Sternlamellen sind nur sehr wenig entwickelt, noch weniger als bei P. Partschi, sie ragen

an der Innenseite der Sternwand nur als scharfe erhabene Streifen vor. Die Zwischenräume der Sterne

smd mit groben, etwas verlängerten Körnern bedeckt, die in wurmförmig gewundenen und verschlungenen

Reihen stehen und zuweilen in der Richtung dieser Reihen zusammenfliessen. Die grossen, etwas eckigen

Poren folgeu derselben Anordnung.

Fundort
: Nicht selten in den hippuritenfiihrenden Mergeln im Brunnwinkel bei St. Gilgen am west-

lichen Ende des Wolfgangsees.

2. Chaelctinac M. Kdw. et H.

Stylophyltum ». gen.

Von dieser neuen sehr merkwürdigen Gattung liegt bisher nur ein etwa 85 Millim. langes und

ßO Millim. breites Bruchstück eines Polpenstockes vor, welches nur Iheilweise gut erhalten ist. Über die

Form des Polypenstockes lässt sich daher auch keine Auskunft geben ; seine obere Fläche muss aber eben

oder nur sehr flach gewölbt gewesen sein.

Die dicken prismatischen, unregelmässig poIygonen Zellenröhren sind unmittelbar mit einander ver-

wachsen. Die dicken Wände compact und ganz, ohne Spur von Poren oder Löchern. Am Querschnitte und

Längsschnitte erkennt man deutlich die Linie, in der die Wandungen der Nachbarzellen mit einander

verwachsen sind.

Die Zellenrühren werden durch zahlreiche, sehr nahe stehende und dünne nicht horizontale, sondern

nach oben concave, schüsselförmige Quersepta getheilt. Diese sind nicht regelmässig, sondern, wie derVertical-

schnitt (Taf. XXI, Fig. 3) und die sehr unregelmässigen Formen, die ihr Querschnitt am Horizontalschnitte

des Polypenstockes (Taf. XXI, Fig. 2) bddet, zeigen, verbogen und gekrümmt. Von ihnen gehen kürzere

und noch dünnere Septa aus, welche ganz unregelmässig, schräg von einer Querscheidewand zur anderen

verlaufen, diese verknüpfend und kleinere bläschenartige Räume beffrenzend.
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Ih'ilräfic iiir ('liiiriil.lniiilil; der Krcitlcxcliiclili'n in den (f.slaliini de. \'^'.\

Die nadiullatuelleii sind sehr rudimentär ausgebildet. »Sie werden durch sehr ungleich hoho dornenartige

dünne Säulchen gebildet, die in zahlreichen, aber wenig regehnässigen radiah-n Reihen auf den (^)ner-

seheidewänden stehen. Einzehie. derseli)en Reihe angehörige stehen einander so nahe, dass sie versclinielzen:

andere sind so hing, dass sie Siiulchen darstellen, weiche ununterbrochen durch mehrere Etagen der Stern-

zelle hindurchreichen, so dass die Qnerdissepimenle dann gleichsam zw ischen ihnen ausgespannt erscheinen.

Von einer Axe ist keine Spur vorhanden.

Was die Stellung betrifft, welche man der (lattung SlyhipliyUum im Systeme anweisen soll, so kann

es keinem Zweifel unterliegen, dass sie den Tabulaten und zwar der rnterabtheilung der Chaetetinen ange-

höre. Von den Milleporiden trennt sie der Mangel eines Cönenchyms und der sehr rudimentär ausgebildete

Septalapparat ; von den Favositinen entfernt sie sich durch die ganzen, undurchbohrten Wandungen.

Unterzieht man aber die bisher bekannt gewordenen Gattungen der Chaetetinen einer genaueren

Vergleichung, so wird mau sehr bald inne, dass Stylophylluin von allen wesentlich abweiche, ja mit keiner

auch nur einige Ähnlichkeit besitzt. Nur der Gattung Dekaya M. Edw. etil, nähert sie sich eiuigermassen

in Beziehung auf die theihveise unregelmässigen Querwände, welche bei den übrigen Chaetetinen regel-

mässig horizontal sind. In Hinsicht auf die wenn auch auf eigenthümlich rudimentäre VV^eise, so doch aus-

gebildeten Septa steht sie in der Gruppe der Chaetetinen, denen jede Spur der Sternlamellen fehlt, einzig

da. Auch in der Gruppe der Favositinen findet man kein vollständiges Analogon für dieselbe, wenn sie

sich auch durch die etwas unregelmässigen Querscheidewände und den Totalhabitus theilweise den

Michelinien, in Beziehung auf den rudimentären Bau des Septalapparates den Gattungen Favosites und

Koninckia nähert. Mit letzterer hat sie endlich noch das Übereinstimmende, dass sie, im Gegensatze mit den

übrigen fast durchgehends paläozoischen Gattungen ebenfalls einer verhältnissmässig jungen Formation, der

Kreideformation, angehört, daiier unter den Chaetetinen dieselbe Stelle einnimmt, auf welcher Koninckia

unter den Favositinen steht. Aus Allem geht jedoch unwiderleglich hervor, dass Stylophyllum eine eigen-

thümliche Gattung bilde, welche von allen bisher beschriebenen sehr wesentlich abweicht. Sie ist für die

Gosauscliichteu übrigens von um so grösserem Interesse, da sie als die einzige Form von paläozoischem

Charakter unter den übrigen Anthozoen derselben ganz isolirt dasteht.

I. St. poJycanthum vi. Taf. XXI, Fig. 1— 3.

Die Sternzellen 7— 11 Millim. im Durchmesser haltend, unregelmässig S— 6seitig, scharfwinklig,

ziemlich tief. Die übrigen Charaktere sind die oben bei der Beschreibung der Gattung angegebenen.

Fundorf: Das einzige bisher bekannte, der k. k. geologischen Reichsanstalt angehörige Exemplar

stammt aus der Gosau, ohne dass die eigentliche Fundstätte genauer bekannt wäre.

C. Bryozoen.

Die Zahl der in den Gosauschichten von mir bisher aufgefundenen Bryozoen ist im Vergleiche zu dem

grossen Reichthum , welchen andere Kreideschichten , besonders die weisse Kreide verschiedener Länder,

darbieten, eine sehr geringe. Sie beschränkt sich auf 1 4 Arten. Und selbst diese befinden sich gewöhnlich

Hl keinem besonders guten Erhaltungszustände. Sie gehören sämmtlich den Hippuriten- und Korallenschichten

an und zwar stammen alle aus den hippuritenführenden Mergeln des Nefgrabens, wo sie meistens auf

grösseren Anthozoen aufgewachsen vorkommen, vorzüglich auf der Unterseite der verschiedenen grösseren

Cycloliten-Arten. Da nun diese selbst sehr oft durch Abrollung oder, was häufiger der Fall zu sein scheint,

durch chemische auflösende Einwirkung des Meerwassers vielfach gelitten haben, so haben auch die auf

ihnen befestigten Bryozoen in den meisten Fällen an dieser Beschädigung Theil genommen und sind mit-

unter ganz unkenntlich geworden.
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134 A. E. Bens s.

Die erwähnten 14 Bryozoen-Arten vertheilen sich auf 7 Gattungen '), von denen 4 (Hippolhoa, Celle-

pora, Eschara und Membran iporaj den Bryoioaires celluUnes d'Orbigny's (Eschaveae , Urceohitae

V. Hagenow^, die andern 3 (Berenicea, Proboscina und Alecto) den Tubuliporeen M. E d w. angehören. An

Zahl der Individuen walten die Bereniceen, Proboscinen, Membraniporen und die Cellepora irregularis vor;

andere, wie Eschara, Alecto, Hippothoa und die übrigen Celleporen kommen nur sehr vereinzelt vor.

Die mir bisher bekannt gewordenen Species sind folgende

:
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lieilräge zur Chiirahlcriiitil; der Kreidmchirlitoi in den O.tlalpcn elc. 131)

Ce//cporii LaiiU'k.

1. C. sciaiffcra m. Taf. XXVll, Fig. (}.

Gehört zu der von ilOrbigiiy mit i\Qm ^-Amcw Repteschavipora bezeicluicten Gruppe. Sie bildet eiii-

sehichtige, überriiulende Ausbreitungen von zicmlieh regebiiiissig im Quincunx stehenden elliptischen, wonig

gewölbten Zellen, deren 27 auf die Länge eines Zolles gehen. Die zunächst dem oberen linde belindiiche

grosse Mündung ist rundlich oder unten quer abgestutzt, von einem schmalen, etwas erhabenen Rande

eingefasst. Am l{andc der Zelle, nur an einer oder an beiden Seiten und zwar über der Mitie der Zellen-

höhe, liegt eine kleine runde Nebenpore.

Die Zellendecke trägt hart unter der Mündung ein schmales, längliches, wenig erhabenes Schildchen

mit 11— 13 kurzen, radialen Furchen , die in einer seicht vertieften Mittellinie zusammenstossen. Über

die Zwischenräume der Hadialfurchen laufen 2— 3 äusserst feine Querlinien, welche in den Furchen selbst

mit je einem vertieften Punkte besetzt sind.

Die nicht zu tiefen Furchen zwischen den einzelnen Zellen sind grob und entfernt punktirt.

Sehr selten.

2. C. irregularis v. Hagen. Taf. XXVII, Fig. 7.

V. Hagenow in Leonh. u. Bronn's Jahrbuch 1839, pag. 276. — Die Bryozoen d. Maesfiichter Kreide-

bildung, pag. 92, Taf. 11, Fig. 14.

Discopora irregularis Römer, Kreidegeb. pag. 12. — Reuss, Kreideverst. Böhmens 11, pag. 70,

Taf. IS, Fig. 6 (ie. mala).

Unregelmässige, einschichtige Ausbreitungen von in sehr regellosen Reihen stehenden, in der Form

sehr wechselnden Zellen, die bald sechsseitig, bald mehr oval, bald auch unregelmässig verzogen und von

sehr verschiedener Grösse sind. Die sichelförmigen Spaltzellen, die von llagenow beschreibt, fehlen an

den Gosauer Exemplaren.

Die Zellen haben einen niedrigen, dünnen, gemeinschaftlichen Rand, zwischen welchen die ganz flache

Zellendecke eingesenkt ist. Am meisten vertieft erscheint sie zunächst der grossen, am oberen Ende stehen-

den, halbrunden, unten gerade abgestutzten Mündung. Die Zellenoberfläche ist ohne alle Verzierung.

Keine Nebenporen.

Sehr gemein auf der Unterseite der Cycloliten, so wie auch auf anderen Anthozoen, Hippuriten u. s. w.

3. C. impressa m. Taf. XXVIII, Fig. 2.

Escimrinu impressa Reuss, Kreideverst. Böhmens 11, pag. 68, Taf. 15, Fig. 24.

Zellen oval oder elliptisch; die Centralzellen rundlich oder unregelmässig, jene der Peripherie der

Ausbreitung näher liegenden mehr und mehr regelmässig werdend und zu alternirenden Längsreihen ver-

einiget. Wo sich eine neue Reihe einschiebt, ist die erste Zelle unten schwanzförmig verlängert.

Die Mündung im oberen Theile der Zelle gross, halbkreisförmig, unten gerade abgestutzt. Die Zellen-

decke unterhalb der Mündung seicht concav, so dass sie von einem abgerundeten wenig erhabenen Rande

umgeben erscheint. Die einzelnen Zellen sind durch eine deutliche Furche gesondert, die vorzüglich da,

wo mehrere Zellen zusammenstossen, tief und breiter ist. Keine Nebenporen. Die Zellenoberfläche glatt.

Selten auf der Unterseite von Cycloliten aufgewachsen.

Me mbranipora B 1 a i n v i 1 1 e.

1. M. hexapora m. Taf. XXVHI, Fig. 3.

Einschichtig überrindende Ausbreitungen. Die kleinen elliptischen in ihrer ganzen Weite geöffneten

Zellen stehen in regelmässig alternirenden Reihen und sind durch mehr als halb so breite, am Rücken

gerundete, gegen die Zellenhöhlung steil abfallende Zwischenwände geschieden. Auf ihnen stehen kleine,
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136 A. E. Reu SS.

runde , kaum umrandete Nebenporen und zwar jedesmal eine an den Punkten , wo drei Zellen zusammen-

stossen, so dass jede Zelle von einem Kranze von 6 Nebenporen eingefasst erscheint.

Häufig auf der Unterseite von Cycloliten aufgewachsen.

2. M. cincta m. Taf. XXVII, Fig. IS.

Sehr ähnlich der ßl. hexapora. Aber jede der breit-elliptischen, in alternirenden Querreihen stehen-

den, in der ganzen Weite geöffneten Zellen ist von 8—9 kleinen runden, schwach gerandeten Nebenporen

umgeben. Die breiten Zellenwände sind gegen die Zellenmündungen steil abschüssig, am Rücken gerundet.

Ziemlich häufig in Gesellschaft der vorigen Art.

Eschara Lamck.

1 . E. biserialis vi. Taf. XXVII, Fig. 8.

Der Orbigny 'sehen Gruppe Eseharella angehörig.

Plattgedrückte schmale Stämmchen mit in regelmässigen alternirenden Längsreihen stehenden sehr

schmalen und langen flachen Zellen. Die einzelnen Längsreihen sind durch sehr schmale, selchte Furchen

geschieden, während die Zellen derselben Reihe keine solche Sonderung zeigen. Die am oberen Ende

stehende Mündung ist klein, rund, von keinem erhabenen Rande umgeben. Die Zellendecke mit kleinen rund-

lichen Poren, welche gewöhnlich in 6—8 horizontale Paare versammelt und zugleich in zwei Längsreihen

gestellt sind. Selten ist hie und da eine einzelne Pore zwischen diese beiden Längsreihen eingestreut.

Sehr selten in den Rudistenmergeln des Nefgrabens in der Gosau.

BereniceahiimoaroViX.

1

.

B. tenuis m. Taf. XXVH, Fig. 9.

Diastopora gracilis (M. Edw.) Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens II, p. 65, Taf. 14, Fig. 33.

D. Diluviana (Lamx.) Reuss, I. c. II, pag. 65, Taf. 14, Flg. 14.

Halbrunde, fächerförmige, im Alter mehr weniger unregelmässig lappige, dünne Ausbreitungen mit

nicht sehr entfernten, schrägen, wenig vorragenden Zellen mit ovalen, kleinen, schief aufwärts gerichteten

Mündungen.

Häufig im Nefgraben auf der Unterseite von Cycloliten, seltener auf anderen Anthozoen aufgewachsen.

Selten im unteren Plänerkalk der Schillinge bei Bilin und im oberen Plänerkalk von Hundorf in Böhmen.

2. B. phlyctaenosa m. Taf. XXVH, Fig. 10.

Unregelmässige, sehr dünne, einschichtige Ausbreitungen, auf denen die runden Zellenmündungen

als sehr flache bläschenartige Erhöhungen hervorragen.

Selten im Nefgraben auf der Unterseite von Cycloliten.

:5. B. Hageiioioi m. Taf. XXVIII, Fig. 6.

Kleine, sehr dünne, kreisförmige Ausbreitungen, festsitzend auf der Unterseite von t'ycloliten. Ähnlich

der B. gvandis dOrb. (Pal. franf. terr. cret. pag. 866, Taf. 639, Fig. 4, S) und B. uceanica d'Orb.

(ibidem pag. 867, Taf. 639, Fig. 6, 7), aber hinreichend davon verschieden.

Die in unregelmässigen, vom Mittelpunkte ausstrahlenden und durch Einsetzen neuer sich vielfach

vermehrenden Reihen stehenden, sehr kleinen Zellen treten bei starker Vergrösserung deutlich in halb-

cylindrischer Form hervor. Am oberen Ende der schrägen Zellen steht die feine, rundliche, oder nur wenig

in der Richtung der Zelle in die Länge gezogene Mündung.

Die Zellen sind kleiner und stehen weit gedrängter als bei B. grandis d'Orb., während sie mehr

eylindrisch hervortreten und eine vielmehr zugerundete Mündung zeigen als die Abbildung von B. ocea-

nica d'Orb.

Sehr selten im Nefgraben in der Gosau.
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Beiträge xur Charakteristik der hrcidescliirlitoi in Jen (^utalpen etc. 137

Prob ose ina Aiidoiiin.

Die GaUiing' umfasst auf anderen Ivörpern aufgewachsene, kriechende, mehr \venip:e ästige Polypen-

stöcke, die von Orhigny früher der (latlung Idnionra Lanix. einverleibt wurden, ein Irrthuni , der

schon von Ürbigny selbst wieder berichtigt worden ist (Pal. franc. terr. cret. V. pag. 843). hohon-

ciiia schliesst sich daher unmittelbar an Diastopora, Berenicea und Aleclo an.

1. P. punctatella m. Taf. XXV II, Fig. II, 12.

Unregelmässig baumförmig-ästige, kriechende Stämmehon mit ungleicli breiten, sich bald ausbreiten-

den, bald verschmälernden, an den Enden al>gerundeten Ästen, mit massig und ungleich gewölbter Ober-

fläche. Die ziemlich grossen, runden, scharf umrandeten Zellenmündungen stehen in unregelmässigen ent-

fernten Querreihen, mitunter auch ohne Ordnung. Ihre Zwischenräume sind fein punktirt. Mitunter ist die

Begrenzung der Zellen äusscriich durch undeutliche Längsfurchen angedeutet.

Unterscheidet sich von der folgenden Art durch die weit grösseren, entfernteren, mehr regellos

stehenden Mündungen, die unregelmässigeren weniger gewölbten Aste und die Punkfirung; von der ähidi-

chen P. fascicuhUa d'Orb. (Pal. franf. terr. cret. pag. 837, Taf. 634, Fig. 10— 13) durch breitere Aste,

die grössere Zahl der Mündungen in einer Querreihe und den Mangel querer Runzeln, deren Stelle dtireb

die Punklirung vertreten wird.

Gemein im Nefgraben, auf der Unterseite von Cycloliten aufgewachsen.

2. P. radialitonim d"Orb. Taf. XXVII, Fig. 14; Taf. XXVIII, Fig. 7.

d'Orbigny Prodrome II, p. 200, Nr. 218'.— Paleontol. fran?. terr. cret. V. pag. 854, Taf. 633, Fig. 8— H».

Unsere Exemplare scheinen mit der d'Orb ig ny'schen Species übereinzustimmen, denn die etwas

abweichende Form der Äste dürfte wolil kaum einen specifischen Unterschied begründen, da dieselbe an

den mir zahlreich vorliegenden Exemplaren selbst wechselt.

Unregelmässig gabelästige, kriechende Stämmchen. Äste am Ende gerundet und oft breiter Averdend,

mit gewölbtem Rücken. Die kleinen runden, von einem sehr schmalen, erhabenen Saume eingefassten Mün-

dungen stehen rcihenförmig, sehr genähert. Etwas entfernter, als die Zellen einer Reihe unter sich, obwohl

immer noch nahe, stehen die einzelnen, oft etwas unregelmässigen und winkligen Querreihen unter einander.

Die Zwischenräume der Mündungen glatt.

Gemein in der Gosau (im Nefgraben) auf der Unterseite der Cycloliten. — Sehr selten im unteren

Plänerkalk der Schillinge bei Bilin in Böhmen.— Nach d'Orbigny sehr selten im Turonien von Pons in

Frankreich.

3. P. complanata m. Taf. XXVIII, Fig. 8.

Unregelmässig verästelt, kriechend. Die Äste sich gegen das abgerundete Ende hin allmählich ausbrei-

tend, flach, mitunter sehr flach. Die sehr wenig gewölbten röhrigen Zellen, deren Begrenzung nur gegen

das Ende hin durch sehr seichte Furchen angedeutet ist, stehen in schrägen Reihen und münden mit runder,

von einem niedrigen scharfen Rande umgebener Öffnung aus. Die Mündungen stehen ziemlich entfernt.

Selten im Nefgraben, auf Cycloliten aufgewachsen.

Alecto Lamouroux.

1. A. rugulosa m. Taf. XXVII, Fig. 13.

Baumförmige, gabelig-verzweigte, kriechende Stämmchen, bestehend aus schmalen, verhältnissmässig

langen, flachen, sehr fein querrunzligen Zellen, deren runde Mündungen in verticaler Richtung ziemhcli

stark vorragen.

18
Deokschriflcn der inathem.-Qyturw. Cl. VU. Cd.
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138 A. E. Reu SS.

Unterscheidet sich von der ähnlichen A. suhgracilis d'Orb. (Pal. fran?. terr. cret. V, pag. 838,

Taf. 029, Fig. 1—4) durch grössere Länge und in der ganzen Ausdehnung gleiche Breite der Zellen,

durch stärker vorragende Mündungen.

Ich fand sie nur selten auf der Unterseite von Cycloliten und auf Pontes stellulata m. aufgewachsen.

I). Entomostraceen.

Die fossilen Entomostraceen, von denen mir bisher 15 verschiedene Arten bekannt geworden sind,

stammen theils aus der Gosau, theils aus der Umgebung des Wolfgangsees. Sie begleiten fast überall die

P'oraminiferen und gehören daher theils den Gosaumergeln, theils den weicheren mergeligen Hippuriten-

schichten an. Nur selten scheinen sie in den festeren Gesteinen aufzutreten oder sind darin doch selten

kenntlich geblieben. So z. B. im Billmannsgraben in 0. von St. Wolfgang, wo Cytherella comphmata und

C.parallehim. in grosser Menge auf den Schichtenablösungen der festen sandigen Mergel angetroffen werden.

Von den weichen Mergeln sind es besonders jene des Edelbachgrabens und in geringerem Grade des

tiefen Grabens in der Gosau, so wie jene des Didlbachgrabens bei St. Wolfgang, welche Entomostraceen

geliefert haben. In den Hippuritenschichten habe ich sie vornehmlich im Brunnwinkel bei St. Gilgen und sehr

sparsam auch im Nefgi-aben in der Gosau gefunden.

Die oben erwähnten 15 Arten vertheilen sich auf 4 Gattungen: Bairdia M. Coy, Cythere Müll.,

Cytherella Jones und Cytheridea Bosq. , von denen die ersten zwei (mit 5 und 6 Arten) die arten-

reichsten sind. Cytherella umfasst nur drei Species, Cytheridea beschränkt sich nur auf eine.

Von allen Arten bieten nur drei: Cythere incompta m., Cytherella leopoUtana m. und Cytheridea

Jonesiana Bosq. eine bedeutendere Individuenanzahl dar. Bairdia suhdeltoidea Jon. und Cytherella

IHirallela m. treten schon weniger häufig auf; alle übrigen sind nur als seltene Erscheinungen zu betrachten.

Ich stelle sämmtliche Arten wieder in nachfolgender Tabelle zusammen;

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Beiträjn' zur Charaklviislik der KreUlescInchten in den Oslulpeii etc. l;J9

Höhmens, CythercUa parcdlehi m. somoIiI aus diesem, als aiieh aus dem fen-iiu senonien. Im (Jaiizeii

sind daher S Arten schon in den Kreidesehichteu anderer Länder <j:eJ"unden worden.n^

Beschreibung der Arten.

Bairdia Jones.

1 . B. subdeltoidea Jones.

R. J n e s a Älonogr. üf the entomostraeea of the cretae. form, nf Engl. p. 23, Taf. .'>, Fig. IS a— f".— B o s q.

Deseript. des entomostr. foss. des terr. tert. de la France et de la Hclg. p. 2!(, Taf. 1, Fig. 13 a— d.

—

Cythcre subdeltoidea v. Münst. in Leonh. u. Bronn's Jahrb. 1830, p. 64, 183S, p. 446.

Vytherimt subdeltoidea Römer, ibidem 1838, p. 517, Taf. 6, Fig. 16. — Kreideverst. Deutschl. p. lOS,

Taf. 16, Fig. 22. — Reuss, Kreideverst. Böhm. I, p. 16.— Die foss. Enlom. des österr. Tertiiirb. p. 9,

Taf. 8. Fig. 1. — Die Foram. und Entom. des Kreidemergels v. Lembcrg, p. 31.

Cythere trigona Bosq., Descr. des entom. foss. de la eraie de Maestricht, 1847, pag. 8, Taf. 1, Fig. 3.

Nicht selten in den Hippuritenmergeln von Brunnwinkel bei St. Gilgen, selten in jenen des Nefgrabens

in der Gosau; ebenso selten in den Mergeln des Edelbach- und tiefen Grabens in der Gosau und des

Didlbachgrabens bei St. Wolfgang.— Überdies im Pläner Sachsens und Böhmens, im Kreidemergel von

Lemfdrde, im oberen Kreidemergel von Leniberg, im Grünsande von Warniinster, im Chalkmarl von Douvi-es,

in der weissen Kreide von Rügen, im Kreidetuff von Maestricht und im Korallenkalk von Faxö. — Auch an

den verschiedensten Punkten der eocänen, miocänen und pliocänen Tertiärgebilde Böhmens, Österreichs,

Steiermarks, Ungarns, Galiziens, Mährens, Norddeutschlands, des Mainzer Beckens, Frankreichs, Oberitaliens,

Belgiens, Englands, der Insel Wight, Nordamerica's u. s. w. Wohl die verbreitetste Art, wenn sie nicht, wie

es sehr wahrscheinlich ist, zwei verschiedene Species, eine tertiäre und eine den Kreidesehichten ange-

hörige, umfasst.

2. B. acuminata m.

Cytherina acuminata Alth in Haidinger's nafurwiss. Abhandl. III, 2, p.l98, Taf. 10, Fig, 16 (mala).

—

Reuss, Foram. und Entom. v. Lemberg, in Haidinger's naturw. Abhandl. IV, 1, p. 49, Taf. 6,

Fig. 7, 8.

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens und in den Hippuritenmergeln des Nefgrabens in der

Gosau. — Ebenfalls selten im oberen Kreidemergel von Lemberg in Galizien.

3. B. oblonga m. Taf. XXVI, Fig. 12.

Klappen verlängert elliptisch, vorne breit gerundet, am hinteren Ende etwas verschmälert, aber doch

zugerundet, beiläufig zweimal so lang als hoch, Rückenrand bogenförmig, der Bauchrand im mittleren Theile

fast gerade oder selbst eine Spur von Einbiegung zeigend. Beide Schalen gewölbt, am stärksten im hin-

tersten Drittheil, daher nach hinten steiler abfallend als nach vorne, wohin sie sich sehr sanft abdachen.

Die Schalenoberfläche glatt.

Sehr selten in den Hippuritenmergeln des Brunnwinkels bei St. Gilgen am Wolfgangsee.

4. B. angusta Jones,

R. Jones, I. c. p. 26, Taf. 6, Fig. 18 a—f.

Cythere angusta Münster in Leonh. u. Bronn's Jahrb. 1830, p. 63.

Cytherina laevigata Bömer, Kreideverst. Deutschl. p. 104, Taf. 16, Fig. 20.

Sehr selten in den Mergeln des Edelbach- und tiefen Grabens in der Gosau und des Didlbachgrabens

bei St. Wolfgang.

Auch im Gault und in der weissen Kreide Englands (nach Jones); im Pläner Sachsens und Böhmens,

in den Kreideschichten Norddeutschlands, im oberen Kreidemergel von Lemberg. — Überdies in den Ter-

tiärschichten von Castellarquato, Osnabrück u. s. w.

18»
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140 A. E. /Icuss.

i). Bdirdia iitlenuala m. Taf. XXVll, Fig. 3.

Cytherina aftenuata Renss, Kreidcverst. Böhmens 11, p. Iü4, Taf. 24, Fig. 15.

Hat in der Form sehr grosse Ähnlichkeit mit einem winzigen Mytilus. Ei-keilförmig, vorne breit gerundet,

nach hinten sieh allmählich zur Spitze verschmälernd. Der Dorsalrand stellt einen starken schiefen Bogen

dar, der Bauchrand dagegen ist fast geradlinig, in der Mitte kaum merkbar eingebogen. Die seitliche

Wölbung ist etwas hinter der Mitte am grössten; die Klappen fallen gegen den Bauchrand steil, gegen den

oberen Rand nur allmählich ab. Schalenoberfläche glatt.

Mit Unrecht vereinigt Junes (I. c. p. 2G) diese Species mit der Bairdia angusla Jon., von der

sie, wie schon eine flüchtige Vergleichung lehrt, sehr verschieden ist.

Sehr selten ia den Mergeln des Didlbachgrabens bei St. Wolfgang, — Audi im böhmischen

Plänermergel.

Cytlierella Jones.

1

.

C. paruUela m.

Cytherina parallela Reuss, Kreideverst. ßühinens 1, p. 16, Taf. 5, Fig. 33. — Die Foram. inid Entom.

V. Lemberg in Haidinger's naturw. Ahh. IV, I, p. 47, Taf. 6, Fig. 1.

Sehr selten in den Mergeln des tiefen und Edelbachgrabens in der Gosau und des Didlbachgrabens

bei St. Wolfgang, so wie in den Hippuritenmergeln des Brunnvvinkels bei St. Gilgen. Ebenso im Pläner

Ijöhmens und im oberen Kreidemergel vom Lemberg in Galizien.

2. C. complanata m. Taf. XXVIH, Fig. 9.

Cytherina complanata Reuss, Kreideverstein. Böhmens I, p. 16, Taf. S, Fig. 34 (mala).

Beinahe elliptisch, an beiden Enden breit-gerundet, am hinteren nur sehr wenig schmäler. Der obere

Hand einen sehr flachen Bogen bildend, im mittleren Theile sich beinahe einer geraden Linie nähernd; der

Bauchrand stark gebogen. Länge : Breite im Mittel wie 3: 3. Die Schalen nur wenig gewölbt, am stärk-

sten im hinteren Driltheil, nach hinten steil, nach vorne sehr sanft abfallend. Schalenoberfläche glatt und

glänzend.

Die von mir früher (1. e.) gegebene .Abbildung ist ganz unrichtig, wesshalb ich hier eine natur-

getreuere beifüge.

Von C. parallela unterscheidet sich unsere Species sehr leicht durch die viel mehr gebogenen Ränder.

Findet sieh nur selten in den Mergeln des Edelbachgrabens in der Gosau und des Dildbachgrabens

bei St. Wolfgang, so wie in den Hippuritenmergeln von St. Gilgen und des Nefgrabens. — Häufig im

Planer Böhmens.

3. C. leopolüatm m. Taf. XXVII, Fig. 4.

Cytherina leopolitana Reuss, Foram. u. Entomostr. des Kreidem. v. Lemberg in Haidinger's naturw.

Abh. IV, 1, p. 48, Taf. 6, Fig. 3.

Breit-elliptisch (Länge : Breite = 3:2), an beiden Enden gleichmässig gerundet, an dem hinteren

nur sehr wenig schmäler. Beide Ränder stark gebogen. Die Schalen, wie bei der vorigen Art, im Ganzen

nur wenig, am stärksten zunächst dem hinteren Ende gewölbt, daher nach hinten steil abfallend, nach

vorne sich sehr sanft und allmählich abdachend. Die grössere Klappe, von der die andere rings am Rande

etwas umfasst wird, zeigt nicht weit vom oberen und unteren Rande entfernt eine kurze seichte Längs-

furche, von welcher aus sich dann die Schale etwas steiler emporwölbt. Diese Furchen treten an den

galizischen Exemplaren in der Regel weniger deutlich hervor, wesshalb ihrer am angeführten Orte nicht

ausdrücklich gedacht ist. Die Schalenoberfläche glatt und glänzend.
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lieilrüye zur Charukteristik der KreidesckicIUen in den Oatulpen de. 141

C. Icopolitana untorsclioidct sich von der sehr ähnliclien C. complaunta, abgesehen von den eben

oruähnten Furchen, durch die grössere Schalenbreite und den starken Bogen, welchen beide Iländcr bilden.

Ziemlich hiiulig in den Mergeln des Edelbacligrabens in der Gosau, selten in jenen des Didlbacli-

grabeus bei Sl. Wolfgang und des liefen Grabens bei Gosau. — (Jcincin im oberen Kreidemergel von

Lemberg in Gulizien.

Cytheridea^osi\\iQ{.

1 . C. Jonesiana B o s q.

Cylhere Hilscana R. Jones a Monogr. of the ciitomostr. of (he crefac. foim. of Eiij;!. p. 10, Taf. I,

Fig. 1 a—g, (cxcius synon.)

Cijf/trridfa Jonesiana Bosq., Deser. des enl. foss. des terr. (ort. de la France et de la Belg. p. 38.

Dreieckig-eiförmig, gewölbt. Das vordere Ende schief-halbkreisförmig, das hintere stumpf zugespitzt.

Der obere Rand stark gebogen, an der rechten kleineren Klappe etwas winklig, der untere sehr wenig

gebogen, fast gerade. Beide Klappen gleichmiissig ziemlich stark gewölbt. Am vorderen und hinteren Ende

bemerkt man am Rande nach unten hin sehr feine Zähnchen. Die Schalenoberiläche zeigt bei starker

^'ergrösserung unregelmässige schwache Hervorragungen und dazwischen eben so unregelmässige

Grübchen. Nie erscheinen sie aber so stark hervorragend, wie in der Jones'schen Abbildung.

Gemein in den Hippuritenmergeln im Brunnwinkel bei St. Gilgen. — Nach Jones im Grünsande von

Blackdown, im Gault von Folkstone, im Kreidemergel von Dover, in den eocänen Tertiärschichten der

Insel VVight, von Colwell Bay, von Bartoa u. s. w., im Crag von Waltou.

Cyth eve Müller.

1. C. neglecta m. Taf. XXVI, Fig. 1 1.

Eiförmig-dreieckig, vorne schief-halbkreisförmig, hinten scharf zugespitzt mit hochbogigem, beinahe

einen abgerundeten Winkel darstellenden oberen, beinahe geraden unteren Rande. Die Klappen massig

gewölbt, die stärkste Wölbung hinter die Mitte der Schalenlänge fallend. Die Schalenoberfläche glatt. Im

vorderen Theile des oberen Randes ein sehr kleines glashelles Knöpfchen.

Sehr selten in den Mergeln des tiefen und Edelbachgrabens (Gosau) und des DIdIbachgrabens bei

St. Wolfgang, so wie in den Hippuritenmergeln im Brunnwinkel bei St. Gilgen.

Z. C. incornpfa m. Taf. XXVI, Fig. 10.

Eiförmig-dreieckig, vorne einen schiefen etwas winkligen Bogen darstellend, hinten schräg abge-

schnitten und nach unten in eine stumpfe dreieckige Spitze verlaufend. Der obere Rand schief-bogen-

förmig, der untere fast gerade. Beide Klappen gleichmässig stark gewölbt, nach unten sehr steil abfallend.

Schalenoberfläche glatt.

Gemein in den Hippuritenmergeln des Brunnwinkels bei St. Gilgen.

3. C. sphenoides m. Taf. XXVII, Fig. 2.

Eiförmig, vorne breit, flach-bogenförmig, hinten sich zur stumpfen Spitze verschmälernd. Der obere

Rand schwach bogenförmig, der untere gerade. Das vordere und hintere Ende mit einem zusammenge-

drückten Saume eingefasst, der besonders an letzterem breit ist. Längs des unteren Randes verläuft über die

ganze Schalenlänge ein fast gerader, schmaler, glatter Kiel, von welchem die unlere Seite senkrecht abfäüt.

An beiden vereinigten Klappen stellt sie eine ziemlich breit-elliptische ebene Fläche dar, welche durch den

in der Mitte vorragenden unteren Schalenrand der Länge nach in zwei Hälften getheilt wird. Der Querschnitt

beider Schalen bildet ein gleichschenkliges, scharfwinkliges Dreieck. Die Schalcnoberfläche glatt. Am vor-

deren Ende des oberen Randes auf jeder Klappe ein kleines glashelles Knöpfchen (vorderer Zahnhöcker).

Sehr seilen in den Mergeln des Edelbachgrabens in der Gosau.
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142 .-1. E. Reu SS.

4. C. megaphyma m. Taf. XXVII, Fig. 1.

Breit vierseitig-eiförmig; vorne breit und schief gerundet, im grössten Theile der Länge gleich breit

bleii)end, nur am hinteren Ende sich schnell zu einem stumpfen rundlichen, zusammengedrückten Lappen

verschmälernd. Der obere flach -bogenförmige Rand erhebt sieb am hinteren Ende zu einem starken

stumpfen Höcker. Längs des geraden unteren Randes verläuft ein schmaler glatter Kiel, der hinten am

höchsten ist und nach vorne sich allmählich herabseukt. Auf der Mitte beider Schalenflächen tritt eine

starke rundliche Erhöhung hervor, welche glatt ist, während die übrige Schalenoberfläche mit ent-

fernten, sehr seichten Grübchen bedeckt erscheint. Die Unterseite beider vereinigten Klappen stellt eine

schmale trapezoidale Fläche dar, die längs des unteren Schalenrandes jederseits eine Reihe kleiner, querer

(irübchen darbietet.

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens in der Gosau.

5. C. pertusa m. Taf. XXVII, Fig. 5.

Verlängert-vierseitig mit nur wenig nach vorne divergirendem oberen und unteren Rande, welche

beide gerade sind. Die abgerundete Vorderseite ist mit einem sehr schmalen Saume eingefasst, welcher mit

zahlreichen feinen Zähuchen besetzt ist, die sich auch bis auf den unteren Rand erstrecken, an dessen

hinterem Theile sie aber unregelmässiger werden. Das hintere Ende stellt einen stumpf-dreieckigen, stark

zusammengedrückten Lappen dar, der am Rande ebenfalls gezähnt ist. Besonders die am unteren Theile

desselben sitzenden 4 Zähne zeichnen sich durch ihre Grösse aus. Die Bauchfläche der Schalen wird von

der Rückenfläche durch einen niedrigen, am oberen Rande fein gekerbten Kiel geschieden, der hinten am

höchsten ist, nach vorne sich allmählich herabsenkt. Der vordere Zahnhöcker ein sehr kleines glänzendes

Knötchen darstellend; der hintere tritt dagegen als dorniger Höcker hervor.

Die Rückenfläche der Klappen ist in der Mitte, wo sie sich in Gestalt eines stumpfen runden Knotens

hervorwölbt, am höchsten. Von ihm erstreckt sich eine dicke Falte gegen den vorderen Zahnhöcker hin,

eine andere stärkere schliesst sich in halbmondförmiger Biegung an den hinteren Zahnhöcker an. Die

ganze Schalenoberfläche mit in etwas unregelmässigen Reihen stehenden eckigen seichten Grübchen bedeckt.

Die Bauchfläche erscheint bei Vereinigung beider Schalenklappen schmal-trapezoidal und ist ebenfalls mit

einigen Längsreihen kleinerer Grübchen besetzt.

Sehr selten in den Mergeln des Didlbachgrabens bei St. Wolfgang.

6. C. Koninckiana B o s q.

Bosq., Descr. des cntom. foss. des terr. fert. de la France et de la Belg. p. 88.

Cypridina Koninckiana Bosq., Descr. des entom. foss. de la craie de Maestricht, p. 18, Taf. 3, Fig. 5 a— f.

Sehr selten in den Mergeln des tiefen Grabens in der Gosau; so wie in den Hippuritenmergeln des

Nefgrabens (Gosau) und im Brunnwinkel bei St. Gilgen. — Ebenfalls selten im Kreidetuff" des Peters-

berges bei Maestricht.

E. Fische.

Die fossilen Fischreste aus St. Wolfgang.

(Untersucht und beschrieben von Jak. Heckcl.)

Grössere und kleinere Stücke des mir von Herrn Dr. Reuss übergebenen grauen bituminösen, viele

Cerithien und Fiisiis cingulatus führenden Mergels enthalten sämmtlich , theils auf ihren Bruchfläehen

sichtbare, theils noch in der Masse eingesprengte zerstreute Überreste eines eckschuppigen Ganoiden.

Der Fisch, welchem sie angehört hatten, wurde ofi'enbar, nachdem er in Fäulniss übergegangen war, durch

die Bewegung des Wassers in seine einzelnen festen Theile vollständig aufgelöst und diese, zerbrochen und

oft ganz abgerieben, einer damals noch weichen Schlamm-Masse beigemengt. Zu erkennen sind noch, ausser
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Jieitriif/c zur Charnklerislih der Kreidcscliklilcu in den OsUtIpen etc. 143

den einzelnen hiiufig vorkommenden Schnppen, Trümmer von Schädelplntten, Splitter von Dornfortsätzen

und Strahlenträü:ern, ein Stückchen des Scludtergürtels und ein Ilalbwirljcl.

Die Fragmente der Scliädeiplatten zeicluien sich durch eine sanfte centrale Erhebung aus, ^ü^t^n

welche aus der Peripherie des Schildes sich erhabene Strahlen hinziehen, deren jeder einzelne aus einer

Reihe erhabener Punkte oder kleiner zuweilen in einander fliessender Wärzchen besteht. Diese punktirten

Reihen nehmen da, wo sie die Längenaxe des Schildes durchziehen, das Aussehen erhabener zerstückelter

Linien an. Seitwärts des Centralpunktes sind die erhabenen Punkte am stärksten und der Seitenrand des

Schildes selbst erscheint dadurch gleichsam gekörnt. Sowohl die Gestalt dieser Schädelplatten, als ihre

strablig-gekörnte Textur erinnert unter den jetzt lebenden Fischen auffallend an jene der Störe, nur erscheint

ihre Mitte weniger erhaben als an diesen, was vielleicht von dem bedeutenden Drucke der umgebenden

Masse herrühren könnte. Eine der Scliädeiplatten, welche noch über die Hälfte erhalten ist und dem oberen

Theile des rechten Stirnbeines entsprach, ist auf beihegender Tafel (Taf. XXX, Fig. 1, 2) dargestellt.

Der Überrest des Schultergürtels besteht blos aus einem 4'" langen und 1'" breiten Bruchstücke der

Scapula, das da, wo der Bruch frei liegt, noch V/" dick ist. Seine ganze Oberfläche ist durch tiefe, glatte

Furchen ausgezeichnet, oder vielmehr durch halberhabene, abgerundete, beinahe parallellaufende zarte

Stäbchen, zwischen welchen sich jene Furchen bilden. Diese Stäbchen, ungefähr M— 12, haben mehren-

theils eine etwas divergirende Richtung gegen die Seiten des Knochens, wo sie sich verlieren, während

aus der Mitte desselben wieder einige neu entspringen (Taf. XXX, Fig. 3, 4).

Der Halbwirbel ') besteht zwar ebenfalls nur aus einem Fragmente, denn es fehlen ihm sowohl die

eigentlichen zum Dornfortsatze verbundenen Wirbelbögen, als die gewöhnlich daran vorkommenden

(lelenkfortsätze; auch ist seine dem Auge zugewendete Fläche nur an ihrem Rande gut erhalten. Sie ist

1'" lang und l^/,"' hoch und hat das Aussehen einer kleinen, etwas viereckigen gezähnten Schuppe,

jedoch ohne deren Textur und Schmelzlage; die beiden längeren Seitenränder sind sanft einwärts gezogen,

der eine kürzere etwas convexe Rand lässt die Bruchstelle wahrnehmen, woran der Dornfortsatz sass, der

andere entgegengesetzte ist ein wenig schief und mit 8 ungleichen, sehr scharf gespitzten , ziemlich langen

Zähnchen besetzt. Wenn dieser Halbwirbel mit den in seiner Nähe liegenden Schuppen, wie es sehr wahr-

scheinlich ist, einem und demselben Individuum angehört haben, so war er ein der Schwanzflosse

zunächst liegender, denn hier nehmen dieselben stets eine kleinere, schmälere, mehr rhomboidale, mit dem

spitzen Winkel rückwärts gezogene Gestalt an und die Zähnelung ihres die Seiten der Chorda belegenden

Randes wird bedeutend stärker (Taf. XXX, Fig. 5, 6).

Die Splitter der Dornfortsätze bieten durchaus nichts Bemerkenswerthes. Ein ziemlich wohl erhal-

tener Strahlenträger, dem jedoch das Anlenkungs-Ende fehlt, ist
3'" lang, oben '/o'" dick und hat die

Gestalt eines vierkantigen hohlgeschliffenen Dolches. Er musste entweder der Rücken- oder der Afterflosse

zur Stütze gedient haben (Taf. XXX, Fig. 7—9).

Die Schuppen sind dick, mehr oder weniger verschoben-viereckig uud mit einer starken Schmelzlage

überdeckt, die manchmal gegen das spitzere Ende hin eine seichte, rinnenartige Vertiefung bemerken

lässt. Sanfte, kaum merkbar erhabene Wellen verkünden concentrische Schichten, die sich an den schmelz-

entblössten Stellen auch vollkonunen deutlich als zahlreiche stufenweise Verkleinerungen des äusseren

Schuppenrandes zeigen.

>) Halbwirbcl nannte ich (Sitzungsberichte der kaiseil. Akad.,18S0, OctoLer. „Über die Wirbelsiiule fossiler Ganoiden")

jene unvollständii^cn Wirbeikürper , welche die Chorda gleich halben Ringen von oben und unten bedecken, an den Seiten

derselben entweder gar nicht zus;,inmenstossen , oder mittels sch.irfer . aus den gegenseitigen Rändern entspringenden Zähne

in einander greifen, zuweilen auch hülsenartig sich überdecken, jedoch ohne die Chorda durch einwärtsgreifende solide

Wirbelbildung zur verdrängen. •
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1144 A. E. Reuss.

Überall ist der freie Schuppenrand vollkommen glatt, nur an einer der langgezogenen Schuppen, die

wahrscheinlich in der Nähe der Schwanzflosse lag, ist die freie hintere Spitze zweimal etwas eingeschnitten,

wodurch drei kleine Spitzen erscheinen (Fig. 1 8, 1 9). Da jedoch an allen übrigen langgezogenen Schuppen

nichts Ähnliches wieder vorkömmt, so dürften diese Einschnitte nur als Zufall gelten. Eine andere Schuppe

deren Unterseite dem Auge zugewendet ist, hat eine etwas concave, gegen den Hinterrand faltige Fläche

(Fig. 14, 15). Die Basis der Schuppen oder vielmehr ihr durch die vorangehende Schuppenreihe

überdeckter Rand ist ziemlich breit, wie gewöhnlich an den mittleren Seitenschuppen eingebuchtet, an den

IJauchschuppen schiefer geradlinig, und an den Schwanzschuppen kaum noch bemerkbar und in jedem Falle

ohne Schmelz. Einen Verbindungsnagel am oberen Schuppenrande, oder den entsprechenden Einschnitt auf

der Innenseite der Schuppe konnte ich nirgends wahrnehmen.

Mit einiger Scheu und nur auf das Ansuchen meines geehrten Freundes Dr. Reuss will ich es

versuchen, nach diesen wenigen Splittern dem einzigen bisher in den Gosauschichten bei St. Wolfgang

aufgefundenen Ganoiden eine nähere Stellung im Systeme der Fische anzuweisen. Dass hier ein bestimmter

Ausspruch zu den gewagtesten gehören würde, bedarf bei der noch so unvollständigen Kenntniss der

meisten bisher entdeckten fossilen Ganoiden und dem Mangel an prägnanten Charakteren des fraglichen

Materiales wohl kaum der Erwähnung ; ich betrachte daher meine eigene, obschon vom ichthyologischen

Standpunkte mit aller Sorgfalt erwogene Ansicht nur als eine provisorische, bis neuere Funde glücklicher

erhaltener Individuen desselben Ortes diese bestätigen oder vielleicht uns enttäuschen werden.

Gekörnte Schädelplatten finden sich an mehreren Ganoiden-Gattungen, wie : Coccosteus, Palaeoniscus,

Tetragonopterus, Dapedius, Amblyurus, Lepidotus, Eugnathus.

Glattrandige rhomboidale Schuppen mit concentrisch-rhomboidaler Textur kommen \or bei : Ambly-

pterus, Palaeoniscus, Tetragonopterus, Amblyurus, Lepidotus, Pholidophorus.

Gegen den freien Rand zu vertiefte Längsfurchen auf der Kehrseite der Schuppen zeigen sich an

Palaeoniscus-Arten (siehe Palaeon. magnus Agass.).

Getrennte Halbwirbel besitzen die eckschuppigen Gattungen Palaeoniscus, Platysomus, Semionotus,

Telragonolepis, Eugnathus, Caturus, Sauropsis, Pholidophorus, Macrosemius und sämmtliche Pyknodonten.

Furchen auf dem Humerus sind an Palaeoniscus- und Dapedius-Arten vorhanden.

Es geht hieraus hervor, dass die fünf eben angeführten Merkmale, welche zugleich die einzigen erheb-

licheren sind, die sich an den vorliegenden Fragmenten wahrnehmen lassen, nur in der Gattung Palaeoniscus

vollständig angetroffen werden, und in der That stimmen dieselben mit einigen von mir untersuchten nächstens

im Drucke erscheinenden neuen Arten dieser Gattung aus dem bituminösen Schiefer von Semil in Böhmen

aulTallend überein. Allein die Gosauschichten von St. Wolfgang gehören der Kreidezeit an und aus allen

oben angeführten Gattungen, welche die Charaktere der hier vorliegenden einzeln oder auch sämmtlich dar-

bieten, reichen blos zwei, nämlich Semionotus und Lepidotus, bis zur Kreidezeit hinauf, während die übrigen

und mit ihnen auch der am meisten mit dem Gosau-Ganoiden verwandt scheinende Palaeoniscus älteren For-

mationen angehören. Will man nun an der bisherigen Erfahrung, dass ähnliche zu einer natürlichen Gruppe

(Gattung) gehörige Formen nicht über drei auf einander folgende geologische Hauptperioden ihr Dasein

behaupteten, festhalten, oder annehmen, dass es seit der Juraperiode keine heterocerken Ganoiden mehr

gab, so lassen sich die Überreste unseres Ganoiden durchaus nicht unter die hetoroccrke Gattung Palaeo-

niscus, welche schon vor der Jurazeit erloschen war, stellen, und da es wegen mangelhafter Überein-

stimmung der wenigen Merkmale unmöglich wäre, auf eine der übrigen oben angeführten Gattungen mit

einiger Gewissheit hinzuweisen, so dürften Semionotus und Lepidotus, ihres Vorkommens in der Kreide-

zeit wegen, den Vorzug verdienen. Von den Lepidotus- Arten , so wie sie Agassiz aufgestellt,

besitzen einige eine Wirbelsäule mit ringförmig geschlossenen Halbwirheln, andere haben vollständig
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Bi'itnlgr '.ur Chnraktcrixlik tlrr Krcidci^clui-htcu in den OMalpfu de. 140

ossificirte Wirbclkörper ; LepitJotus ist daher von unserem Gosau-Ganoiden w esenlÜGh verschieden. Semio-

notus hat zwar die getrennten Halhwirbel des letzteren, aber gekörn te Sehädoipialtenund dieconcentrische

Sehiipjjentextiir seheint hier, naeh Agassiz, zu fehlen, ebenso die Fnrehen des Iliimerns.

Ich gebe nun zu, dass ein Gekörnfsein der Scbiidelpiatlen, Schuppen(e.\tur und Furchen des Humerus,

obschon sie hier die einzigen Anhaltspunkte gewähren, nicht jedesmal als generische Kennzeichen zu

betrachten sind.

Es lässt sich daher unter solchen Umständen und rücksichflich der hervorgehobenen Wichtigkeit dei-

Zeitperiode, zu welcher dieGosauscbichteu abgelagert wurden, wohl annehmen, dass unser (Janoide vielmehr

der Gattung Scmionotus angehört haben dürfte. Sollte sich jedoch bei einer ferneren Untersuchung desSVv///o-

uotus Jierffi'ii Ag. aus der Kreide (ich sah blos Arten der Jura) ausser den getrennten llalbwirbeln keines

der unserem Gosau-Ganoiden bezeichnenden Merkmale auffinden lassen, oder an neu aufgefundenen Bruch-

stücken des letzteren sich gar eine schiefe (heterocerke) Schwanzflosse zeigen, dann würde dies eine wesent-

liche Veränderung bisheriger Ansichten zur Folge haben, da sich diese Fischreste nicht als Überreste vor-

jurassischer Bildungen betrachten lassen, welche später nur zufällig in die Niederschläge der Kreidezeit

gelangt wären.

Anhang.
Den auf den vorstehenden Blättern beschriebenen Foraminiferen, Anthozoen, Bryozoen und Ento-

mostraceen lasse ich hier im Anhange noch die Schilderung einiger, wie es mir däueht, neuer fossiler

Mollusken-Reste folgen, die ebenfalls den in Rede stehenden Gosauschichten angehören. Sie stammen nicht

aus dem Gosauthale, dessen fossile Mollusken ich mit Stillschweigen übergehe, da Hr. Zekeli dieselben

zum Gegenstande seiner Untersuchungen gemacht bat. Ich sammelte sie theils selbst an zwei Localitäteu

in der Umgebung des Wolfgangsees (im Brunnwinkel bei St. Gilgen und im Billmanusgraben östlich von

St. Wolfgang), theils erhielt ich sie von Herrn Dr. K. Peters mitgetheilt. welcher sie bei seinen VVande-

rungen durch die Gams, durch das Weissenbachthal und im Waaggraben bei Hieflau autfand. Sie sind daher

auch grösstentheils schon in dessen Abhandlung über diese Gegenden (Abhandlung der k. k. geologischen

Reichsanstalt 1, 1, Nr. 2) namentlich angeführt.

AcepluiliMi.

L egum in a r ia Sc h u m a c h e r.

1. L. Petersi m. Taf. XXVHI, Fig. 10.

Es liegen nur Steinkerne der in die Quere langgezogenen niedrigen Muschel vor. Die Analseite ist

sehr lang und am Ende zugerundet, die kurze vordere Seite dagegen etwas schmäler, jedoch ebenfalls

gerundet. Die kurzen Wirbel liegen am Ende des vorderen Viertlieils der Schalenlänge. Von ihnen läuft am

Steinkerne eine schmale, aber ziemlich tiefe Furche — als Abdruck der verticalen Schalenleiste — nach

abwärts und zugleich etwas nach rückwärts. Einzelne concenlrische Linien sind ebenfalls am Steiidcerne

wahrzunehmen.— Länge 20 Millim., Höhe 6"S Millim.

Die ähnliche L. truncatiUa m. aus dem böhmischen Pläner (Reuss, Kreide verst. Böhmens II, pag. IT,

Taf. XXXVI, Fig. 13, 16, 17) unterscheidet sich durch das gerade abgestutzte hintere Ende, die senk-

recht herablaufende Wirbelleiste der Schale und die regelmässige concentrische Streifung.

Sehr selten. Im Weissenbachthale von Herrn Dr. Peters aufgefmiden, dem zu Ehren ich diesellie

daher auch benannte.

Cavdium Brug.

1. C. bifrons m. Taf. XXVIII, Fig. 19.

27 Millim. hoch, 2o Millim. lang, im Umrisse rundlich, an der Analseite schwach abgestutzt, an der

vorderen und der Pallealseite gerundet, gewölbt. Der Wirbel spitz, etwas verlängert.

DeukscUriflen der nialhein.-uatui'W. Cl. VII. ftd.
'*'
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14(5 A. E. hi e u H s.

Zwischen dem Aiialrande und dem gewölbten Rücken 12 gerundete Radiallippen-, die durch sehr

schmale aber tiefe Furchen geschieden werden. Zwischen ihnen und dem Analende befindet sich noch eine

schmale, nicht gerippte, nur durch feine Anwachslinien gezierte Fläche. Die übrige Schale ist mit regel-

mässigen schmalen concentrischen Furchen versehen, die an den Radialrippen scharf abschneiden. Über

letztere laufen nur sehr feine wellenförmige Anwachslinien,

Der Pallealrand innen glatt, nur an der Stelle der Radialrippen gekerbt. An den Steinkernen die

Muskelcindrücke stark ausgesprochen.

Unsere Species ist das von Ehrlich in seinen geognostischen Wanderungen in den nordöstlichen

Alpen erwähnte C. Hillanum. von dem sie sich aber wesentlich schon durch das zwischen dem Analrande

und den Radialrippen befindliche glatte Feld und den mehr rundlichen Umriss unterscheidet. Ebenso ist

sie verschieden von den in dieselbe Gruppe gehörigen Orbigny'schen Arten, dem C. pevegrinorsum

(Orbigny, Paleont. fran?. terr. cret. 111, pag. 16, Taf. 239, Fig. 1— 3) und C. Impressum (ebendaselbst

pag. 20, Taf. 240), welchem letzteren sie sich am meisten nähert. Dasselbe ist aber, abgesehen von

der weit beträchtlicheren Grösse, an der Analseite viel deutlicher abgestutzt, weniger gerundet im Umfange

und hat 10—11 Rippen.

Ziemlich häufig in den sandigen Mergeln des Billmannsgrabens im Osten von St. Wolfgang.

Nu e M /« L a m c k.

1 . N. decussata m. Taf. XXVIII, Fig. 1 I .

Oval-dreiseitig, 1 1 Millim. lang und fast 8 Millim. hoch. Die vordere Seite sehr kurz, abgestutzt, mit

einem herzförmigen vertieften Mondchen , das durch einen leistenartigen Kiel von dem Schalenrücken

geschieden wird. Die Hinterseite lang, stumpfwinklig endigend. Die Schalenoberfläche mit feinen

concentrischen Anwachsstreifen bedeckt, welche von gedrängten, nur bei starker Vergrösserung sichtbaren

Radiallinien durchkreuzt werden. Der Pallealrand innen fein gekerbt.

Kömmt in der Form ganz mitiV. sithdL'ltoidt'fuVOrh. (Donax deUoideiis Römer, Kreideverst. Deutsch-

lands pag. 73, Taf. 9, Fig. \1) aus dem oberen Kreidemergel vom Plattenberge bei Blankenburg überein.

Da Römer aber nur Steinkerne beschreibt und abbildet, lässt sich die etwaige Identität nicht nachweisen.

Sehr selten mit der vorigen Species.

Modiola Lamck.

1. M. angitstissima m. Taf. XXVIII, Fig. 12.

S Millim. lang, gerade, sehr schmal, mit parallelen Seiten; an der fast geraden Rückenseitc nur

schwach gebogen, nach hinten sich nur sehr wenig und langsam ausbreitend gegen die schief-bogenförmige

Analseite. Das Buccalende stumpf. Schale gewölbt, mit einem stumpfen Längskiel, von dem die kleine

Dorsalseite steil abfällt. Die Oberfläche der Schale mit schmalen, fein und regelmässig gekerbten, durch

etwas schmälere Zwischenfurchen gesonderten Längsrippen, deren I>— 6 auf die obere Fläche kommen.

Sehr selten in den Mergeln der Garns. Auf der alten Stollenhalde am Achkogel gefunden.

Mylilus Li nne.

1. M. slviatissimus m. Taf. XXVIII, Fig. 13.

14— 16 Millim. lang, fast gerade, keilförmig, vorne zugespitzt, hinten breit, schief gerundet. Die

Oberseite von der fiist senkrecht abfallenden ebenen Pallealseite durch einen deutlichen Kiel geschieden ;

auf der ganzen Oberfläche mit sehr feinen, sich durch Einsetzen vermehrenden, erhabenen Radialstreifen

geziert, über welche einzelne schwache Anwachslinien verlaufen.

Sehr selten im Rillmannsgraben östlich von St. Wolfgang.
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lieilriitic lur Cluiruhtcrislik der KreiJcscIiicIiten in den Oaddpcit c/c. 147

2. 31. iHcurnis m. Taf. XXVIII, Fig. 14.

Sehr kloin, nur 8 Millim. lang- und am hinteren Knde fast 7 Millini. hoeh, stark gebogen, so dass der

spitze Wirbel gegen die l'allealseite liakenlorniig eingekriininit erseheint. Naeh hinten breitet sieh die

Schale rasch aus mul der Hinterrand bildet einen last vollkommenen Halbkreis. Der obere Rand fast

gerade, aber kurz, sehon in der Mitte der Sehalenlänge endigend. Die Pallealseite stösst mit dem nur in

der vorderen Sohalenhälfte gewölbteren Riieken in einem dentliehen, fast seharfwinkligen Kiele zusammen

und ist selbst etwas eoneav. Besonders in der Riehtung von vorne naeh hinten ist diese Concavität in

Folge des Eingebogenseins des Wirbels ausgesproehen.

Die Oberfläehe der nach hinten stark zusammengedrückten Schale ist mit feinen Anwaehslinicn

bedeckt, die auf dem Kiele sich beinahe rechtwinklig umbiegen, um nach vorne zu laufen. Ausserdem sind

einige starke Anwachsabsätze bemerkbar.

Diese eigenthümliche Species stimmt wohl mit einer von Müller im Grünsande von V^iels gefun-

denen und in der Monographie der Petrefacten der Aachener Kreidefdrmation I, pag. 3(5, beschriebenen

und Taf. 'l, Fig. 10, abgebildeten Art überein, die irrig mit 31. fdlcatua d'Orb. (Paleont. franf . terr. cret.

pag. 280, Taf. 341, Fig. 1 1— 13) verbunden wird.

Avicula Klein.

1. A. raricosta m. Taf. XXVIII, Fig. 16.

Schale eiförmig-länglich, in die Quere ausgedehnt, länger als hoch (Iß-— 21 Millim. lang), vorne

zugespitzt, hinten gerundet, gewölbt, durch einen vom Wirbel bis zum hinteren Rande verlaufenden Kiel,

der besonders in der vorderen Hälfte der Schale deutlich vortritt, in eine kleine steil abschüssige Buccal-

und eine grössere dachförmig abfallende Rückeniläche gesondert. Auf der ersteren verlaufen 10— 12

sehr feine und niedrige Radialrippchen, von denen die den Kiel zunächst liegenden von einander entfernt

stehen, die übrigen aber desto mehr genähert, je näher sie dem Schalenrande liegen. Auf dem Rückenkiele

selbst verläuft eine solche Rippe, die mit einigen entfernten Spitzchen besetzt ist. Jenseits des Kieles auf

der Analfläche sind nur drei kurze entfernte Rippchen nach hinten zu bemerkbar. Der übrige Theil der

Analseite ist blos mit feinen unregelmässigen Anwaehslinicn bedeckt , die auch über die Radialrippen der

Buccalseite sieh erstrecken.

Der Analllügel stark zusammengedrückt, vom Schalenkörper durch eine breite Furche geschieden,

niedrig-dreiseitig; der Buccalflügel sehr kurz und stumpf.

Nicht selten in den sandigen Mergeln im Billmannsgraben östlich von St. Wolfgang.

In den Umrissen kommt sie der A. glabra Rss. aus dem unteren Pläner von Laun in Böhmen

(Reuss, Kreideverst. Böhm. II, pag. 22, Taf. 32, Fig. 4, 3) nahe.

2. A. fissicosta in. Taf. XXVIII, Fig. 13.

12'5 Millim. lang, eiförmig, wenig schief, vorne sehr kurz zugespitzt, unten gerundet, hinten mit

einer sehr schmalen P'lügelausbreitung; im vorderen Theile des Rückens ziemlich gewölbt. Die Schale mit

schmalen, durch etwas breitere Zwischenfurchen gesonderten Radialrippen, welche von feinen vertieften,

concentrischen Linien gekerbt werden. Sie spalten sich, mit Ausnahme zweier auf dem gewölbtesten Theile

des Rückens liegender, in der unteren Hälfte in 2—3 parallel verlaufende Aste.

Sehr selten in der Gams. Auf der Stollenhalde am Achkogel (Dr. Peters in den Abhandlungen

der k. k. geologischen Reichsanstalt 1, 1, Nr. 2, pag. 12).

L ima B r ug.

1. L. angmta m. Taf. XXVIII, Fig. 17.

Gehört in die Gruppe der Äquilaterales und ist eine der kleinsten Arten, nur ()-3—8 Millim. hoch

und nur halb so lang, daher schmäler als alle verwandten Arten. — Lang eiförmig, nach oben sich nur
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148 A.E.ReiisH.

wenig vcrseliinälenKl, beinahe gleichseitig mit fast parallelen Seitenrändeni. Rücken hoch gewölbt, mit

11— 12 feinen, aber scharfen, durch breite Zwischenfiirchen geschiedenen, bis zum Wirbel deutlichen

Hadialrippen, während die Seiten der Schale glatt, nur mit zarten Anwachslinien bedeckt sind. Dieselben

gehen übrigens auch über die Iiadialrippen hinweg. Die Ohren sehr klein, fast gleich.

Die sehr ähnliche, aber grössere Lima semisukata Gold f. unterscheidet sich durch grössere

Schalenbreite und 19 gekörnte Rippen.

Sehr selten im Billmannsgraben östlich von St. Wolfgang.

2. L. striatissima m. Taf. XXVIII, Fig. 18.

Sehr ähnlich der L. Ruulimaua d'Orb. (Paleont. franf. terr. cret. III, Taf. 417, Fig. 4—8).

1

2

Millim. hoch, sehr flach gewölbt, vorne gerade abgestutzt, unten und hinten einen stark convexen

Bogen bildend. Die Oberfläche der Schale mit sehr zahlreichen, feinen, gedrängten, radialen Rippchen

bedeckt, die von nahe stehenden zarten Anwachslinieu durchkreuzt werden. Ohren klein, Hnirt.

Selten in der Gams , in den dunkelaschgrauen Mergeln der Stollonhalde am Achkogel (Dr. Peters,

I. c. I, 1. Nr. 2, pag. 12).

Pecten Gualt.

1. P. exilis m. Taf. XXIX, Fig. 10.

8— lOMiflim. hoch, fast kreisrund, wenig schief, gewölbt, mit sehr dünner, glatter, glänzender Schale.

Sie ist mit äusserst feinen, nur dem bewaffneten Auge erkennbaren concentrischen Linien bedeckt, die nur den

Ohren zunächst etwas stärker hervortreten. Die Ohren sehr klein, von der Schale abgesetzt, fast rechtwinklig.

Scheint in den Mergeln des Achkogels in der Gams gemein zu sein (Dr. Peters, 1. c. pag. 12).

Gasteropodeii.

Nalica Adan s.

1. N. hrevissima m.

Niedergedrückt-kugelig, mit kaum vorragendem, ganz flachem Gewinde. Die letzte Windung sehr

gross, fast umfassend, durch einen stumpfen Kiel in einen oberen und einen steil abfallenden unteren Theil

gesondert. Die Schalenoberfläche mit zarten, rückwärts gewendeten Anwachslinien bedeckt. — Es ist nur

ein sehr schmaler Nabelritz vorhanden.

Sehr selten in den Mergeln des Achkogels in der Gams (Dr. Peters. 1. c. pag. 12).

Neriia Lamck.

1 . N. cimiulata m. Taf. XXTX, Fig. 6.

Avellana cinguhtta in Dr. Peters 1. c. p. 12.

Niedergedrückt-kugelig, mit wenig vorragendem, kleinem Gewinde. Der letzte bauchige Umgang
nimmt den bei weitem grössten Theil des Gehäuses ein. Im oberen Theile desselben verläuft ein deutlicher

Kiel, von welchem der untere Theil der Aussenfläche fast senkrecht abfällt, während der obere mit ihm

unter beinahe rechtem Winkel zusammenstösst und horizontal liegt oder selbst etwas eingesenkt ist. Die

ganze Schalenoberfläche ist von regelmässigen, dicht an einander liegenden Spiralreifen bedeckt, welche

perlenschnurartig mit gleich grossen runden Körnern dicht besetzt sind. Nur die auf dem Kiele verlaufende

Binde und öfter auch die unmittelbar der Nath anliegende zeigt etwas grössere Körner und ragt daher

über die anderen hervor, welche (4—5 zwischen der Kiel- und Nathbinde) in der Regel viel feiner sind.

Der innere Mundsaum zurückgeschlagen. Die Mündung rundlich, gross.

Die sehr nahe stehende Nerita Goldfussi Kefst. (Goldfuss, Petref. Germ. III, pag. 1 15, Taf. 198,

Fig. 20;— Zekeli, Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt I, 2, Nr. 2, pag. 49. Taf. 8, Fig. 10)
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unfersclicüK't sieh diirdi die mehr kug^elige Gest;il(, den mangehidoii oder sehr iindeiitlicheii Kiel, die

weiliger zahh'eiehen und gröberen Spiraheil'en und Körner.

Gemein in der Garns am Aehkogel an der Stidlenhahle (Dr. Peters, 1. e. pag. 12).

Tr och US Linn e.

1. Tr. vulgatus m. Taf. XXIX, Fig. I.

— 10'5 Millim. hoeli und an der Basis nieht \iel sehmiiler , ini( — 7 unten gekielten, wenig

gewölbten Umgängen, deren jeder 4 gleich weit entfernte und gleich breite gekörnte erhabene Reifen Irilgl,

von denen die mittleren wegen der Wölbung des Umganges etwas stärker vorragen. An den meisten

Exemplaren ist die Körnung der Reifen durch Abreibung sehr undeutlich geworden oder auch ganz ver-

schwunden. Die Unterseite des (Jehäuses concav, sicii allmählich in den engen Nabel senkend und mit

schwachen Querlinien besetzt, aber ohne Spiralreifen. Die Mündung sehr schief, niedrig.

Unterscheidet sich von dem ähnlichen Tr. plUato-granulosus v. Mstr. (Goldfuss, 1. c. III, pag. 60,

Taf. 182, Fig. 3) durch Gleichheit, gleichen Abstand und andere Beschaffenheit der Spiralreifen.

Sehr gemein in den mergeligen Hippuritenschicliten im Brunnwinkel bei St. Gilgen: seltener beim

Friedhofe von St. Wolfgang auf der Seelciten.

T u rho L i n n e.

1. T. Haidingeri m. Taf. XXIX, Fig. 2.

Nur 8 Millim. hoch und an der Basis eben so breit, niedrig-kegelförmig, mit 4 gewölbten, durch tiefe

Näthe gesonderten Umgängen. Diese fallen in ihrem obersten kleineren Theile fast senkrecht ab, biegen

sich dann dachförmig abschüssig nach aussen, so dass sie dadurch von oben nach unten etwas conca\

werden, bilden dann einen starken stumpfen Kiel, unterhalb dessen sie wieder senkrecht herabsteigen. Der

Kiel ist mit acht grossen kugeligen Knoten besetzt, die aber auf den obersten zwei Umgängen beinahe

gänzlich verschwinden, an dem untersten jedoch etwas in die Länge gezogen und durch eine seichte

Querfurche gleichsam in zw ei über einander liegende Theile getheilt weiden.

Die Windungen sind überdies im ganzen Umfange mit feinen regelmässigen Spiralreifen bedeckt, welche

von sehr zarten, ebenfalls regelmässigen, etwas nach rückwärts gebogenen Querreifen durchkreuzt werden.

Auf der gewölbten nabellosen Unterseite des Gehäuses sind nur die letzteren sichtbar. Die Mündung rundlich.

Sehr selten in den Hippuritenmergeln des Brunnwinkels bei St. Gilgen.

In denselben, so wie in den Mergeln von Weissenbach bei St. Wolfgang findet man nicht selten auch

Deckel, welche wahrscheinlich drei verschiedenen Turbo-Arten angehören dürften. Sie sind sehr ver-

schieden gebildet und ähneln zum Theile den von Orbigny (Paleont. fran?. terr. cret. Taf. 180, \SQ bis)

abgebildeten Turbo-Deckeln, obwohl sie mit ihnen nicht identisch sind. In Beziehung auf die näheren Eigen-

schaften verweise ich auf die Abbildungen (Taf. XXIX, Fig. 3, 4, ö). Das ziemlich häufige Auftreten der

grösseren Deckel, welche mit den von Orbigny, 1. c. Taf. 186, Fig. 6—8 dargestellten, so wie mit

jenen des Turbo rugosus Ähnlichkeit verrathen, sich jedoch von allen Turbo-Deckeln durch den fast geraden

inneren Rand unterscheiden, ist um so auffallender, als es mir bisher noch nicht gelang, in denselben

Schichten eine der Grösse des Deckels entsprechende Turbo-Art aufzufinden. Vielleicht gehören sie, mit

Rücksicht auf die abweichende Form, einem anderen Genus an.

Euomphalus Sowerby.

1. E. camdicukilus m. Taf. XXIX, Fig. 7.

Sehr klein, nur 8 Millim. im Durchmesser haltend und 4 Millim. hoch; linsenförmig niedergedrückt,

oben flach gewölbt, unten zu einem sehr weiten perspectivischen Nabel ausgehöhlt. Die 7 Umgänge

des sehr niedrigen Gewindes sind flach und schliessen zu einer convexen Fläche dicht an einander. Nur
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150 A. E. Beuss.

nach aussen weiden sie von einer schmalen etwas erhabenen Leiste eingefasst. Der äussere Umfang der

letzten Windung zeigt zwei über einander liegende schmale Leisten und dazwischen eine feine hohlkehlen-

artige Furche.

Die schräge untere Fläche ist ebenfalls schwach gewölbt und von dem dachförmig abfallenden Nabel

durch einen scharfen Kiel gesondert. Beide Flächen, die obere und untere, sind mit erhabenen, etwas

ungleichen Spirallinien versehen , die durch darüber verlaufende Querlinien fein gekörnt werden. Die

Mündung beinahe rundlich.

Sehr selten in den Mergeln des Billniannsgraben im Osten von St. Wolfgang.

Fus K5 Br ug.

1. F. biformis m.

Gehäuse kurz, bauchig. Die oberen drei Windungen des eiförmigen Gewindes sehr wenig gewölbt.

Ihre Schale scheint feine Spiralreifen zu zeigen. Der letzte bauchige Umgang ist zunächst der Nath mit

mit 9 starken, stumpfen, aufwärts gerichteten Knoten besetzt, welche durch breite und tiefe Rinnen

geschieden werden. Die übrige Beschaffenheit der Schale lässt sich an den schlecht erhaltenen Exemplaren

nicht erkennen. Der Canal ist kurz.

Ähnelt dem F. Miirottianus d'Orb. (Pal. fr. terr. cret. H, p. 342, Taf. 225, Fig 2) aus der cvaie

chloritee von Couse. Dieser ist aber noch weit bauchiger und trägt in senkrechter Richtung stark ver-

längerte, nicht aufwärts, sondern nach aussen gerichtete Höcker.

Sehr selten Inder Gams (Dr. Peters, 1. c. p. 12).

Cerithium Adans. .

•

1. C. mulliseriatum m. Taf. XXIX, Fig. 9.

Sehr schlank, thurmförmig, mit sehr spitzem Gewinde und beiläufig 8 ziemlich convexen, mit ent-

fernten Mundwülsten besetzten Umgängen. Über dieselben verlaufen zahlreiche Spiralreifen , von denen

6 stärker hervortreten und durch feine Längsfurchen gekörnt sind. Die oberen drei liegen unmittelbar

an einander und sind nur durch schmale Furchen oder höchstens eine zarte Spirallinie geschieden; nach

unten treten die Reifen immer weiter aus einander und nehmen in die flachen Zwischenräume drei feine

nicht gekörnte Spirallinien auf. Ebenso viele oder höchstens vier liegen auch unter dem untersten

gekörnten Reifen unmittelbar über der Nath. Die immer unvollkommen erhaltene Mündung verlängert

sich unten in einen ziemlich langen Canal.

Nicht selten im Billmannsgraben östlich von St. Wolfgang.

2. C. tenuhulcitm m. Taf. XXIX, Fig. 8.

Thurmförmig, mit hohem, spitzigem, an den Seiten oft etwas bauchigem Gewinde. 9— 1 wenig

gewölbte, durch seichte Näthe geschiedene Windungen, deren jede 5— 6 ziemlich breite, gleiche, sehr

regelmässige, oben flache, an den Seiten senkrecht abfallende spirale Bandreifen trägt, die durch doppelt

schmälere gleich breite Furchen getrennt werden. Der letzte Umgang zeigt zuweilen verticale Wülste, auf

denen die Reifen sich zu spitzen Höckern erheben.

Ich hatte dieser Species früher den Namen C. quadrisulcum gegeben (Dr. Peters, 1. c. p. 12); da

aber später die Untersuchung zahlreicher Exemplare mich lehrte, dass, wenn auch in den bei weitem

meisten Fällen nur 4, zuweilen doch auch 5—6 Spiralfurchcn auf jedem Umgange vorhanden sind, so

sah ich mich genothigt, den unter diesen Umständen unpassenden Namen zu ändern.

Ziemlich häufig in den Mergeln des Achkogels in der Gams.
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lifilräge lur Cliarnktcfistik der Kreideschiclden in t/cn OMiilpoi clc. ISl

Erklärung der Tafeln.

Tafel I.

Fig. I. IH})loclfiiiiim Haidi/igeri m. In natüiliolicr C.iüssc (pag. 90). ,

^ 2. „ „ Kin kleines Sliiekelien der gerippten .^ussenwand vtjgrössert.

„ 3, 4. „ vo>iju)i(n'>i!i m. Seitcnansielit, in natiirlielier Cirösse (pag. 90).

^5. _ pavoniitiiin m. Seitcnansielit, in natürlieiier tiiiissc (pag. 91).

„ li. .. „ Ansieht der Stcrii/.elle, in natiirlielier (irüsse.

„ 7,8,9. ,, liinaliim Mich. Verseliiedcne Jngendl'ormen. Seifenansielit, in natürlicher Grosse (pag. HS).

„ 10. „ ,, Ausgebildetes Kxeniplar, von der Seite gesehen, in natiirlielier Grösse.

„ il. „ „ Ansieht eines Tlieiles der Sternzelle, in naiiirlieher Grösse.

„ 12. „ „ Vergrösserto Ansicht eines Tlieiles der gerippten Aussenwand.

„ 13, 14. „ fermim equinnm m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 89).

Tafel II.

Fig. 1. Trochusmilia Basochesi M. Edw. et H. Seitliche Ansicht, in natürlicher Grösse (pag. 85).

„2. „ „ Ein proliferirendes Individuum von der Seite gesehen, in natürlicher Grösse.

„ 3. „ cumplaiiata M. Edw. et II. Von der Seite gesehen, in natürlicher (Jrösse (pag. 8S).

„ 4. „ „ Ansieht der Sternzelle, in natürlicher Grösse.

b, ti. Placosmilia cuneif'ormis M. E d \v. et H. Seitenansichten zweier verseliiedener Formen, in natürlicher Grösse (pag. 83).

„ 7. „ „ Horizontalschnitt einer Sfernzelle, in natürlicher Grösse.

„ 8. BrachypIoiJUu depressa m. Obere Ansicht, in natürlicher Grösse (pag. 103).

„ 9. „ „ Der Polypenstock in natürlicher Grösse von der Seite gesehen.

„ 10. V „ Horizontaler Querschnitt einer einzelnen Stcrnzelle, in natürlicher (jrösse.

„11. „ glomerula m. Obere Ansiclit des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 104).

„ 12. „ „ Vcrgrösserter Horizontalschnitt einer Sternzelle.

Tafel III.

Fig. 1. Paf/inni/ra priiiceps m. Der Polypenstoek, in natürlicher Grösse, von der Seite gesehen (pag. 93).

2. ,, „ Etwas vergrösserte Ansicht eines Theiles einer Sternreihe.

„ 3. ,. „ Ein Stückchen der äusseren Oberfläche des Cönenchyms, vergrössert.

Tafel IV.

Fig. 1. Gyrosmilia Edwardsi m. Ein Bruchstück des Polypenstockes, von oben gesehen, in natürlicher Grösse (pag. 92).

„ 2. „ „ Eine einzelne nnregelniässige Sternreihe, etwas vergrössert.

„ 3. „ „ Partieller Verlicalschnitt, etwas vergrössert.

„ 4. Mussa abbrcviula in. Der Polypenstoek. in natürlicher Grösse (pag. 104).

„ ö. „ „ Vcrgrösserter Horizonlalsclinitt einer Stcrnzelle.

„ 6. , „ Ein Stückchen der Oberfläche des Cönenehjins, vergrösserl.

Tafel V.

Fig. 1. Thamnastraea proeera m. Ein Polypenstock, in natürlicher Grösse, von der Seife angesehen. (Ist durch Versehen in

liegender, statt verticalcr Stellung gezeichnet worden [pag. 120]).

y,
2. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

„ 3. Troehosmitia inflexu m. Vordere Ansicht (pag. 86).

„ 4. „ „ Seitliche Ansieht.

„ 3. „ „ Horizontaler Querschnitt, sämmtlich in natürlicher Grösse.

„ 6. 7. Placosmilia angnsta m. Seitliche Ansieht zweier Individuen, in natürlicher Grösse (pag. 84).

„ 8. „ „ Schwach vergrösserte Ansicht eines Horizontalsehnittes.

„9. „ „ Ein Stückchen der Aussenwand vergrössert.

„ 10, 11. Thecosmiliu deformis m. Seitliche Ansichten, in natürlicher Grösse (pag. 103).

„ 12. „ „ Schwach vergrösserte Sternansicht.

„ 13. Trochusmilia bipariita m. Seitliehe Ansicht (pag. 87).

„ 14. „ „ Sternansicht, beide in natürlicher Grösse,

n 13. „ subinduta m. Seifenansicht (pag. 87).

„ 16. „ „ Sternansichf, beide in natürlicher Grösse.

„ 17. Placosmilia consohrina m. Vordere Ansicht eines etwas fragmentSren Individuums (pag. 84).

„ 18. „ „ Seitliche Ansicht desselben.

„ 19. „ y, Horizontaler Querschnitt, sämmflich in natürlicher Grösse.

„ 20. Calamophyllia fenestrata m. Seitenansicht eines Bruchstückes des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. iOa).

„ 21. „ „ Partieller vergrösserter Querschnitt.

Tafel VI.

Fig. 1. Trochusmilia Boissyana M. Edw. et H. Von vorne gesehen (pag. 87).

„ 2. „ „ Seitenansicht, beide in natürlicher Grösse.

„ 3. Leptophyllia clavata m. Seifenansicht eines ganzen Exemplares, in natürlicher Grösse (pag. 101).

„ 4. Leptophyllia clavata m. Der obere Theil eines anderen Exemplares, von der Seite gesehen.

„ 5. „ „ Ansicht der Sfernzelle, in natürlicher Grösse.

„ 6. . „ Ein Stückchen der Aussenwand, vergrössert.

7,8,9. Trochosmilia varians m Verschiedene Formen, in natürlicher Grösse, von der Seite gesehen (pag. 88).

y, 10. „ „ Sternansicht, in natürlicher Grösse.

„ II. „ „ Ein Stückchen der Aussenwand, vergrössert dargestellt.

„ 12. Calamophyllia miilticincta m. Oberes Ende eines Zweiges, von der Seite gesehen, in natürlicher Grosse (pag. Uta).

„13. .. „ Ansicht eines Sternes, in natürlicher Grösse.
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1S2 A. E. Reuss.

Fig. 14. Monüivallia rudis M. Edw. et H. Vordere Ansicht, in natürlicher Grösse (pag. 102).

15. ^ „ Seitenansicht, in natürlicher Grösse.

^ 16. „ ciipiiliformis m. Seitenansicht (pag. 102).

17. Montlivaltia ctipuUformis m. Sternansicht , beide in natürlicher Grösse. Das abgebildete Exemplar ist durch Verwit-

terung seiner Epithek beraubt und lässt daher die zahlreichen Endothekalzellen wahrnehmen.

„ 18, 19, 20. Rhabdophyllia tenuicosta m. Stamm- und Astbruchstücke, in natürlicher Grösse (pag. 105).

2i. „ „ Ein Aststüek, vergrössert.

22. Cladocora manipulata m. Ein im Gesteine eingebetteter Zweigbüschel, in natürlicher Grösse (pag. 111).

23. „ „ Ein Astfragment, vergrössert.

^ 24. „ tenuis m. Ein Astbruehstüek, in natürlicher Grösse (pag. 112).

„ 25. Dasselbe vergrössert.

„ 26. I'leurocora Hatieri M. Edw. et H. Der Polypenstock in natürlicher Grösse (pag. 112).

^ 27. „ ,, Ein Stück desselben, vergrössert.

Tafel VII.

Fig. 1. Thamnastraea miiltiradiata m. Der Polypenstock, in natürlicher Grösse, von oben gesehen (pag. 118).

2. LeptopItyUia irregiilaris m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 101).

3_ ^ „ Sternansicht, in natürlicher Grösse.

4. Troehosmilia elongata m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 87).

g_ „ Ansicht des Sternes, in natürlicher Grösse.

g. ,, „ Ein Stückchen der Aussenwand, vergrössert.
"

7. Rhizangia MicJielini m. Ansicht einer aufgewachsenen Polypen-Colonie, in natürlicher Grösse (pag. l'iO).

g ,,
Eine Stcrnz.elle mit den davon ausgehenden Stolonen, vergrössert dargestellt.

9_ Sedgwieki m- Zwei zusammenhängende Polypenzellen, auf einem Diploctenium-Bruchstüeke aufgewachsen, in

natürlicher Grösse (pag. 121).

10. „ Eine vergrösserte Sternzelle, von oben gesehen.
"

11. ^ ^ Ein Stückchen der Aussenwand, vergrössert dargestellt.

,' 12. Gyroseris patellaris m. Seitliche Ansicht (pag. 126).

13. ,, „ Obere Ansicht.

14 ^^ ^ Untere Ansicht, sämmtlich in natürlicher Grösse.

15. ^ ^ Vergrösserte Sternansicht.

16. Parasmilia Bouei m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 88).

n Vergrösserte Sternansicht.

Tafel VIII.

Fig. 1. Astrocoenia magnifica m. In natürlicher Grösse (pag. 94).

2. „ „ Ein Stück vergrössert.
"

3. ^ „ Vcrgrösserter Querschnitt eines Theiles des Polypenstockes.

4. „ deeaphylla M. Edw. et H. Ein kleiner Polypenstock, in natürlicher Grösse (pag. 94).

5. ,j „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

6. „ Ein vergrössertes Stück der Oberfläche, um die Vermehrung durch Tlieilung der Slernzcllen zu zeigen.
"

7. Stephanocoenia formosa M. Edw. et H. In natürlicher Grösse (die Sterne stehen etwas zu entfernt) (pag. 97).

^ 8. „ « Ein Stückchen der Oberfläche, vergrössert.
"

g.
^ „ Ein vergrössertes Stückchen eines abgeriebenen Exemplares, das die verschiedenen Grade der

Abreibung der Sternzellen darstellt.

10. Astrocoenia ramosa M. Edw. et H. Ein abgeriebenes Astbruchstück, in natürlicher Grösse (pag. 96).

"^ 11. „ tuherculata m. Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

12. „ „ Ein Astbruchstück, in natürlicher Grösse (pag. 96).

„ 13. Actinacis Haueri m. Ein Zweig, in natürlicher Grösse (pag. 128).

14. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

,', IS. SphenotrocJius flaheltiim m. Vergrösserte Seitenansicht (pag. 80).

„ 16. Versrösserter Querschnitt desselben.

Tafel IX.

Fig. 1- Placocoenia Orhigiiyana m. In natürlicher Grösse (pag. 99).

2. „ „ Ein Stückchen vergrössert.

„ 3. Phyllocoenia Lilli m. In natürlicher Grösse (pag. 99).

4. „ „ Ein Stückchen der Oberflüche, vergrössert.

„ ä. hastraea profunda m. In natürlicher Grösse (pag. 116).

6. „ „ Partieller Querschnitt, vergrössert.

„ 7. Astraea eoroltaris »i. Ein kleiner kugeliger Polypenstock, in natürlicher Grösse (pag. 113).

8. „ „ Einige Sterne desselben vergrössert.

", 9. PUwocoema irregiilaris m. Vcrgrösserter Querschnitt (-/i) eines Theiles des Polypenstnckes (pag. 100).

„ 10. Agatheüa asperella m. Kleiner Polypenstock, in natürlicher Grösse (pag. 82).

H. „ „ Einige Sternzellcn, vergrössert.

j, 12. „ „ Partieller vcrgrösserter Querschnitt.

Tafel X.
Fig. 1. Uelerocoenia grandis m. In natürlicher Grösse (pag. 100).

„ i. „ „ Ein Stück der Oberfläche vergrössert.

„ 3. „ provincialis M. Edw. et H. In natürlicher Grösse (pag. 100).

„ 4. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

„ ö. „ dendroides m. Ein Stämmchen, in natürlicher Grösse (pag. 100).

^ 6. „ r,
Ein Theil desselben, vergrössert.

„ 7. „ verrucosa m. Ein Stammbruclistück, in natürlicher Grösse (pag. 101).

„ 8. „ „ Ein Stöckchen der Oberfläche vergrössert.

„ 9. Poriles mammillata m. Der Polypenstock, in natürlicher Grösse (pag. 129).

^ 10. „ „ Ein Stückchen der vergrösserten Oberfläche.
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/iciträt/e zur Charaktcrisdl; der Krcidcncliiclilcn in den (h^dpcn cir. \'i',\

Fig. il,l2. Auhpsammia Miin/iisuiii m. Zwei kriorliondo Polypenstöekc, in naliiiliclicr Ciiösse (paf;. IHO).

, 13. „ „ Kill lliuolistiick, voigiössort.

„ 14. liari/smilia liiberosa m. Kiii kloiiu'i- l'oiyiu'nsldik voii der Seile gesolieii, in iialüi'li<'liPr (jr"sse (|ii^' Ol).
15. .. ., Kiiiige Stei'nzelleii, veiH;iössei't.

Tafel XI.
Kig. 1. Latumaeuiidra leniiisepta m. In natürlicher Grösse (pag. 107).

2. .. „ Ein Sliick der Oherlliiche, vergrössert.

., 3. r, (Oigiilosa m. Bruclistiiek eines grossen I'olypeusloekes, in natürlielier Grösse {\i:v^. KIT)

r, 4- • ogariiiles m- Fragment eines Polypenslüokcs, in natiirliolier Grösse (pag. 108).
,, 5. _ „ Ein Stück, vergrössert.

Ö. Uloiihi/llia ci-isim m. Ein Poiypenslock, von oben gesehen, in natürlicher Grosse (pag. lOti).

„ 7. AplophijUiu crassa m. Einige in das Gestein eingewachsene Zwcighruchslüekc, in natürlicher Grösse.

„ 8. „ ,, Ein Stückehen der Aussenwand, vergrössert (pag. 10,'i).

- 9. _ ,, Vcrgrüssertcr Querschnitt eines Zweiges.
- 10. Trochocyalhus carbonariiis m. Seitliche Ansicht (|iag. 80).
- 11- V ; Vordere Ansicht, beide in natürlicher Grosse.

- 12. „ ,. Vcrgrössertcr Querschnitt.

,. 13,14,1s. Pleurucora riidis m. Bruchstücke von Stäniniehen, in natürlicher Grösse (pag. 113).

„ 16- n n Vergrösserter Querschnitt einer Sternzellc.

Tafrl XII.
Fig. 1. .ls//-aca lepida m. Ein etwas abgeriebener Polypenstock, in natürlicher Grosse (pag. 114).

„ 2. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

„ 3. AdeJasIraea leptopliyllu m. (tbere Ansicht eines Polypenstockes, in natürlicher Grösse.
- 4. „ „ Einige Sterne, vergrössert (pag. llö).

• „ 5. Cladocorn Simonyi m. Ein Zweigbüschel, in natürlicher Grösse (pag. 112).

„ 15. „ n Etwas vergrösserte Ansiebt des Querdurchschnittes einiger Sternzellen.

.. 7. „ . Vergrösserte Seitenansicht eines Bruchstückes eines Zweiges.

Tafel Xlil.
Fig. 1. Diploclenium fontorlum m. Seitenansicht, in natürlicher Glosse (pag. 90).

„ 2. Phijllocoenia dcciissatu m. In nalürlichcr Grösse (pag. 99).

„ 3. ., „ Vergrösserter partieller Querschnitt.

„ 4. Brachyphyäia Dormitzeri m. Obere Ansicht (pag. lOH).

„ 0. „ „ Seitenansicht, beide in natürlicher Grösse (pag. 90).

„ 6. „ „ Ein Stück der Oberflache, vergrössert.

„ 7. Prionasiraea Hörnesi m. In natürlicher Grösse (pag. 113).

„ 8. „ „ Etwas vergrösserter Querschnitt eines Tbeiles des Polypenstockes.

„ 9. Porites slelluluta m. Bruchstück eines Stammes, in natürlicher Grösse (pag. 129).

„ 10. „ „ Ein Stückchen der Oberfläche, vergrössert.

„ 11. Latomaeandra brachygyra m. In natürlicher Grösse (pag. 108).

„ 12. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

„ 13. Araeacis lohata m. Ein kleiner kugelig-knolliger Polypenstock, in natürlicher Grösse (pag. 83).

„ 14. „ „ Ein Theil der Oberfläche, vergrössert.

„ 15. Astraea Sitiionyi m. In natürlicher Grösse (pag. 113).

„16. „ „ Einige Sterne, vergrössert.

„ 17. Troc/iocyatJtiis lamellicostatus m. Ein oben angeschlifTenes Exemplar, von der Seile gesehen (pag. 79).

„ 18. „ „ Obere Ansicht desselben, beide in natürlicher Grösse.

,. 19. „ , Ein kleines Stückchen der .4ussenwand, vergrössert.

Tafel XIV.
Fig. 1. Coliimnasfraea striata M. Edw. et H. In natürlicher Grösse (pag. 98).

„ 2. „ „ Einige Sterne, vergrössert dargestellt.

„ 3. Pachygyra daedalea m. Seitliche Ansicht des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 94).

„ 4. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

„ 5. Hydnophora muUilamellosa m. Seitliehe Ansicht des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 111).

„ 6. „ „ Ein Theil davon , vergrössert.

„ 7. Astraea coronata m. Bruchstück eines fingerföimigcn Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 114).

„ 8. „ „ Einige Sterne, vergrössert.

„ 9. Leptoria patellaris m. Obere Ansicht (pag. 110).

„ 10. „ ., Untere Ansicht.

„ 11. „ „ Contouren des Verticaldurehschnittes, sämmllicb in natürlicher Grösse.

„12. „ „ Ein Stück der oberen Fläche, vergrössert.

„ 13. Astrocoenia reticulata M. Edw. et H. Ein Stück der Oberfläche, vergrössert (pag. 95).

„ 14. , ramosa M. Edw. et H. Einige Sterne, vergrössert (pag. 96).

Tafel XV.
Fig. 1. Leptoria Konincki m. In natürlicher Grösse (pag. 110).

„2. „ „ Ein Stück, vergrössert.

„ 3. „ „ Vergrösserter Querschnitt eines Stückes.

„ 4. „ „ Vergrösserter Verticalschnitt quer durch die Sternreihen.

„5 „ delicatiila in. In natürlicher Grosse (pag. HO).

„ 6. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

„ 7. „ y,
Verticalschnitt quer durch die Sternlamellcn, parallel der Axe.

„ 8. Maeandrina Michelini m. Der Polypenstock von der Seite gesehen, in natürlicher Grösse (pag. 109).

„ 9. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

Denksciniftcn der malhem.-naturw. Cl. VII. Bd. 20
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1 1)4 A. E. llenss.

p'ig. 10. üi/jloriu vrasso-tamellosa M. Edw. et H. In natürlicher Grösse.

„ II. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert (pag. 10!>).

„ 12. Maeandrimi SaUsburyensis M. Edw. et H. In natürlicher Grösse (pag. 109).

„ 13. „ ,. Ein Stück der Oberfläche, vergrössert

Tafel XVI.
Fig. 1. L'lastruea Edivurdsi m. In natürlicher Grösse (pag. 113).

„ 2. „ „ Einige Sterne, vergrössert.

„ 3. „ „ Partieller Querschnitt, vergrössert.

„ 4. As()-aeomorpha erassisepta m. In natürlicher Grösse (pag. 127).

„ ."i. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

„ 6. yi „ Vergrösserte Seitenansicht eines Theiles.

„ 7. „ „ Vergrösserter partieller Verticalschnift.

» 8. ,, Goldf'iissi VI. Vergrösserter Horizontalschnitt (pag. 127).

„ 9. „ „ Vergrösserter Verticalsehnitt eines Theiles des Polypenstockes.

„ 10. Purustrueu (jfatuUflora m. In natürlicher Grösse (pag. 120).

„ 11. Fhibellum hisinuatiim m. Seitenansicht (pag. 81).

,.. 13. „ „ Sternansieht, beide in natürlicher Grösse.

Tafel XVII.
Fig. 1 Ltttomaeandra eonceiitriea m. Mittleres Stück eines grossen Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 107|.

„ 2. Uimorphastruca sidcosa m. In natürlicher Grösse (pag. 117).

„ 3. Eii/thyllia siiiiiosa m. Sternansicht eines abgeriebenen Exemplares. in natürlicher Grösse (pag. 92).

,, 4. Cyclolites placenta in. Obere Ansiebt (pag. 123).

„ 5. „ „ Ansicht der Unterseite, beide in natürlicher Grösse.

,. 6. 1, ,, Ein Stück der oberen Fläche, vergrössert.

Tafel XVIII.
Fig. 1. Trochoseris lobala m. Seitenansicht (pag. 126).

w 2. „ „ Sternansicht, beide in natürlicher (jrösse.

,, 3. Ltttomaeandra asperrima m. Bruchstück eines grösseren Polypenstoekes. in natürlicher lirösse (pag. lOH).

». 4. „ „ Ein Stückchen der Oberfläche, vergrössert.

„ S. Thamnastraea e.vigiin m. Ein Stückchen der Oberfläche, vergrössert (pag. 119).

51 6.
,, „ Ein etwas durch Verwitterung angegrifl'ener Polypenstock, von der Seite gesehen, in natürl. Grösse.

Tafel XIX.
Fig. 1. Thamnastraea ayaricites M. Edw. et H. In natürlicher Grösse (pag. 118).

n 2. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

> 3. ., media M. Edw. et H. In natürlicher Grösse (pag. 119).

» 4. „ .. Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

» B. „ e.valtata m. Seitenansicht des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 118).

n ^- :: n Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

,. 7. n eonfusa m. Obere Ansicht eines Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 119).

». 8.
^ „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

„ 9. MonÜivaHia dilatala m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 102).

» 10. „ „ Sternansiclit, in natürlicher Grösse.

„ 11. Dimorphastraea Hauen m. Obere Ansieht des Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 116).

» 12. „ ylumerula m. Obere Ansicht eines kleinen Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 116).

Tafel XX.
Fig. 1. Thamnastraea eomposita M. Edw. et H. Seitenansicht eines Polypenstockes, in natürlicher Grösse (pag. 117).

;• 2. „ „ Obere Ansicht eines kleinen Polypenstockes, in natürlicher Grösse.

» "*•
j. „ Ein kleines Stückchen der oberen Fläche vergrössert.

>• 4. „ ^ Ein Stückchen der Aussenwand, vergrössert.

„ S. Flabellum subcarinatum m. Seitenansicht, in natürlicher Grösse (pag. 81).
» 6. „ „ Sternansieht, in natürlicher Grösse.
,. 7. Cyathoseris Haidingeri m. Seitliche Ansicht (pag. 126).
'• 8. „ ^ Obere Ansieht des Polypenstockes, in natürlicher Grösse.

;> 9. „ rarisfella m. Obere Ansicht des Polypenstoekes, in natürlicher Grösse (pag. 127).

„ 10. Rhipidogyra undnlata m. Seitliehe Ansiebt (pag. 93).

n 11- » » Sternansiclit eines Polypenstockes, in natürlicher Grösse.

r 12. „ „ Ein Stückehen der Aussenwand, vergrössert.

Tafel XXI.
Flg. 1. Sfylophyltnm polyucanlhum m. Ein Fragment eines Polypenstockes, von oben gesehen, in natürlicher Grösse (pag. 133).

>i 2. „ „ Vergrösserter Horizontalschnitt eines Stückes desselben.

» 3.
^ „ „ Vergrösserter Verticalsehnitt zweier Zellenröliren.

„ 4. Dhnorphastraea finigiformis m. Obere Ansicht des Polypenstoekes (pag. 117).

« S.
ji „ Seitenansicht desselben, beide in natürlicher Grösse.

>- 6. „ „ Ein Stück der oberen Flüche, vergrössert.

„ 7. Lalomaeandra astraeoides m. Obere Ansieht, in natürlicher Grösse (pag. 106).
'• 8. „ „ Ein Stück, vergrössert.

" 9. „ morchelta m. Obere Ansicht des Polypenstoekes, in natürlicher Grösse (pag. 107).
" 1". » „ Ein Stück der oberen Fläche, vergrössert.

„ 11. Thamnastraea aciitideus vi. Der Polypenstoek, in natürlicher Grösse (pag. 120).
" 12. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.
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liciträffc zur Charaktcri/^tih ticr l\rri(lcscliicltlr)i in den (talnlinii r/r. liili

Tafel XXII.
Fig. 1. Cyctoliti'S sciilelliim m. Obere Ansieht in niilüilielier (li-iisse (piig. 125).

„ 2. „ „ Untere Ansielit eines kleineren Kxeniplures, in natiirliclior (Iriissc.

„ 3. Cyclolites sciitMiim m. Seitenansielit desselben, in uutürliclier Grösse.

„ 4. „ depressa m. Obere Ansicht (pag. 122).

„ .1. „ „ Untere Ansieht.

„ 6. >, n Vordere Ansiebt, siinunllieh in natürlielicr Grosse.

„ 7. „ ellipdca Lixmck. Vordere Ansielit eines sehr tjewülbten Exeniplarcs, in natiirlielier Grösse (pag. ['i'.i).

„8. , maerostoma m. Oberere Ansicht (paf(. 122).

„ 9. „ „ Untere Ansieht.

„ 10- „ „ Vordere Ansicht, alle in natfirliciier Grösse.

„11. „ tiiidiitata Blainv. Obere Ansicht (pag. 121).

„ 12. „ ., Untere Ansiebt.

„ 13. „ „ Vordere Ansieht, saninitlieh in natürlicher Grösse.

„ 14. „ hemis)ihaerii:a Laniek. Obere Ansicht (pag. 124).

„ 13. „ „ Vordere Ansicht.

„ 16. „ „ Untere Ansicht, siimmtlieh in natürlicher Grösse.

Tafel XXIII.
Flg. 1. Cyclolites elliptica Lamck. Obere Ansieht (pag. 123).

„ 2. „ „ Untere Ansicht, beide In natürlicher Grösse.

„ 3. „ „ Obere Ansielit eines monströsen Exeniplarcs mit mehreren Stcrngriihen, in natürlicher Grösse.

„4. „ maerostoma vi. Ein in vcrticaler Kicbtnng abnorm verlängertes Exemplar , von der Seite gesehen, in natürlicher

Grösse (pag. 122).

„ 5. „ nummulus m. Obere Ansicht (pag. 123).

„ G. „ „ Untere Ansieht.

„ 7. „ „ Vordere Ansicht, siininitlieh in natürlicher Grösse.

„ 8. „ „ Vergrösserte Ansicht der halben oberen Fliicbe.

„ 9. MijcetophyUia antiqua m. Obere Ansicht, in natürliclier (irösse (pag. 104).

Tafel XXIV.
Fig. 1. PolyiremacU Partschi m. In natürlicher Grösse (pag. 131).

„ 2. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

„ 3. „ „ Vergrösserter Horizontalschnitt eines Stückes.

„ 4. „ Blainvilleana d'Orb. In natürlicher Grösse (pag. 131).

„ ö. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

6. „ „ Vergrösserter Horizontalschnitt.

7. „ „ Vergrösserter Verticalschnitt eines Stückes.

8. 9. „ maerostoma m. In natürlicher Grösse.

10. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert (pag. 132).

I I. Vergrösserte .'\nsiclit eines Stückes der äusseren Oberfläche der lebenden Helioporrt rofriilea zum Behüte der Vergleichuiig.

12. Actinacis Martmiana d'Orb. In natürlicher Grösse (pag. 127).

13. „ „ Ein Stück der Oberfläche, vergrössert.

„ 14. „ „ Vergrösserter Querschnitt eines Stückes.

„ i3. „ „ Vergrösserter Querschnitt der Hälfte eines .Astes.

„ 16, 17. „ elegans m. In natürlicher Grösse (pag. 128).

„ 18. „ „ Vergrösserte Ansicht eines Stückes der Oberfläche.

Tafel XXV.
(Sämmtliche Figuren sind vergrössert.)

Fig. 1. Triplasia Murchisoni m. a) Seitenansicht, b) Ansieht der entgegengesetzten Seite, e) obere Ansicht.

„ 2. „ „ Seltenansieht eines schmäleren und längeren Exemplares (pag. 63).

„ 3. Frondicularia Cordai m. a) Vordere, h) seitliche Ansicht (pag. 66).

„ 4. „ Sedgwieki m. a) Vordere, h) seitliehe Ansieht (pag. 66).

„ 3. „ muÜiUncata m. a) Vordere, b) seitliche Ansicht (pag. 66).

„ 6. Flabellina corduta m. a) Vordere, 6^ seitliehe Ansicht (pag. 67).

„ 7, 8. „ „ .Andere Formen derselben, von vorne gesehen.

„ 9. MarginuUna obliqua m. a) Seitliche, 6^ obere Ansicht (pag. 63).

„ 10. Cristellaria Gosae m. a) Seitenansicht, b) Banchansicht (pag. 67).

„11. „ „ Ein schmäleres Exemplar, von der Seite gesehen.

„ 12. „ orhicida m. a) Seitenansicht, b) Mundansieht (pag. 68).

„ 13. „ siibalata m. a) Seitenansicht, 6^ Mundansieht (pag. 68i.

„ 14. Spirolina grandis m. a) Seitenansicht, b) Bauchansicht (pag. 69).

„ 13. RotuLina slelligera m. a) Spiralansicht, b) Nabelseite, c) Mundansicht (pag. 69).

Tafel XXVI.
(Sämmtliche Figuren dieser Tafel sind stark vergrössert.)

Fig. 1. Rosalina marginata m. a) Spiralfläcbe, b) Nabelfliiehe, c^ Mundseite (pag. 69).

2. „ sqiiamifurmis m. a) Spiralfläche, 6^ Nabelfläche, e) Randansieht (pag. 69).

„ 3. „ concava m. u) Spiralseite, b) Nabelseite, c) Randansicht (pag. 70).

„ 4. „ caiialiciilata m. a) Spiralansicht, b) Nabelansieht (pag. 70).

„ 3. Verneiiilina IHiinsteri m. a) Seitenansicht, b) entgegengesetzte Seitenansicht, c) obere Ansicht (pag. 71).

„ 6. Textularia coiicinna m. a) Seitenansicht, b) obere Ansieht (pag. 71).

„7. , coniiliis m. a) Seitenansicht, b) obere Ansieht (pag. 72).

„ 8. „ praelonga m. a) Seitenansicht, b) obere Ansicht (pag. 72).

„ 9. Spiroloculina crelacea m. a) Seitenansicht, b) Randansicht (pag. 72).

20*

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



156 A. E. Reuss. Beiträge zur Cliaralileristik der Kreideschichten in den Ostalpen etc.

Fig. 10. Cijlhere incompta m. a) Seiteiiansiclit, 6^ Bauehansichl, c) hintere Ansicht (pag. 141).

» 11. „ negleeta m. a) Seitenansicht, 6^ Bauehansicht, c) hintere Ansicht (pag. 141).

„ 12. Bairdia oblonga m. a) Seitenansicht, 5^ Bauchansiclit (pag. 139).

Tafel XXVII.
Fig. 1. Cythere megaphyma m. a) Seitenansicht, b) Bauchansicht einer einzelnen Klappe (pag. 143).

» 2. Ti sphenoides m. a) Seitenansicht, h) Bauchansicht, c) Qucrdurchschnilt (pag. 141).

„ 3. Bairdia aitetmata m. a) Seitenansiclit, b) Bauchansicht einer einzelnen Klappe, c) querer Verticalschnitt beider vereinigter

Klappen (pag. 140).

„ 4. Cytherella leopolHana in. a) Seitenansicht der rechten Klappe, 6^ Seitenansicht der linken Klappe , c) Bauchansicht,

d) hintere Ansieht (pag. 140).

„ S. Cythere periusa m. a) seitliche Ansicht, b) Bauehansicht einer vereinzelten Klappe (pag. 143).

„ 6. Cetlepora sciitiyera m. Einige Zellen, stark vergrössert (pag. 133).

11 7. „ irregiilaris v. Hagen. Einige stark vergrösserte Zellen (pag. 13ö).
8. Eschara biserialis m. Bruchstück eines Stämmchens, stark vergrössert (pag. 136).

,. 9. Berenicea teniiis m. a) vergrössert, b) in natürlicher Grösse (pag. 136).
» 10' „ phlyvlaenosa m. a) virgrössert, b) in natürlicher Grösse (pag. 136).
„ 11,12. Probosciiia ptinctatella m. a) vergrössert, bj in natürlicher Grösse (pag. 137).

,. 13. Aulopora rugulosa m. a) ein F'ragment des Polypenstoekes, vergrössert, b) in natürlicher Grösse, c) Seitenansicht zweier
vcrgrösserter Zellen (]>ag. 137).

r, 14. Probosciua radiolilortim d'Orh. a) Bruchstück eines Stämnichens, vergrössert, b) dasselbe in natürlicher Grösse (pag. 137).
„ 13. Membrauiporn vincta m. Einige Zellen, stark vergrössert (pag. 136).

Tafel XXVm.
Fig. 1. Hippoihua criiciata m. Einige Zellen, stark vergrössert (pag. 134).

2. Ceäepora impressa m. a) einige Zellen, stark vergrössert, b) eine Ausbreitung in natürlicher Grösse (pag. 133).
„ 3. Membraitiporu he.rapora m. ii) einige Zellen, stark vergrössert, 6^ eine Ausbreitung in natürlicher Grösse (pag. 135).
:, 4, 3. Placopsilina fcnomuna d'Orh. Stark vergrösserte Seitenansicht (pag. 71).
„ 6. Berenicea Hagenowi m. a) eine kreisförmige Ausbreitung, vergrössert, b) dieselbe in natürlicher Grösse (pag. 136).
„ 7. Probosciua radiolitorum d'Orh. a) ein Zweig, vergrössert, b) ein verästeltes Stiimmchcn in natürlicher Grösse (pag. 137).
" 8. „ comphimUa m. a) stark vcrgrösserter Zweig, 6^ derselbe in natürlicher Grösse (pag. 137).
„ 9. Cytherella complanala m. a) Seitenansicht der kleinen Klappe, b) Bauehansicht beider vereinigten Klappen (pag. 140).
„ 10. Legitminaria Petersi m. Vergrösserte Seilenansicht (pag. 143).
„ 11. Niiciila deciissata m. Vergrössert (pag. 146).
„ 12. 3Iodiola angiistissima m. Vergrössert (pag. 146).
„ 13. Mgtiliis striatissimtis m. Vergrössert (pag. 146).
>• !*• .1 inciirriis m. a) Seitenansicht, b) Pallealansicht, beide vergrössert (pag. 147).
„ IS. Avicula fissicosta m. Vergrössert (pag. 147).
n 16. „ raricosta ni. Vergrössert (pag. 147).
„ 17. Lima angiista m. Vergrössert (pag. 147).
.. 18. „ slriatissima m. Vergrössert (pag. 148).
„ 19. Cardium bifrons m. Vergrössert (pag. 145).

Tafel XXIX.
Fig. 1. Trochns viilgatus m. Seitenansicht, vergrössert (pag. 149).

2. Turbo Haidingeri m. Vergrössert, a) aückenansichl, b) Mündungsansicht (pag. 149).
„ 3. Deckel eines Turbo, vergrössert, a) äussere, li) innere Flache (pag. 149).

4. Deckel eines Turlio. vergrössert, a) äussere, b) innere Fläche (pag. 149).
3. Deckel eines"? Turbo, vergrössert. a) äussere, b) innere Fläche (pag. 149).
6. Nerita chigiilata m. Vergrössert, a) Rückenansicht, b) obere Ansieht (pag. 148).

„ 7. Enomphuhis canaliculatiis m. Vergrössert, a> Spiralseite, b) Nabelseite, c) Seitenansicht (pag. 149).
,. 8. Cerithiiim teniiisuleinn m. Vergrösserte Rückenansicht (pag. 130).
" ö- " miilliserialum m. a) vergrösserte Rückenansicht, 6) eine Windung, stärker vergrössert (pag. 130).
„ 10. Pecteii e.vilis m. Vergrössert (pag. 148).

Tafel XXX.
Fragment der rechten Sliriiplalte (pag. 143).

2- Dasselbe vergrössert.

3. Ein Stück des Humerus.
4. Dasselbe vergrössert.

5. 6. Fragment eines Halbwirbels am Sclnvanzsliele, in natürlicher Grösse und vergrösserl.
7, 8. Fragment eines Strahlenträgers aus der Rücken- oder Afterflosse, in natürlicher Grösse und vergrössert.
9. Dessen vcrgrösserter (Juerschnitt.

10, II. Scbupjpc aus der rechten Seite des Rückens, in natürlicher Grösse und vergrössert.
12, l.-i. Schuppe von der linken Seite des Schwanzes, in natürlicher Grösse und vergrössert.
14, 13. Umgekehrte Schuppe an der linken Seite des Vorderrumpfes, in natürlicher Grösse und vergrössert.
16, 17. Schuppe, von ilirer Schmelzlage entblösst, in natürlicher Grösse und vergrössert.
18, 19. Schuppe mit zwei Einschnitten aus der rechten Seite des Schwanzstieles, in natürlicher Grösse und vergrössert.

Tafel XXXI.
Geognostische Karte des Gosaulhales und des angrenzenden Theiles des Russbachthaies.
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